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Prolog
 
    
 
   Sie konnte den Atem des Pferdes sehen, auf dem sie saßen. Die Nacht brach stürmisch und unheilvoll über sie herein. Die junge Frau zog das Kind enger an sich. Ängstlich suchte sie die Umgebung mit Blicken ab, konnte aber rings um sich im Wald nichts Verdächtiges entdecken. Sie hatte gewusst, dass es eines Tages soweit kommen würde und sie hatte nichts getan, um dies zu verhindern. Doch das ließ sich nun nicht mehr ändern. Sie hatte die Augen verschlossen und dies war nun der Preis dafür. Der Regen peitschte ihr eisig ins Gesicht, so dass sie den Weg vor sich nur noch schwach erkennen konnte. Die Tritte des Pferdes waren noch in weiter Ferne zu vernehmen, doch sie glaubte nicht, dass ER ihr jetzt schon folgen würde. Das Mädchen weinte leise in den Umhang der Frau und klammerte sich mit seinen kleinen Händen ängstlich an sie.  Ailish hatte alles mit angesehen. Die junge Frau wollte sich gar nicht erst vorstellen, wie es gewesen sein musste. Doch Ailish würde überleben, dafür würde sie schon sorgen. Es musste noch eine Hoffnung geben, für dieses Land und natürlich für das Kind. Sie glaubte nicht, dass sie selbst noch lange am Leben bleiben würde, doch dann hätte sie wenigstens etwas wieder gut gemacht. Ihre Familie, ihr geliebter Gemahl, alle waren gestorben. Mit diesem Wissen wollte und konnte sie ohnehin nicht weiterleben. Die Straße gabelte sich vor ihr, sie überlegte fieberhaft, welcher der beiden Wege der Richtige war. Kurz entschlossen lenkte sie das Tier auf den linken der beiden Wege zu. Sie hatte das Gefühl, dass der Wind zunahm. Er zerrte und riss an Ihrem Umhang, so als wollte er sie aufhalten. Nach einiger Zeit spürte sie, dass sich die Luft um sie herum veränderte. Kurz darauf konnte sie das Ziel nun langsam erkennen.
 
   Dies war ihre einzige Chance diesen Wahnsinn zu überleben. Die junge Frau stöhnte, als sie das Mädchen vom Pferd hob, nachdem sie selbst abgestiegen war. Es war nicht so, dass sie schwer war, doch der stundenlange Ritt hatte sie sehr geschwächt. Sie war es einfach nicht gewohnt so lange auf einem Pferd zu sitzen, doch das zählte nun nicht mehr. Auch das Kind lief nur langsam und mit hängendem Kopf hinter ihr den Berg hinauf. Oben war es fast windstill. Doch sie konnte noch das Stöhnen und Knarren der Bäume hinter sich hören. Eilig suchte sie in den Satteltaschen nach dem Anhänger. Mit den Fingern fuhr sie liebevoll über das Schmuckstück. Leise murmelte sie ein kleines Gebet und bat um Beistand für das Kind. Danach kniete sie sich vor das Mädchen.
 
   „Hier a luaidh, nimm dies, und behalte es immer bei dir, egal was kommen mag. Hast du mich verstanden? Du wirst an einen fremden Ort reisen und viele neue Dinge sehen. Vieles wird dir fremd erscheinen, doch du wirst dich bestimmt schnell zurechtfinden.“
 
   Sie merkte, dass ihre Stimme immer brüchiger wurde und dass sie die Tränen nicht mehr lange zurück halten konnte. Der Wind schien nun langsam den Hügel mit den Steinen zu erreichen. Er zog an ihren Haaren und Kleidern, die Zeit drängte. 
 
   „Tha mi fuar, mir ist kalt“, murmelte das Kind leise. Ihr Herz zog sich zusammen. Dieses Mädchen war einst ein aufgewecktes und fröhliches Kind gewesen und nun sprach es, wenn überhaupt, nur noch mit leiser Stimme. 
 
   „Es tut mir leid, a luaidh, nimm meinen Mantel und wickel dich darin ein“, sagte die junge Frau. 
 
   Sie deutete auf die Steine, die trotz der Dunkelheit vollständig zu erkennen waren. „Du musst nun dorthin gehen. Du spürst die Stärke und Anziehungskraft dieser Steine doch, habe ich recht?“ Als das Kind zögernd mit dem Kopf nickte, seufzte sie erleichtert auf. Sie nahm zwar an, dass sie diese Fähigkeit schon besaß, doch mit Sicherheit gewusst hatte sie es nicht. „Gut, du kennst doch sicher die Geschichten von den verschwundenen Menschen. Ich denke, ihr Verschwinden hat etwas mit diesen  Coirthen, diesem Steinkreis zu tun. Ich denke, dass du ebenfalls in der Lage sein wirst, diese Welt mit ihrer Hilfe zu verlassen. Das ist unsere einzige Möglichkeit. Stell dich in die Mitte des Kreises und sprich diese Worte in der alten Sprache: „Verlassen will ich diesen Ort, diese Zeit. Ich bitte das Licht mich zu leiten, auf dass mein Wille geschehe und mein Sein entweicht“.
 
    „Nun geh und möge das Licht dich schützen.“ Die letzten leise gesprochenen Worte wurden vom Wind, der nun auch diese Anhöhe erreichte, hinfort getragen.
 
   Als das Mädchen dann inmitten dieser Kolosse stand, sprach sie mit leiser Stimme die rituellen Worte in der alten Sprache. Ein Leuchten schien den Himmel zu erfüllen und kurz darauf war das Kind, die letzte Hoffnung für diese Welt, verschwunden. Und die Dunkelheit hüllte alles wieder in seine alles umfassende Umarmung ein. Nur die Blitz,- und Donnerschläge ließen den Himmel und die Erde für kurze Zeit erleuchten.
 
    
 
   Ailish konnte durch dieses grelle Licht nichts sehen und verschloss ihre Augen vor der Helligkeit. Doch sie hörte noch die leise gesprochenen Worte der Frau. Trotz der alten Sprache verstand sie mit ihren fünf Jahren jedes Wort.
 
   „Vergessen sollst du das Geschehene, dein Wille sei ungebrochen. Wenn du bereit bist, deine Erinnerung kehrt zurück, doch die Entscheidung liegt bei dir. 
 
   Folgst du dem Ruf, der letzte Kampf beginnt. Stellst du dich jedoch dagegen, die Knechtschaft wird ewig währen“. 
 
    
 
    
 
                                        
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   

 
   

Diamhracht bedeutet Dunkelheit 
 
   1.
 
    
 
   Ailish war endlich angekommen. Als sie nun vor dem kleinen Cottage auf dem Hügel stand, erfüllte sie ein Glücksgefühl, das sie schon seit langer Zeit nicht mehr verspürt hatte. 
 
   Sie war zu Hause. 
 
   Und endlich fühlte sie nichts weiter als Ruhe und Zufriedenheit. In diesem Moment hatte sie keine Zweifel mehr, ob sie das Richtige getan hatte oder nicht. Es war definitiv die richtige Entscheidung gewesen. Ihre Freunde hatten sie für verrückt erklärt, als sie ihren Job und ihre Wohnung in Rom gekündigt hatte. Na und? Sie war nun einmal unzufrieden gewesen. Ailish konnte sich einfach nicht vorstellen, in diesem Trott weiter zu machen. Langsam lief sie einmal um das Cottage herum und schaute sich alles an. Das kleine Haus mit dem vernachlässigten Garten hatte ihrer Großmutter gehört. Seit deren Tod vor über einem Jahr war sie nun schon nicht  mehr hier gewesen. Man konnte einige zaghafte Versuche erkennen, das Unkraut zu bekämpfen. Das Ergebnis jedoch ließ keinen Zweifel daran, wer den Kampf gewonnen hatte. 
 
   Sie konnte sich noch gut daran erinnern, wie der Garten in ihrer Kinderzeit ausgesehen hatte. Er war der ganze Stolz ihrer Großmutter gewesen. Also setzte sie diese Arbeit mit ganz oben auf ihre Liste. Als sie dann durch die Tür ins Haus trat, glaubte sie fast, das Parfüm ihrer Großmutter zu riechen. Doch das war ja unmöglich.
 
   „Na toll, jetzt fange ich auch noch an, verrückt zu spielen. Na gut. Also, ich werde mir jetzt in aller Ruhe das Haus ansehen und entscheiden, was ich zuerst machen soll. Putzmittel werde ich mir wohl zuerst besorgen müssen und Lebensmittel wären dann wohl auch nicht schlecht, “ sagte sie mit einem prüfendem Blick auf die verstaubten Schränke in der Küche und in den fast leeren Kühlschrank. Ihre Freundin Maggie hatte ihr ein     
 
       wenig vegetarischen Aufstrich und Käse hinein getan, damit sie am   
 
        ersten Tag nicht gleich verhungern musste. 
 
   „Und ich dachte, das mit den Selbstgesprächen hätte die kleine Ailish mittlerweile aufgegeben. Aber es ist doch immer wieder schön zu sehen, dass sich doch  nicht alles aus der alten Zeit geändert hat.“
 
   „Die kleine Ailish hat es vielleicht schon aufgegeben, weil ihr sie damit immer geärgert habt. Aber die große Ailish ist zu dem Ergebnis gekommen, dass diese Gespräche helfen, einen klaren Kopf zu bekommen. Hallo Bryan, es ist schön, dich zu sehen, “ lächelnd ging sie auf den großen Mann zu, der lässig in der Tür zur Küche stand. Sie musste sich immer noch auf die Zehenspitzen stellen, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben. 
 
   „Wie geht es dir und deiner Familie, ich hatte ja nur kurz mit Maggie telefoniert?“
 
   „Ach, Maggie geht es soweit gut. Im Moment ist sie wieder in der Phase, in der sie mich für alles verantwortlich macht. Womit sie wohl auch zum Teil Recht hat, “ erwiderte er mit einem breiten Grinsen. „Das hat sie bei den anderen Schwangerschaften auch immer  gemacht. Also bin ich es jetzt langsam gewohnt. Eavan hat wie immer nur Unsinn im Kopf und Darcie versucht im Moment, jede Menge Aufmerksamkeit einzuheimsen, die sie kriegen kann. Sie hat wohl Angst, dass, wenn das Baby erst mal da ist, wir das neue Kind mehr lieben werden als sie.“  
 
   „Ich habe so das Gefühl, dass ihr mit der Situation schon zurecht kommen werdet. Ich fürchte, ich muss jetzt erst einmal einkaufen fahren, wenn ich in den nächsten Tagen hier leben und nicht verhungern will. Betreibt Mr. Malhotra immer noch seinen kleinen Laden?“
 
   Schmunzelnd sagte Bryan verschwörerisch: “Ja und er scheint immer noch glücklich mit unserer Patty verheiratet zu sein“.
 
   „Na dann scheinst du deine Wette von damals wohl verloren zu haben, “ erwiderte sie lächelnd.
 
   „Ja, aber das ist nicht weiter schlimm. Ich wünsche es den Beiden ja. Damals hätte ich aber wirklich nicht gedacht, dass unsere liebe Witwe Patty es lange mit einem gebürtigen Inder aushält. Oder auch umgekehrt, er mit ihr. Ich werde dann mal nachschauen gehen, ob ich Maggie irgendwie helfen kann. Ach ja, eigentlich bin ich ja vorbei gekommen, um dich zu begrüßen und ich soll dich für morgen Abend zum Essen einladen. Von Maggie soll ich dir ausrichten, dass sie keine Widerrede duldet. 
 
   Na ja, du weißt ja, wie sie manchmal ist. Sie freut sich einfach, dich nach so langer Zeit endlich einmal wieder zu sehen, “ fügte er mit einem leicht verlegenen Schulterzucken noch hinzu.
 
   „Ich denke, das lässt sich schon irgendwie einrichten, aber sag ihr, sie soll sich nicht wieder so viel Mühe meinetwegen machen.“
 
   „Gut, dann bis Morgen.“ Mit diesen Worten drehte er sich um und lief pfeifend davon. Als sie Bryan lächelnd nachschaute und sich in Gedanken weitere Notizen für die nächsten Tage machte, meinte sie wieder das Parfüm ihrer Großmutter zu riechen.
 
    
 
   Sie hatte die Spaziergänge vermisst. Ailish lief langsam um die kleine Steinmauer herum, die die Grenze zum Nachbarhof markierte. Nachdem sie das ganze Haus auf Vordermann gebracht hatte, beschloss sie kurz entschlossen, sich eine kleine Pause zu gönnen. Man konnte stundenlang hier herum wandern und seinen eigenen Gedanken nachhängen. Als Kind war sie mit Flynn, dem Hund ihrer Großmutter, oft auf Streifzüge gegangen. Manchmal waren sie Stundenlang unterwegs gewesen. Ihre Großmutter hatte sie dann immer mit einer Strafpredigt und einer Tasse Tee in der Tür erwartet. Wenn sie als Kind so durch die Landschaft lief, hatte sie sich in ihrer Fantasie ausgemalt, wie in der Vergangenheit Kobolde und Elfen hier gelebt hatten. Oder wie der große Cuchulainn seine Heldentaten vollbracht hatte. Es war eine schöne Abwechslung von ihrem Alltag zu Hause in Italien. Als ihre Mutter dann an Krebs erkrankte, hoffte sie inständig, eins dieser Zauberwesen aus ihren Büchern hier zu treffen und mit dessen Hilfe ihre Mutter wieder gesund zu machen. Doch alles Hoffen war vergebens. Nach zwei langen Jahren der Qual und Schmerzen erlag ihre sonst so lebensfrohe Mutter der tödlichen Krankheit. Fast vier Jahr nach ihrem Todestag wurde ihr Vater auf dem Weg von Dublin nach Galway von einem betrunkenen Autofahrer frontal gerammt. Beide Fahrer starben kurz drauf an ihren schweren Verletzungen. Und weitere drei Jahre später ging ihre Großmutter abends wie immer um zehn Uhr ins Bett und wachte  am nächsten Morgen nicht mehr auf. Nach der Beerdigung ihrer Großmutter hatte sie sich einige Zeit in ihrer Arbeit vergraben. Doch Ailish hatte schnell gemerkt, dass sie nicht mehr zur Ruhe kam. Früher hatte ihre Arbeit sie voll und ganz ausgefüllt, in letzter Zeit verspürte sie jedoch nur noch eine Leere, die sie immer unzufriedener werden ließ. Ailish konnte sich nicht mehr auf ihre Arbeit und ihre Routine konzentrieren und ärgerte sich immer mehr darüber. Zudem konnte sie nachts nicht mehr gut schlafen, da sie immer wieder seltsame Träume hatte. Manchmal träumte sie von stürmischen Nächten, in denen die Welt unter zu gehen schien. In anderen Nächten träumte sie von einer jungen Frau, die von ihrem Ehemann erniedrigt und misshandelt wurde. Auch einem jungen Mann begegnete sie immer wieder. Manchmal als Kind, manchmal als Erwachsenen und das bereits seit sie ein Kind war. Manchmal sprach er mit ihr, manchmal schien sie nur als Geist neben ihm zu stehen und alles mit zu erleben, was er erlebte. Vor einigen Jahren waren die Träume von ihm weniger geworden, doch in den letzten Wochen tauchte er fast jede Nacht auf. Bei ihren Gesprächen schaute er sie immer verständnisvoll an und er lachte oft mit ihr. Doch am Tag konnte Ailish sein Aussehen nicht mehr genau beschreiben, die Erinnerung verblasste und ließ seine Gestalt im Dunkeln. Davon hatte sie nie jemandem erzählt. Die Chance, dass man sie zum Psychiater geschickt hätte, wäre gar nicht mal so schlecht gewesen. Erst als sie ihren täglichen Trott nicht mehr ertragen konnte, handelte sie nach ihrem Gefühl. Und das, dachte sie zufrieden, hatte sie hier her geführt. Sie hatte genug zusammen gespart, um einige Monate finanziell gut über die Runden zu kommen. Danach würde sich zeigen, was sie weiter mit ihrem Leben anfangen wollte. Bis dahin hatte sie sich vorgenommen, wieder einen klaren Kopf zu bekommen und die restlichen Unterlagen ihrer Großmutter durchzusehen. In der kurzen Zeit, die sie nach der Beerdigung noch in Irland war, hatte sie einfach nicht den Willen oder auch nur die Kraft dazu gehabt. Besorgt merkte Ailish, das sich die Luft abgekühlt hatte und ein leichter Nieselregen eingesetzt hatte. Sie war so in Gedanken vertieft gewesen, dass sie den Wetterumschwung gar nicht bemerkt hatte.  
 
   Nachdem sie frierend und nass bis auf die Knochen wieder in dem kleinen Cottage angekommen war, stellte sich Ailish unter die Dusche und beschloss, sich mit einer Tasse heißer Schokolade in das Arbeitszimmer ihrer Großmutter zurückzuziehen. Sie hatte damals eine Art Truhe im Schrank ihrer Großmutter gefunden, hatte jedoch den Mut nicht aufgebracht, sie zu öffnen. Nachdem sie alle Schränke in der Küche abgesucht hatte, fand sie den alten Wasserkessel schließlich in einer Kiste in der Ecke. Sie hatte ihrer Großmutter schon vor Jahren einen modernen Wasserkocher geschenkt, doch diese blieb beharrlich bei ihrem alten Wasserteekessel. Sie sagte immer, man müsse sich schon auf so viele Veränderungen einstellen, die die Zeit mit sich bringt. Warum sollte man dann so etwas Einfaches, wie das Wasserkochen, verändern? 
 
   Schließlich machte Ailish sich dann bewaffnet mit einer Tasse heißer Schokolade auf den Weg in das Heiligtum ihrer Großmutter. Sie hatte dafür den größten Raum im Haus ausgesucht, zudem hatte man von dem alten Schreibtisch einen wunderschönen Blick aus dem Fenster. Außerdem stand in einer Ecke des Raumes ein Sessel und die Wände waren voll mit Bücherregalen und Büchern. Solange sie zurückdenken konnte, war der Schreibtisch immer voll mit Unterlagen, losen Zettel und anderen Sachen zugedeckt. Ihre Mutter hatte sich über diese Unordnung immer ziemlich aufgeregt, da sie zu den ordentlichen Menschen gehörte, bei denen man sprichwörtlich vom Boden essen konnte. Sie selbst hingegen kam ganz nach ihrer Großmutter. Auch wenn sie sich noch so sehr bemühte und immer wieder aufräumte, nach ein paar Tagen hatte das Chaos in ihrer Wohnung wieder die Oberhand. Sie verlegte ständig irgendwelche Sachen, die sie dann ein paar Tage oder Monate später überraschend wieder fand. Also setzte Ailish die Tasse auf einen freien Flecken auf dem Schreibtisch ab und schaute versonnen aus dem Fenster. Man konnte von hier aus die weiten Felder sehen und dahinter gleich das Meer. Wenn man das Fenster öffnete, konnte man es sogar riechen, ein Gemisch aus Gras, Torf und einer salzigen Meerbriese. Nach einer Weile gab Ailish sich einen Ruck und holte die Kiste aus dem Schlafzimmerschrank. 
 
   „Nanu, das sind ja alles alte Briefe und Tagebücher“, murmelte sie erstaunt.
 
   Nachdem sie alles im ganzen Raum auf dem Boden verstreut hatte, fing sie an, die einzelnen Briefe und Bücher zu sortieren. Das erste Tagebuch hatte ihre Großmutter mit acht Jahren geschrieben.
 
   Leicht schmunzelnd las Ailish den ersten Eintrag.
 
   Liebes Tagebuch, mein Name ist Deidrè und ich bin heute acht Jahre alt geworden. Meine Freundin Neala hat auch vor einigen Wochen ein Tagebuch geschenkt bekommen. Ihres ist nicht so schön Lila wie du, sondern ganz Rosa mit kleinen Schleifchen auf der Vorderseite. Sie sagt, ihre Eltern haben ihr erzählt, man fängt immer mit den Worten „liebes Tagebuch“ an, das sei so eine Art Tradition. Ich finde, das ist irgendwie ziemlich komisch, also werde ich mir in den nächsten Tagen einen schönen Namen für dich ausdenken. Du bist ja jetzt so was wie meine beste Freundin, denn ich erzähle dir ja jetzt alle meine Geheimnisse und du wirst sie bestimmt auch niemandem verraten. Auch nicht diesem blöden Sean, der mich immer ärgert. Er sagt immer ganz gemeine Sachen zu mir und spielt mir immer gemeine Streiche. Mehr kann ich jetzt leider nicht mehr verraten, da ich gleich wieder runter muss, es gibt ja jetzt meinen Geburtstagskuchen und dann kommen noch mehr Tanten und Onkels vorbei. Aber Morgen werde ich dir dann bestimmt erzählen, wie der Tag weiter war und was ich noch alles geschenkt bekommen habe.
 
   Anscheinend hatte ihre Großmutter einige Tage später ihr Tagebuch auf den Namen Fiona getauft. Sie hatte auch noch einiges über Sean geschrieben, 11 Jahre später sogar über die glückliche Hochzeit mit ihm. Traurig dachte sie an ihren liebevollen Großvater. Er war einige Jahre vor seiner Frau an einem Herzinfarkt gestorben. Die Briefe waren Hauptsächlich von ihm, darunter auch einige sehr schmalzige Liebesbriefe. Dann hatte sie anscheinend noch alle Briefe aufgehoben, die Ailish ihr in den letzten Jahren geschrieben hatte. Obwohl sie regelmäßig telefoniert hatten, bestand Deidrè auf den schriftlichen Kontakt mit ihrer Enkelin. Einmal hatte Ailish sie nach dem Grund gefragt und Deidrè hatte geantwortet, dass sie sich nicht alles merken konnte, was sie ihr während des Telefongesprächs erzählte. In einem Brief konnte sie immer wieder nachlesen. 
 
   Sie blätterte gerade in einem der Bücher, als sie auf ein bestimmtes Wort aufmerksam wurde. Ganz unten auf einer schon vergilbten Seite stand das Wort Adoption. Verwundert runzelte sie die Stirn. Sie konnte sich nicht daran erinnern, jemals von Jemandem aus ihrer Familie gehört zu haben, der adoptiert wurde. Etwas zögernd blätterte sie einige Seiten zurück und fing an zu lesen.
 
   Ich weiß, dass Sean es ziemlich kindisch findet, dass ich immer noch ein Tagebuch schreibe, aber ich habe für mich entdeckt, dass ich so am besten meine Gedanken ordnen kann. Heute ist etwas sehr merkwürdiges geschehen. Am besten fange ich also ganz am Anfang an. In der letzten Nacht  konnte ich nicht schlafen. Irgendwann hielt ich es im Bett nicht mehr aus, zumal Sean mich mit seinem Schnarchen fast in den Wahnsinn trieb. Also ging ich in die Küche, um mir einen Tee zu machen und danach in mein Arbeitszimmer. Irgendwie muss ich dann wohl doch im Sessel eingeschlafen sein. Ich träumte von einer stürmischen Nacht, in dem Tosen des Windes nahm ich eine traurige Stimmung war. Ich kann es nicht richtig beschreiben, aber der Wind schien mich um etwas zu bitten, nur konnte ich einfach nicht herausfinden, um  was. Kurz darauf sah ich verschwommen eine Frau und ein Kind. Ein Mädchen. Das Kind lief in die Mitte eines Steinkreises. Diesen Steinkreis glaubte ich schon in früheren Träumen gesehen zu haben. Ich konnte sehen, dass das Mädchen etwas sagte und dann blendete mich ein helles Licht, kurz darauf bin ich aus dem Schlaf aufgeschreckt. Da ich schon vor langer Zeit gelernt hatte, mich auf meine Ahnungen zu verlassen, wusste ich, dass dieser Traum etwas zu bedeuten hatte. Er kam mir so real vor, als hätte ich das wirklich erlebt und mich nur im Nachhinein wieder an das Geschehene erinnern.
 
   Ailish hatte oft mit ihrer Großmutter im Garten gesessen und sich als kleines Kind ihre Geschichten angehört. In ihrer Familie war es ganz normal gewesen, über so genannte Ahnungen oder Ähnliches zu sprechen. Ihre Großmutter schien geglaubt zu haben, dass sie irgendwelche magischen Fähigkeiten besaß, doch je älter sie wurde, desto seltener erwähnte ihre Großmutter diese und bald vergaß sie die Sitzungen und die Geschichten ihrer Großmutter. Ailish hatte in den letzten Jahren ebenfalls ab und an seltsame Visionen gehabt, konnte diese aber nie richtig deuten, also hatte sie sie mit einem Schulterzucken abgetan. Als sie als Kind einmal ihren Eltern von ihren seltsamen Träumen erzählt hatte, legte ihre Mutter lachend einen Arm um ihre Schulter und meinte, sie habe eine viel zu große Fantasie. Zögernd las Ailish weiter. 
 
   Ich habe heute das Kind aus meinem Traum getroffen. Ich weiß einfach, dass sie es ist. Seit dieser seltsamen Nacht sind nur drei Tage vergangen und irgendwie kam ich nicht mehr zur Ruhe. Also machte ich mit Maeve einen Ausflug nach Galway. Auf dem Rückweg unterhielten wir uns gerade über ihr neu gekauftes Kleid und zu welcher Gelegenheit sie es tragen wolle, da lief vor uns ein kleines Mädchen über die Straße. Hätte Maeve sie nicht so schnell gesehen oder wäre schneller gefahren, dann hätte sie wohl nicht mehr rechtzeitig bremsen können. Wir haben sie dem Himmel sei Dank nicht angefahren, doch schien sie aus Schwäche auf der Straße zusammengebrochen zu sein. Als ich sie dort in ihren verschmutzten und zerrissenen Kleidern liegen sah, da wusste ich es einfach. Ich habe sie erst einmal zu uns nach Hause mitgenommen. Im Moment schläft sie in Maeve`s altem Zimmer und sie selber hat sich unten auf der Couch einquartiert. Ich denke, ich werde wohl morgen mit meiner Familie reden müssen. Ich glaube nicht, dass alles nur Zufall war. Doch das hat noch ein wenig Zeit. Das Kind ist vorhin einmal kurz aufgewacht, schaute uns aber nur verwirrt an. Ich schätze sie auf ungefähr fünf Jahre. Doch das Einzige, was wir erfahren haben, ist ihr Name.
 
    [image: ]Ailish. 
 
    
 
    
 
    
 
   „Was gedenkst du zu tun, Liamh? Willst du einfach in die Festung marschieren und sie mit deinen eigenen zwei Händen befreien. Was glaubst du, wie viele Männer das schon auf die eine oder andere Weise versucht haben? Doch keiner ist je zurückgekehrt. Bis jetzt haben es weder einzelne Männer noch ein ganzes Heer geschafft. Außerdem bräuchtest du Wochen für den Weg. Und ich lasse ganz sicher nicht zu, dass du jetzt einfach so dein Leben für ein unnützes Unterfangen aufs Spiel setzt. Ich verspreche dir, sobald es nur die kleinste Chance auf einen Erfolg gibt, bin ich der Erste, der dir in die Festung folgt. Doch du würdest dort im Moment nicht mehr Lebend herauskommen  Geschweige denn weit genug hinein kommen, um IHM auch nur von Angesicht zu Angesicht gegenüberzutreten. “
 
   „Das weiß ich alles selber, Duncan, aber was würdest du an meiner Stelle machen? Ich lasse meine Mutter und meine Schwester nicht im Stich. Im Moment weiß ich ja noch nicht einmal, ob sie überhaupt noch leben.“
 
   Mit diesen Worten drehte er sich um und ging in Richtung Wald davon. 
 
   Duncan schaute ihm mit besorgter Miene nach. Er verstand Liamh`s Gefühle nur zu gut. Er selbst hatte seit langer Zeit keine Familie mehr, doch er kannte und schätze Liamh`s Mutter sehr. Sie hatte ihn vieles gelehrt und war immer ein Teil seines Lebens gewesen. Duncan glaubte an seine eigenen Worte. Im Moment hatten sie nicht den Hauch einer Chance gegen Alasdair. Sie waren nur eine kleine Gruppe von Rebellen, die auf dem Weg zu einem großen Treffen mit noch mehr Rebellen waren.
 
   Die Nachricht über die Gefangenschaft seiner Familie hatte Liamh völlig unvorbereitet getroffen. Sie hatten gedacht, dass seine Mutter und Schwester bereits auf dem Weg nach Dalair waren. Ein Bote hatte ihnen die Nachricht überbracht, dass der Trupp, dem sich seine Mutter und seine kleine Schwester angeschlossen hatten, überfallen worden war und die beiden Frauen zur Hauptstadt Cohlan gebracht wurden. Der Späher hatte sie bis kurz vor die Festung verfolgen können. Wütend trat Liamh gegen einen Baumstamm, der am Rand der Lichtung lag. Sie hatten ihr Lager bewusst hier eingerichtet, denn die Schergen der Dunkelheit hatten vor ein paar Tagen hier gewütet und alles Leben dabei ausgelöscht. Ein Großteil des Waldes bestand nur noch aus verkohltem, totem Holz. Die Tiere, die sich hatten retten können, waren schon bei den ersten Anzeichen einer Gefahr geflohen und hatten sich in alle Himmelsrichtungen verstreut, nur um von diesem Ort des Todes zu fliehen. Liamh und Duncan hatten die Kadaver von toten Pferden gefunden, die fast bis zur Unkenntlichkeit verbrannt waren. Es gab keinen Zweifel, wer diesen Kampf gewonnen hatte.
 
   Doch was ihnen seltsam erschien, war, dass sie nirgends Leichen fanden. Wieder trat Liamh wütend und frustriert gegen den verkohlten Baumstamm, dabei vernahm er ein leises wimmern. Langsam hockte er sich hin und suchte den Boden mit seinen Augen ab. 
 
   „Duncan“, rief er zu seinem Freund. „Komm her und bring mir einen dicken Ast mit, der nicht verbrannt ist und gleich zu Staub zerfällt.“
 
   „Was ist los, möchtest du in den Löchern nach Mäusen suchen?“ Fragte Duncan scherzhaft. Als er jedoch Liamh`s ernstes Gesicht sah, hockte auch er sich hin.
 
   „Ich habe gerade irgendetwas gehört. Dem Auge nach zu urteilen gibt es hier kein Leben mehr, außer uns. Doch ich war früher oft in diesem Wald und habe mit den älteren Jungen verstecken gespielt. Es gab hier viele Löcher und Kuhlen, die man durch überwucherndes Gestrüpp und Unkraut nicht gleich erkennen konnte. Hilf mir einmal, diesen Stamm wegzurollen, nimm den Stamm als Hebel.“
 
   Als sie den Stamm etwas von seinem Platz weggerollt hatten, bemerkten sie eine kleine Kuhle, in der ein zusammengerolltes Bündel lag. Doch als Liamh die erste Schicht des Stoffes vorsichtig entfernt hatte, kam das rußverschmiertes Gesicht eines jungen Mädchens zum Vorschein. Sie hatte die Augen geschlossen und stöhnte leise, als Duncan sie vorsichtig hochhob und zum nächstgelegenen Zelt trug. Sie konnte nicht älter als sechs sein. Ihre roten Haare waren ein einziges Knäul. Überall klebte Blut an ihr. 
 
   Erstaunt beobachteten die anderen Rebellen die beiden Männer.
 
   „Danil, schau, ob du dem Kind helfen kannst“, sagte Liamh zu der Frau neben ihm. Sanft strich Danil dem Kind eine Strähne seines Haares aus dem Gesicht. Mit ihrer zierlichen Gestalt mochte Danil den Eindruck vermitteln, nicht stark zu sein, doch der Ausdruck in ihren Augen widersprach dieser Annahme. Sie konnte mit anpacken und gab ihr gesamtes Können, um den Rebellen bei Verletzungen und den Arbeiten im Lager zu helfen.
 
   „Lasst mir etwas Luft und hole Ciara, sie ist unten am Wasser. Sag ihr, ich brauche alle Kräuter, an die sie sich erinnern kann und ich brauche warmes Wasser. Das Kind scheint Fieber zu haben“, traurig schaute Danil auf das kleine Bündel, das da auf Duncan`s Arm lag.
 
   „Trag sie am besten zu Ciara, sie hat die komfortabelste Unterkunft von uns allen. Kannst du mir einige Baumrinden  suchen gehen? Ich werde versuchen, ihr daraus einen Sud zuzubereiten und dann werden wir schauen, ob es ihr hilft“.
 
   Schweigend und mit besorgter Miene nickte Liamh. 
 
   „Ich gehe Ciara holen und helfe ihr mit dem Wasser“, sagte Duncan eilig, nachdem er das Kind auf ein weiches Lager gelegt hatte.
 
   „Gut, ich gehe die Baumrinden holen und schaue dann später noch einmal vorbei.“ Mit diesen Worten drehte Liamh sich um und ging gedankenverloren in Richtung Wald davon. 
 
   Nachdem alle Arbeiten im Lager erledigt waren, gingen Liamh und Duncan zu Ciaras Zelt.
 
   „Wie geht es dem Kind?“, fragte Duncan Ciara.
 
   „Es scheint ihr zwar schon ein wenig besser zu gehen, aber ganz über dem Berg ist sie noch nicht. Sie hat hohes Fieber und einige schlimme Verbrennungen am ganzen Körper. Außerdem geht ihr Herzschlag nicht regelmäßig. Danil versucht ihr möglichstes. Diese Nacht wird zeigen, ob sie es übersteht.“ Duncan bemerkte, dass sie sich gedankenverloren über den geschwollenen Bauch strich, in dem ihr Kind ruhte.
 
   Als die junge Frau sich wieder umdrehen wollte, um ins Zelt zurück zu gehen, meinte sie noch: „Liamh, sie hat auf dem Arm eine seltsame Verbrennung. Diese scheint ihr jemand mit einer bestimmten Absicht zugefügt zu haben. Es ist ein kleines Pentagramm, direkt über dem Handgelenk. Die Spitze deutet zum Handgelenk.“
 
   Geschockt sahen sich beide Männer an, als Ciara wieder im Zelt verschwand. 
 
   „Kann es das sein, was ich denke?“
 
   „Ja, eine andere Erklärung gibt es nicht.“, meinte Liamh.
 
   „Was bedeutet dieses Zeichen?“ Fragte Danil, als sie kurz darauf ebenfalls das Zelt verließ und sich mit einem Tuch die Hände trocken rieb.
 
   Duncan zuckte mit den Schultern und schaute schief grinsend zu seinem Freund hinüber. 
 
   „Nun, vor etwa 2 Monden haben wir im westlichen Tal eine Entdeckung gemacht. Es gibt dort kaum noch Leben und die Menschen, die es weiterhin versuchen, werden regelmäßig von den Schergen Alasdairs heimgesucht“, fing Liamh zögernd an zu erzählen. „Er hatte ja Allen weisgemacht, dass die Magie ausgestorben sei. Wir erhielten jedoch einen Hinweis, dass es im westlichen Tal zu besonderen Zwischenfällen kam. Also machten wir uns auf den Weg, um mehr Informationen zu beschaffen. Wir fanden eine fast zur Unkenntlichkeit verkohlte Leiche einer Frau. Ihr Mann saß blutüberströmt neben ihr. Wir konnten nichts mehr für ihn tun. Auf dem Sterbebett erzählte er uns von Überfällen, die immer häufiger vorkamen. Es waren Männer in schwarzen Kutten, die sich gezielt Frauen aussuchten und Ihnen mit einer Art Stein dieses Mal auf den Arm einbrannten. Ein Pentagramm mit der Spitze nach unten zum Handgelenk. Dann nahmen sie die Frauen mit und keine tauchte je wieder auf. Seine Frau hatte versucht, Widerstand zu leisten und die Männer und sie wurden dabei von einem Feuerinferno verschlungen.“
 
   „Sie war im sechsten Monat schwanger, “ sagte Duncan mit vor Wut zusammengeballter Faust.
 
   „Der Mann sagte noch, dass er nie irgendwelche magischen Fähigkeiten an seiner Frau wahrgenommen hatte. Doch seit sie schwanger war, konnte sie bestimmte Dinge vorher sehen und wusste auch, dass sie ein Mädchen bekommen würden, “ erzählte Liamh mit leiser Stimme weiter.
 
   „Nun gut“, erwiderte Danil mit zittriger Stimme. „ Das bedeutet, dass es trotz Alasdairs Macht einen kleinen Hoffnungsschimmer gibt. Es gab kurz nach dem Thronsturz solch eine Verfolgung. Frauen und Mädchen wurden von Reitern in schwarzen Kutten entführt. Niemand wusste jedoch von diesen Brandmalen. Auch meine Mutter wurde damals verschleppt, ich wurde kurz vorher von ihr unter dem Haus in einer kleinen Kammer mit Kräutern versteckt.“ Danil schaute mit abwesendem Blick in die Ferne. 
 
   „Wir sollten bald aufbrechen. Diese Erde birgt nichts Gutes in sich. Ich sehe dunkle Wolken hinter uns am Horizont. Sie nehmen zunehmend die Farbe von Feuer an.“
 
   „Gut, wir werden diese Nacht noch hier verbringen und machen uns dann morgen weiter auf den Weg nach Dalair. Vielleicht kann uns dort jemand weitere Auskünfte geben, “ erwiderte Liamh mit sanfter Stimme. Stumm nickte die Heilerin und verschwand wieder im Zelt, um sich um das Mädchen zu kümmern.
 
    
 
   „Kannst du reiten Ciara, oder willst du lieber mit auf den Wagen?“
 
   „Nein, ist schon gut Duncan, ich werde reiten. Lass lieber den verwundeten Männern den Wagen.“
 
   Besorgt musterte Duncan Ciara`s gewölbten Bauch. Sie war nun im fünften Monat schwanger und hielt sich immer öfter vor Schmerzen ihren Rücken. Im Gegensatz zu Danil trug Ciara ihr rot-braunes Haar kurz. Duncan gefiel es so und er musste sich beherrschen, ihr nicht spielerisch mit der Hand durch die Haare zu fahren, um sie ein wenig aufzumuntern. Danil hatte oft genug versucht, Ciara dazu zu bringen, sich öfter auszuruhen. Doch die junge Frau wollte nicht einfach untätig herum sitzen. Ihr Mann war bei der Verteidigung Ihres Dorfes gefallen. Sie sprach nicht viel über ihn und schien auch sonst selten an ihn zu denken. Manchmal jedoch, wenn sie dachte, dass niemand sie beobachtete, verdunkelten sich Ihre haselnussbraunen Augen vor Schmerz und ihr trauriges Gesicht schien ihm das Herz zu brechen. Er hatte großen Respekt vor ihr. Auch wenn sie eine junge, zierliche Frau war, konnte sie doch mit anpacken und außerdem ließ sie sich von niemandem etwas sagen. Der Marsch durch das Tal verlief bis jetzt ohne Probleme. Doch Danil schaute sich immer wieder mit sorgenvollem Blick um und beobachtete aufmerksam die Umgebung. Auch Liamh und Duncan waren auf der Hut. Sie wussten noch nicht mit Sicherheit, wer für die Verwüstung verantwortlich war. Das verletzte Mädchen lag mit anderen verwundeten Männern in einem der wenigen Wagen, die sie sich im letzten Dorf besorgt hatten. Danil konnte bedrohliche Schatten in der Richtung erkennen, in die sie unterwegs waren.
 
   Sie hatte die leise Ahnung, dass bald etwas geschehen würde. Fröstelnd zog sie ihren Umhang fester um ihre Schultern.
 
    [image: ] 
 
    
 
    
 
    
 
   „Es ist schön, dich wieder zu sehen, Süße“, begrüßte Maggie ihre Freundin mit einem strahlenden Lächeln und einer Umarmung. “Komm herein, deinen Mantel kannst du dort drüben über den Stuhl zum trocknen hängen. Ich hatte eigentlich gehofft, dass das Wetter sich hält, damit wir uns auf die Terrasse setzen können. Aber da es immer noch in Strömen regnet, können wir uns ins Wohnzimmer setzen und einfach ein schönes Feuer im Kamin anmachen.“
 
   Ebenfalls lächelnd schaute Ailish sich in dem geräumigen Wohnzimmer um, in das sie Maggie gefolgt war. Es hatte sich nichts verändert, seit sie das letzte Mal hier gewesen war. Auf dem Kaminsims standen immer noch die gleichen gerahmten Fotos und in der Ecke im hinteren Teil des Zimmers stand immer noch der alte Schrank, den ihre Großeltern Maggie und Bryan zu ihrer Hochzeit geschenkt hatten. Ihr Großvater hatte diesen Schrank eigenständig gebaut. Maggie und Brian hatten ihr gesamtes Erspartes in den Kauf des Hauses und des Grundstückes gesteckt, sodass kaum noch Geld für Möbel übrig geblieben war. Sie hatten damals gesagt, dass sie sich damit einen Traum erfüllen würden und dass sich der Rest schon noch ergeben würde. Was hatte sie die Beiden um ihr Glück beneidet.
 
   „Nun, vor einem halben Jahr hätte ich auch nicht gedacht, dass ich so bald wieder in Irland bin.“
 
   „Weißt du, die Kinder haben sich so darauf gefreut, dich wieder zu sehen. Bryan wird gleich wieder mit Ihnen zurück sein. Er ist noch bei meiner Mutter. Die Kinder haben zu Ihrem Geburtstag ein Bild gemalt und da sie es nicht ausgehalten haben, wollten sie ihr unbedingt das Bild schon heute vorbei bringen. Dabei hat sie erst morgen Geburtstag, “ meinte Maggie lachend, während sie in der Küche in einem großen Topf rührte und im Ofen nach dem selbst gebackenen Käsekuchen schaute.
 
   „Oh, wie geht es denn deiner Mutter? Wie lange ist sie jetzt schon verheiratet? Drei Jahre?“
 
   „Ja, es sind jetzt etwas über drei Jahre. Sie ist glücklich mit Dean. Ich habe eine Zeit lang gebraucht, mich daran zu gewöhnen, dass sie nach dem Tod meines Vaters wieder geheiratet hat, aber ich mag Dean und das Wichtigste ist ja, dass sie glücklich ist.“ Versonnen lächelnd schaute Maggie aus dem Fenster in den strömenden Regen. Er hatte immer eine beruhigende Wirkung auf sie gehabt.
 
   „Was meinst du, wann sie wieder da sind? Ich möchte gerne etwas mit dir alleine besprechen“; meinte Ailish mit einem nervösen Lächeln. Alarmiert von Ailish`s Tonfall schaute Maggie sich nach Ihrer Freundin um.
 
   „Nun, sie sollten in spätestens einer Stunde wieder da sein. Süße, was ist los? Ich hatte gehofft, dass du dich mehr freuen würdest, uns wieder zu sehen und dass dich die Landschaft hier ein wenig ablenken würde. Du hast in deiner Email ja geschrieben, dass du unzufrieden bist mit deinem Job. Worüber möchtest du denn mit mir reden?“
 
   „Nun, ich habe gestern Abend ein paar Unterlagen meiner Großmutter durchgesehen. Dabei sind mir ein paar seltsame Briefe aufgefallen. Maggie, hast du je etwas von einer Adoption im Zusammenhang mit meiner Familie gehört?“ 
 
   Leise seufzend stellte Maggie Ihren Becher mit Tee auf dem Tisch ab und setzte sich auf den Stuhl neben Ailish. „Weißt du, das ganze Dorf hatte mitbekommen, dass deine Großmutter ein kleines Mädchen mutterseelenallein auf der Straße gefunden hat. Du weißt ja, Neuigkeiten verbreiten sich schnell. Keiner konnte sich erklären, warum die Adoption so schnell und reibungslos verlief, doch nach einer Weile hatten sich alle an dich gewöhnt und nach einiger Zeit hörten auch die Spekulationen auf, woher du wohl gekommen seist. Du hast damals nur Gälisch gesprochen und warst ziemlich klein und dürr. Ich habe mich auf Anhieb mit dir angefreundet, “ erzählte Maggie.
 
   „Meine Mutter hat mir später erzählt, dass die Ärzte wohl eine Art Trauma bei dir festgestellt haben und das war wohl der Grund dafür, dass du nur Gälisch gesprochen hast, wenn du überhaupt mal ein Wort von dir gegeben hast. Nachdem du dich erholt hattest, warst du sehr ängstlich, hast dich wohl ständig umgesehen und dich vor jedem und allem gefürchtet. Das hat erst nach über einem Jahr aufgehört. Jeder hier schloss dich schnell ins Herz und bald war es vergessen, dass du nicht die leibliche Tochter deiner Eltern warst.
 
   Da du nie etwas erwähnt hast, habe ich angenommen, dass deine Familie nicht wollte, dass du etwas davon erfährst. Nun ja, außerdem hattest du ja erst deine Eltern und dann deine Großmutter in einer so kurzen Zeit verloren. Aber eins kann ich dir sagen, deine Eltern haben dich sehr geliebt, ich hoffe, das zweifelst du nie an.“ Maggie schaute sie mit traurigen Augen an.
 
   „Ich hab die halbe Nacht wach gelegen und darüber nachgedacht. Niemand hat mir jemals zuvor etwas davon erzählt. Ich hatte doch so viele Gemeinsamkeiten mit meinen Eltern. Ich habe die Tagebücher meiner Großmutter in einer alten Kiste gefunden. Dort drin steht beschrieben, dass ich meiner Mutter vor das Auto gelaufen bin. Meine Sachen waren schmutzig und zerrissen. Dazu kommt noch, dass ich in letzter Zeit seltsame Träume habe. Als Kind hatte ich so ähnliche Träume schon einmal und jetzt gibt es keine einzige ruhige Nacht mehr. Ich bin ruhelos und nervös. So, als ob ich etwas erledigen müsste und nicht weiß, was es ist. Vielleicht sollte ich mich auf die Suche nach meiner richtigen Familie machen, vielleicht will mir mein Unterbewusstsein das begreiflich machen. Oh man, das hört sich alles einfach nur verrückt an. Ich hatte ein geregeltes Leben und eine schöne Wohnung in einer Stadt, die ich sehr mag. Anfangs dachte ich, ich muss verrückt sein, das alles aufzugeben und hierher nach Irland, dazu noch ohne Plan, zu kommen. Aber als ich das Cottage aufgeschlossen und mich eingerichtet hatte, fühlte  ich mich ruhiger. Ich hatte das Gefühl, als ob ich nach Hause gekommen wäre.“ Ailish horchte auf, als die Wohnungstür aufging und sie Kinderstimmen hörten, die wild durcheinander redeten. Dann hörten die beiden Frauen Bryan`s tiefe und melodische Stimme.
 
   „Maggie, wir sind wieder da. Ich soll dir liebe Grüße von deiner Mutter bestellen.“ Als Bryan die Küche betrat, begrüßte er seine Frau mit eine liebevollen Kuss und meinte: “Oh Ailish, du bist schon da. Auch dich soll ich Grüßen und dir ein Herzliches Willkommen ausrichten.“
 
   „Das Essen ist gleich fertig, bringst du die Kinder bitte nach oben und siehst zu, dass sie sich ordentlich waschen“, begrüße Maggie ihren Mann liebevoll. Die Kinder hatten sich bereits zu Ailish durchgeschlagen und verlangten gleich ihre volle Aufmerksamkeit. Dann sprangen beide Kinder begeistert um ihre Mutter herum und wollten ihr unbedingt von dem Besuch bei der Großmutter erzählen. 
 
   Nachdem Ailish mit einem tiefen Seufzer der Erleichterung die Tür des kleinen Cottages hinter sich geschlossen hatte, zuckte sie gleich schuldbewusst zusammen. Es war ein schöner und total chaotischer Abend geworden. Nur leider hatte sie keine Gelegenheit mehr gehabt, Maggie nach Einzelheiten zu fragen. Das Ganze schien ihr wie ein seltsamer Traum. Alles war so unwirklich. Sie hätte wütend, schockiert, verletzt sein müssen, dass niemand ihr jemals die Wahrheit gesagt hatte. Stattdessen fühlte sie nur eine gähnende Leere in ihrem Innersten. In ihrem Kopf rasten die Gedanken nur so umher. Hätte sie etwas merken müssen? Es stimmte zwar, dass sie keinerlei Ähnlichkeit mit Ihren Eltern aufwies, aber man hatte ihr immer gesagt, dass sie die Haarfarbe und die Augenfarbe ihrer Großmutter geerbt hatte. Mit zittrigen Händen nahm sie ein Bild vom Kaminsims. Auf diesem Bild standen Sie und ihre Großeltern lachend vor dem kleinen Haus. Sie hatten Handschuhe für die Gartenarbeit an und Ailish`s Gesicht war überall mit Flecken von der Blumenerde übersät. Egal was sie auch anpackte, immer machte sie sich dabei schmutzig oder zerriss ihre Kleider. Ihre Mutter hatte ihr als Kind alle paar Wochen eine neue Hose kaufen müssen, weil sie die alte Zerrissen oder mit irgendeiner Farbe beschmiert hatte, die nicht mehr auszuwaschen war. Ihre Großmutter war eine wundervolle Gärtnerin gewesen, bei ihr schienen alle Pflanzen immer ihre volle Pracht zu entfalten. Bei Ailish hielten Zimmerpflanzen höchstens ein Jahr. Während des gesamten Essens hatte sie unentwegt überlegt, ob es jemals Anzeichen gegeben hatte. Doch trotz allem war sie dankbar, dass eine so liebevolle und wunderbare Familie sie aufgenommen hatte.  Zärtlich strich sie mit dem Zeigefinger über die Gesichter ihrer Großeltern. Auf diesem Bild musste sie ungefähr 18 Jahre alt gewesen sein. Sie hatte die gleiche Größe und die gleiche schlanke Statur ihrer Großmutter. Beide hatten Ebenholzschwarzes Haar und beide schauten mit einem ansteckenden Grinsen und blitzenden Grünen Augen in die Kamera. Das Licht der Sonne ließ einige Strähnen von Ailish`s Haar dunkelbraun erscheinen. Die Augenfarbe ihrer Großmutter war etwas dunkler als ihre Eigene. Erstaunt bemerkte Ailish, dass Tränen ihre Wange hinunter liefen und sie ihre Hand an die Lippen gepresst hielt, um das Schluchzen, das in ihrer Brust aufstieg, zu dämpfen. Wer war sie? Woher kam sie? Diese Fragen stellte sie sich immer wieder, als sie sich unter Tränen an der Wand hinunter gleiten ließ und sich mit dem Bild, das sie fest an ihre Brust drückte, auf den Fußboden setzte. Der Traum traf sie völlig unvorbereitet. Sie stand auf einer kleinen Erhebung und konnte über endlos viele Hügel schauen. Kreischend drehten Vögel über ihr ihre Bahnen und flogen dann dem Glitzern des Flusses entgegen, welcher sich durch die kleinen Hügel zog. Es wirkte wie ein Gemälde. Leise raschelnd tauchte eine Frauengestalt neben ihr auf und blickte ihr mit einem warmen Lächeln in die Augen. 
 
   „Dies ist ein schöner und vor allem friedlicher Ort, nicht wahr?“
 
   Langsam nickte Ailish und richtete ihren Blick wieder auf die Landschaft. Das Gras bewegte sich leicht im Wind. Die Wolken zogen über ihnen in einem gemächlichen Tempo vorbei. Doch plötzlich verdunkelte sich der Himmel über ihnen und schon nach kurzer Zeit prasselten kleine Regentropfen auf sie herab. Die Frau neben ihr zog die Kapuze Ihres schimmernden weißen Umhangs über den Kopf und blickte mit sorgenvollem Blick in den Himmel. 
 
   „Ich weiß, dass du im Moment viele offene Fragen hast. Es wird die Zeit kommen, in der du alle Antworten bekommen wirst. Wenn du bereit dazu bist, dann suche den Steinkreis. Solltest du dich jedoch dagegen entscheiden, wird es kein zurück mehr geben und die Welt wird dem Untergang geweiht sein. In dir schläft eine mächtige Gabe Ailish, doch du musst erst einmal zulassen, dass sie erwacht. Zweifle niemals an dir selbst, diesen Rat gebe ich dir schon einmal mit auf deinen Weg. Sobald du deine Entscheidung getroffen hast, werden wir uns wieder sehen.“ Mit diesen Worten verschwamm das Bild der Frau vor Ailish`s Augen und der Himmel öffnete vollends seine Schleusen, sodass die Welt um sie herum unterzugehen schien.
 
   Mit einem kleinen Aufschrei erwachte Ailish mit schmerzenden Gliedern und frierend auf dem Fußboden neben dem Kamin. Erstaunt hob sie ihre Hand an ihre nassen Haare. Nur Ihre Kleidung war trocken.
 
   Okay, das hieß, entweder war sie verrückt geworden und hatte endgültig den Verstand verloren oder das eben war wirklich passiert. Vielleicht hatte sie auch nur einen Blackout gehabt, hatte sich die Haare nass gemacht und war dann wieder runter ins Wohnzimmer gegangen. Da sie ungern davon ausging, dass sie den Verstand verloren hatte, musste sie sich wohl oder übel damit abfinden, dass es wirklich geschehen war. Ailish war kein Mensch, der nicht daran glaubte, dass es noch etwas anderes außer das gab, was man sehen und anfassen konnte. Doch das eben war einfach zu viel des Guten. Wer war diese Frau? Sie war ihr schon öfter in Träumen erschienen, aber noch nie mitten am Tag. Und noch nie so klar. Dennoch konnte sie sich jetzt im Nachhinein nicht an das Gesicht der Frau erinnern. Sie hatte sogar noch ihren Duft in der Nase. Frierend und mit klappernden Zähnen ging sie hinauf ins Bad und stellte sich erst einmal unter die dampfend heiße Dusche. Nachdem sie sich einen Tee aufgebrüht hatte und sich in den dicksten Bademantel gewickelt hatte, den sie besaß, ging sie in das Arbeitszimmer ihrer Großmutter und nahm sich einen Stift und ein Blatt Papier. Mit zitternder Hand fing sie an, alles aufzuschreiben, woran sie sich aus dem Traum erinnern konnte. Das hatte sie sich in den letzten Wochen zur Gewohnheit gemacht. Manchmal hatte sie von einem Mann geträumt, manchmal von dieser Frau. In anderen Nächten sah sie einen riesigen Steinkreis. Die Frau war die Einzige, die sie klar erkennen konnte. Der Mann war immer verschwommen und in den Träumen von dem Steinkreis verhinderte immer ein Unwetter, dass sie etwas klar erkennen konnte. Manchmal sah sie ein kleines Mädchen in der Mitte des Kreises, manchmal eine Frau auf einem Pferd. 
 
   Meinte die Frau vielleicht diesen Steinkreis? Aber hier in der Nähe gab es außer Feldern und dem kleinen Dorf mit knapp 400 Einwohnern nichts anderes mehr. Vielleicht wurde sie wirklich verrückt. Doch heute war es anders gewesen. Sie hatte den Regen im Traum wirklich gespürt und ihre Haare waren nass gewesen. Das war vorher noch nie passiert. Entschlossen ging sie zu der Kiste, die in der Ecke des Raumes stand und nahm sich ein weiteres Tagebuch ihrer Großmutter heraus. 
 
    
 
   Heute ist etwas sehr ungewöhnliches geschehen. Ich kann es immer noch nicht richtig fassen, aber es ist wirklich geschehen. Ich selbst besitze bestimmte Gaben, aber ich konnte niemals Gegenstände von ihrem Platz bewegen. Ich habe heute ein wenig in meinem Garten gearbeitet. Das Wetter war schön, doch im Laufe des Nachmittags wurde es immer stürmischer und Maeve und Ailish kamen hinzu, um mir zu helfen. Sie hatten wohl Angst, dass ich mich erkälten würde. Also haben wir nebeneinander gearbeitet, Unkraut gezupft und ich habe meine Rosen beschnitten. Ich sah kurz zu Ailish und dann zur Terrasse, auf der sich eine Gießkanne langsam auf Ailish zubewegte. Sie hatte einen angestrengten Gesichtsausdruck aufgesetzt und starrte die Gießkanne an. Auch Maeve beobachtete das Geschehene erstaunt. Als die Gießkanne Ailish dann erreichte, nahm sie sie mit einem zufriedenen Lächeln und goss leise pfeifend die Blumen, die sie soeben eingepflanzt hatte. Dem Himmel sei Dank war ihr Vater nicht in der Nähe gewesen. Maeve versuchte es sich damit zu erklären, dass der Wind die Kanne bewegt haben musste, doch ich weiß es besser. Ich möchte sie nicht beunruhigen, also habe ich nichts gesagt. Die Gießkanne ist zu schwer, als dass der Wind sie allein bewegt hätte. Es war eindeutig Ailish. Ich habe sie später kurz unter vier Augen gefragt. Doch sie konnte sich an nichts mehr erinnern. Sie ist nun 7 Jahre alt. Ich habe behutsam versucht, zu erfahren, an was sie sich überhaupt noch alles erinnern kann. Die Ärzte meinten damals, dass es passieren kann, dass sie sich auf Grund des Traumas später einmal an nichts mehr erinnern könnte. So etwas passiere häufig. Und es stimmte, sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, dass wir sie mitten auf der Straße gefunden haben. Vielleicht ist es ja ein Selbstschutz, ich weiß es nicht. Meine Mutter besaß ebenfalls solche Gaben. Sie konnte Gegenstände bewegen und sich in ihren Träumen mit verstorbenen unterhalten. Ich habe jedoch nur die Gabe des Sehens von ihr geerbt. Ich weiß, dass ihr noch eine wichtige Aufgabe bevorsteht, also werde ich Ailish all das lehren, was mir meine Mutter beigebracht hat. Ich liebe Maeve über alles, aber ich weiß, dass sie es nicht verstehen würde. Sie verleugnet ihre eigene Gabe, doch sie ist glücklich. Und das ist das Wichtigste. Also werde ich mich nicht in ihre Entscheidung einmischen. Doch Ailish ist nicht aus unserer Welt, ich habe lange überlegt und bin zu dem Entschluss gekommen, dass sie aus einer Art Parallelwelt stammt. Es gibt einen bestimmten Grund, warum sie gerade uns getroffen hat bzw. uns direkt vor das Auto gelaufen ist. Sie ist ein so liebes Kind. Ich hoffe, dass ich sie auf ihrem Weg begleiten kann, soweit es mir möglich ist. Trotzdem wir nicht vom gleichen Blut abstammen, ist Ailish meine Enkeltochter. 
 
    
 
   Den Rest der Seite konnte sie leider nicht mehr lesen, denn die Seiten waren bereits abgegriffen und die Schrift war verblichen. Ailish starrte noch eine ganze Weile auf das Papier, bis ihr vor Müdigkeit die Augen zufielen und sie im Sessel ihrer Großmutter einschlief. Diese Nacht verbrachte sie jedoch ohne Träume und seltsame Botschaften.
 
    
 
   Am nächsten Tag beschloss sie, einen Ausflug an den nahe gelegenen See zu machen. Wo sollte sie anfangen, den erwähnten Steinkreis zu suchen? Sie ging davon aus, dass es sich um den gleichen Steinkreis handeln musste, wie der, den ihre Großmutter in ihrem Traum gesehen hatte. Wenn sie das alles richtig deutete, hieß das, dass sie das Kind in dem Steinkreis war, dass sie aus einer anderen, ihr unbekannten Welt stammte, magische Kräfte besaß und dass sie jeden Moment hysterisch anfangen würde zu lachen. Wenn sie das jemandem erzählen würde, könnte sie gar nicht so schnell  schauen, so schnell würde man sie in eine Irrenanstalt einweisen lassen. 
 
   Immer wieder war die Rede davon gewesen, dass sie eine Aufgabe erfüllen musste, aber sie hatte keine Ahnung, wie diese aussah. Sie wusste ja nicht einmal, wo sie anfangen sollte zu suchen. Die Tagebücher ihrer Großmutter waren sicher ein guter Anfang, um mit der Suche zu beginnen. Aber wollte sie das tatsächlich? Wenn sie intensiv nach diesem Steinkreis suchte, erkannte sie tatsächlich an, dass es eine andere Welt und Magie gab und sie könnte die seltsamen Träume nicht mehr auf ihre strapazierten Nerven schieben. In Gedanken versunken legte sie ihre Decke auf der Wiese direkt neben dem schimmernden blauen Wasser aus. 
 
   Woran konnte sie sich aus ihrer Kindheit noch erinnern? Ihre erste Erinnerung setzte zu ihrer Einschulung ein. Die Nonnen in ihrer Schule hatten immer ein wenig Angst vor ihr gehabt, doch sie hatte niemals den Grund heraus gefunden. Sie konnte sich noch an ein Feuer erinnern, dass in der großen Halle im Westflügel der Schule ausgebrochen war. Sie hatte zur Strafe, dass sie Mitzy McGowan einen Lutscher in die Haare geklebt hatte, den Fußboden wischen müssen und war so in ihren Gedanken versunken gewesen, dass sie fast zu spät den Brandgeruch wahrgenommen hatte. Die Schwestern hatten mit Eimern voll Wasser den Brand auf dem alten Teppich am Eingang löschen können. Das war ganz zu Anfang ihrer Zeit bei den Nonnen gewesen. Konnte es sein, dass sie das Feuer verursacht hatte? Keiner konnte sich erklären, warum der Teppich in Brand geraten war, Ailish hatte auch keinerlei Streichhölzer oder ähnliches beigehabt, dass hatte man sofort überprüft. 
 
   Mit einem zufriedenen Seufzen ließ Brian sich neben sie auf der Decke nieder. 
 
   „Das ist ein schöner Anblick, nicht wahr?“ Lächelnd sah Brian sie mit einem sanften Blick an und deutete mit dem Kopf in Richtung Wasser.
 
   „Weißt du, Maggie hat mir von eurem Gespräch gestern erzählt. Sie meinte, sie mache sich Sorgen um dich und da sie heute ein paar Erledigungen in Galway machen müsste, sollte ich einmal nach dir schauen. Nachdem ich dich nicht im Haus angetroffen habe, dachte ich mir schon, dass du hierher gefahren bist. Weißt du noch, als Kinder war das unser Lieblings Ort zum spielen und schwimmen gewesen.“
 
   „Wusstest du von alledem, Brian?“ Ailish sah ihm mit ernstem Blick direkt in die Augen.
 
   „Nun hör schon auf so ernst drein zu blicken. Ja, ich glaube, jeder hier im Ort weiß davon. Ich war ja immer nur in den Ferien in Irland, aber selbst als Kind habe ich das Gerede mitbekommen. Es hat ein Weilchen gedauert, aber dann wuchs Moos über die Sache und es fanden sich andere Interessante Dinge, über die die Leute sich das Maul zerreißen konnten. Als ich dann später von Kanada hier her gezogen bin, hat kein Mensch mehr davon gesprochen.“
 
   Nachdem beide eine Weile geschwiegen hatten und auf das Schimmern des Wasser geschaut hatten, fragte Ailish: “Glaubst du an Magie? Also ich meine nicht unbedingt so etwas wie auf Besen reiten und Zaubertränke in einen schwarzen Kessel zuzubereiten“
 
   „Ja, natürlich“, antwortete Brian.
 
   „Wie, einfach so? Ohne Zweifel, ohne mich wegen meiner Worte auszulachen?“ Erstaunt blickte Ailish dem jungen Mann in das lächelnde Gesicht.
 
   „Ja, einfach so. Ich war schon immer der Meinung, dass es noch mehr gibt, als das, was die Wissenschaft alles erklären kann. Ich denke, hinter jeder erfunden Geschichte versteckt sich ein Fünkchen Wahrheit. 
 
   Ob ich glaube, dass ein Magier eine seiner Assistentinnen in zwei Hälften schneiden kann? Nein, das denke ich nicht. Aber es gibt auf dieser Welt mehr, als wir mit dem bloßen Auge erkennen können. Wieso fragst du mich das? Glaubst du etwa, du bist auf einmal eine Hexe und kannst die Menschen verzaubern? Vielleicht wächst dir ja bald eine lange Nase und überall in deinem Gesicht tauchen Warzen auf.“ Lachend rollte Brian sich zur Seite, als Ailish mit ihrem Schuh, den sie vorher ausgezogen und neben sich gelegt hatte, nach ihm schlug. Als sie ihn jedoch nicht erwischte, krümmte sich auch Ailish vor Lachen auf der Decke.
 
    
 
   Am Abend erzitterte das kleine Haus unter dem Gewitter, das bereits am Nachmittag aufgezogen war. Da der Strom ebenfalls seinen Geist aufgegeben hatte, nahm Ailish ein paar Kerzen mit in das Arbeitszimmer ihrer Großmutter und machte es sich auf dem Sessel in der Ecke des Raumes mit einem weiteren Tagebuch gemütlich. Doch auch in diesem fand sie keinen Hinweis auf den Steinkreis und auch keine Antworten auf die vielen Fragen, die sie hatte.
 
   Als die Kerzenflammen anfingen, sich unruhig hin und her zu bewegen, saß Ailish stirnrunzelnd und mit angezogenen Beinen auf dem Sessel und kaute geistesabwesend auf einem Stift herum. Zuerst roch sie das Parfüm ihrer Großmutter. Als sie sich dann müde mit den Händen über die Augen strich, stand ihre Großmutter in voller Lebensgröße und mit einem leicht ärgerlichen Gesichtsausdruck am Ende des Raumes und begutachtete die ordentlich aufeinander gestapelten Zeitschriften und Bücher. 
 
   „Habe ich nicht immer gesagt, dass ihr eure Finger von meinen Sachen lassen sollt? Wer soll denn jetzt noch etwas wieder finden, wenn alles „ordentlich“ ist. Schau nicht so verdattert, nicht dass du mir noch in Ohnmacht fällst, mein Schatz.“
 
   Nach diesen Worten stand Ailish langsam aus dem Sessel auf und ging zögernd auf ihre Großmutter zu. Deidrè stand mit den Händen in den Hüften gestemmt mitten im Raum und begutachtete die Veränderungen. Sie trug ihr blaues Lieblingskleid mit den Blumenmustern und ihre silbrig schimmernden Haare waren ordentlich nach hinten gekämmt.
 
   „Ok, auch für den Fall, dass ich das jetzt alles träume, aber zwei Sachen muss ich dir zu aller erst einmal sagen. Erstens, wie konntest du mich einfach so verlassen, ohne eine Vorwarnung und ohne einen Abschied und zweitens, was zum Kuckuck hat das alles zu bedeuten?“ Schweigend wartete Ailish auf eine Antwort, doch Deidrè ging erst einmal weiter im Raum umher und schaute in die Kisten.
 
   Dann jedoch nahm sie seufzend auf dem Sessel Platz, von dem Ailish soeben aufgestanden war.
 
   „Nun, diese beiden Fragen sind der Grund, warum ich hier bin. Vielleicht wirst du morgen früh denken, dass unsere Begegnung ein Traum war, aber du wirst ihn sicher niemals vergessen. Weißt du mein Schatz, ich habe dich seit deiner Rückreise nach Irland beobachtet und der junge Brian hatte schon Recht, es gibt mehr Dinge als die, die wir mit dem bloßen Auge wahrnehmen können. 
 
   Zuallererst einmal musst du mir glauben, dass deine Eltern, dein Großvater und auch ich dich geliebt haben wie unser eigen Fleisch und Blut.“
 
   Langsam setzte sich Ailish auf dem Boden vor dem Sessel und nahm die Hand ihrer Großmutter in ihre. 
 
   „Ja, das weiß ich. Auch wenn ich ziemlich verwirrt und auch ein wenig verärgert darüber bin, dass niemand es für nötig befunden hat, mir die Wahrheit zu erzählen. Aber ich weiß, dass ihr mich alle geliebt habt. Ich vermisse sie. Ich vermisse dich.“
 
   Lächelnd strich Deidrè mit der anderen Hand sanft über das Haar ihrer Enkelin.
 
   „Nun gut, ich weiß nicht wie viel Zeit ich zur Verfügung habe, also werde ich vielleicht einfach anfangen zu erzählen.
 
   Wie wir dich gefunden haben, dass hast du ja bereits herausgefunden.“ Gedankenverloren schaute die Ältere der beiden Frauen aus dem Fenster in den Regen hinaus. Auch auf sie hatte das Prasseln des Regens immer eine beruhigende Wirkung gehabt.
 
   „Nachdem sich die ganze Aufregung nach der Adoption gelegt hatte und eine Art Alltag bei uns eingekehrt war, fingst du an, deine Magie zu entwickeln und hast immer mehr Sachen in Flammen aufgehen lassen. Du warst so jung, so temperamentvoll und dann konntest du dich nach ein paar Jahren nicht mehr daran erinnern. Deine Mutter bekam es damals mit der Angst zu tun und so beschlossen deine Eltern, mit dir nach Italien zu ziehen. Auch ich hatte bestimmte Gaben, die ich an meine Tochter vererbt hatte. Deine Mutter entschied sich jedoch irgendwann einmal gegen ihre eigene Gabe und somit haben wir versucht, dieses Thema zu meiden. Jeder Mensch hat eine Wahl, man kann seine Macht anerkennen oder man lebt sein Leben ohne sie. Wenn ich ihr von meinen „Träumen“ erzählt hatte, glaubte sie mir letztendlich, doch mehr wollte sie sich mit dem Thema nicht befassen. Als du zu einer jungen Frau heran gewachsen warst, habe ich immer mal wieder versucht, mit dir über deine früheren Erinnerung zu reden, aber wie jetzt konntest du dich an nichts vor deiner Zeit bei uns erinnern. Die Polizei nahm an, dass deine leiblichen Eltern einen Autounfall gehabt hätten und vielleicht von irgendeiner Klippe ins Meer gestürzt waren und nur du durch ein Wunder überlebt hättest. Die Polizei hatte seltsame Spuren am Rand einer Klippe gefunden, die darauf hinwiesen, dass etwas Großes ins Meer gestürzt war. Selbst für mich war die Vorstellung, du kämst aus einer anderen, vielleicht sogar aus einer Parallelwelt, schwer zu verdauen. Von diesem Steinkreis, den ich in meiner Vision gesehen hatte, erzählte mir früher meine Mutter oft. Die Erde, auf dem er steht, soll heilig sein, denn eine mächtige Frau hatte dort wohl einmal ein Kind, ein Mädchen, geboren und hatte dabei ihr eigenes Leben verloren. Meine Mutter hatte ihn ein paar Mal in ihrem Leben gesehen, mir war dieses Glück leider nicht vergönnt gewesen. Und du kannst mir glauben, ich habe Sèan mit der Suche nach ihm fast verrückt gemacht. 
 
   Eine Legende besagte, dass man das Tor, so wurde der Steinkreis zu Lebzeiten meiner Mutter genannt, nur zu Beltane erblicken konnte, also nur zum Feuerfest.“ Angestrengt überlegte Ailish, wann das letzte Mal Vollmond gewesen war. Mit vor Schreck aufgerissen Augen sah sie ihre Großmutter an.
 
   „Der 5. Jahresvollmond ist schon in 5 Tagen.“
 
   Unruhig stand die junge Frau von ihrem Platz auf und lief im Raum hin und her. Ihre Stimme hatte dabei einen leicht panischen Klang angenommen. „ Warum erfahre ich erst jetzt davon? Warum habe ich seit ein paar Wochen diese seltsamen Träume? Und warum nicht schon vor ein paar Jahren oder erst nächstes Jahr?“ Auf eine Antwort wartend schaute Ailish ihre Großmutter an. Wieder erwiderte Deidrè leicht verärgert den Blick ihrer Enkelin.
 
   „Kommst du denn nicht selbst darauf? Du bist doch diejenige, die in Amerika studiert hat. Nun gut, meine Theorie lautet, dass diese Frau, die vor dem Steinkreis stand, als du in unsere Welt gekommen bist, eine Art Vergessenszauber über dich verhängt hat. Und vielleicht braucht es einen bestimmten Auslöser, damit du dich wieder an alles erinnerst. Oder in dieser anderen Welt passiert irgendetwas, so genau weiß ich das leider auch nicht. Aber ich spüre, dass eine gefährliche Zeit vor dir liegt. Am liebsten würde ich dir sagen, dass das alles nicht wahr ist und du wirklich nur etwas überarbeitet bist und das alles träumst. Aber so ist es leider nicht. Die Gründe, warum ich dich noch einmal aufgesucht habe, obwohl meine Zeit bereits abgelaufen ist, waren, dass ich mich von dir verabschieden wollte und dir einige Erklärungen geben wollte. Doch außerdem wollte ich dir sagen, dass ich an dich glaube.“ Mit tränenfeuchten Augen stand Ailish auf und ging mit geballten Fäusten in der Mitte des Raumes unruhig umher. Mit einem liebevollen Lächeln erhob auch Deidrè sich von ihrem Platz und ging zu ihrer Enkelin. „Weißt du, in dir schläft eine mächtige Gabe. Magie. Denk einmal nach, in unserer Welt wird man immer wieder mit Magie, bzw. mit Geschichten über Hexen, Zauberer, Feen und Kobolden in Berührung gebracht, sei es nur über das Fernsehen oder mittlerweile schon über das Internet. Ich bin der festen Überzeugung, dass jede Geschichte ein Körnchen Wahrheit beinhaltet. Auch ich habe, äh hatte, eine wundervolle Gabe, die aber auch viel Ärger und Verantwortung mit sich brachte. Du  bist eine starke und mutige junge Frau. Und hübsch bist du noch dazu, “ fügte sie lächelnd hinzu.
 
   „Du darfst niemals an dir selbst zweifeln. Ich hatte in der Nacht vor meinem Tod noch eine Vision. In dieser standest du mit einem jungen Mann vor einer Menge voll Menschen und hältst triumphierend ein weiß glänzendes Schwert in der Hand. Nun muss ich dir leb wohl sagen, aber denke daran, auch wenn du mich nicht siehst, ich werde immer bei dir sein.“ Mit diesen Worten verblasste die Gestalt der Frau und nur der Geruch ihres Parfüms erinnerte an den Besuch.  
 
    
 
   Auch wenn Ailish am nächsten morgen einen schweren Kopf hatte und die Nacht sehr unruhig geschlafen hatte, wusste sie doch, dass sie die Begegnung mit ihrer Großmutter nicht geträumt hatte. Sie hatte keinen Alkohol getrunken, sie hatte keine starken Tabletten genommen und außerdem hing noch immer einer zarter Duft des Parfüms ihrer Großmutter im Arbeitszimmer. Missmutig saß sie mit einer Kaffeetasse in der Hand in der Küche und grübelte über die Worte von Deidrè nach. Warum konnte sie sich an ihre so genannte Gabe nicht erinnern? Irgendwie hatte sie schon immer gewusst, dass sie anders war als die Mädchen in ihrer Klasse oder ihre Kolleginnen. Aber dass sie eine Hexe, eine Zauberin oder wie auch immer man das nannte, war, damit hatte sie nun überhaupt nicht gerechnet. Sie kannte das Dorf und die Umgebung wie ihre Westentasche, sie hatte noch niemals einen Steinkreis gesehen, also was zum Geier sollte sie nur machen? Sie hatte nur noch wenig Zeit, wenn die Vermutung Ihrer Großmutter stimmte. Also, was sollte sie tun? Nach einigen Überlegungen nahm sie den Telefonhörer in die Hand und wählte die Nummer ihres Anwalts. Wenn sie wirklich in so kurzer Zeit verschwunden sein würde, wollte sie wenigstens dafür sorgen, dass das Haus ihrer Großeltern versorgt war. Sie wusste da schon eine junge Familie, die sich über den Grund und Boden freuen würde und sich gut um das kleine Cottage kümmern würde. Maggie könnte eine Art Pension eröffnen und somit hätte die Familie ein zusätzliches, sicheres Einkommen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Scàth bedeutet Schatten
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   In den nächsten Tagen verbrachte Ailish viel Zeit damit, sich Bücher über Magie, über Steinkreise und über Irische Legenden zu besorgen und diese durchzulesen. Sie wusste, dass sich im County Cork der Steinkreis von Drombeg befand, doch den konnte ihre Großmutter nicht gemeint haben. Sie hatte vorher noch nie von einem Steinkreis gehört, der immer wieder verschwand und nur ab und zu auftauchte. Anscheinend gab es in vielen Ländern und Kulturen solche Kreise, die mit Steinen gekennzeichnet wurden. Ailish fand verschiedene Berichte, in den beschrieben wurde, dass auch die Indianer in Amerika noch heute Steinkreise errichteten, um darin ihre Rituale und Zeremonien abzuhalten. Auch gab es mehrere Berichte über ähnliche Kreise oder Spiralen bei den Germanen, den Kelten, den Slawen und den Goten. Sie fand auch heraus, dass es anscheinend viele Verrückte gab, die sich für Hexen oder Zauberer hielten und für viel Geld irgendwelche Seminare abhielten, um andere Menschen zu unterrichten. Sie selbst hatte schon einmal mit ihren Eltern Stonehenge besucht. Sie hatten damals einen Kurzurlaub in die Grafschaft Wiltshire im Süden Englands unternommen und hatten dabei die Gelegenheit genutzt, der weltbekannten Steinkreis-Anlage Stonehenge einen Besuch abzustatten. Doch sie konnte sich nicht erinnern, etwas Seltsames wahrgenommen zu haben. Sie wusste nur, dass es ein schöner Urlaub mit ihren sonst so beschäftigten Eltern war. Sie machten jeden Tag irgendwelche Ausflüge, es war eine schöne und auch fröhliche Zeit gewesen. Als Ailish merkte, dass der Kummer sie zu überwältigen drohte, wischte sie sich entschlossen die Tränen aus den Augen und machte sich daran, die letzten Unterlagen ihrer Großmutter zu ordnen. Sie hatte Maggie bereits einen Brief geschrieben, in dem sie unter anderem darum bat, die Tagebücher ihrer Großmutter aufzubewahren, für den Fall, dass sie eines Tages wieder zurückkehren würde. Mittlerweile hatte sie keinen Zweifel mehr, dass es diese andere Welt gab. 
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   In der Hauptstadt Cohlan kniete ein Mann in einer dunklen Kutte vor einem Stein-Altar. Langsam nahm er den juwelenbesetzten Dolch in die Hand, den er neben sich auf ein schneeweißes Kissen gelegt hatte. Mit grimmiger Miene zog er den Dolch mit einem schnellen Schnitt über seine Handfläche. Das Blut, das aus seiner zusammen geballten Hand in einen goldenen Kelch tropfte, vermischte er mit verschiedenen Kräutern. Mit angewiderter Miene nahm er anschließend den Kelch in beide Hände und trank ihn vollends aus. Er verabscheute dieses Ritual, doch ihm blieb keine andere Wahl, er brauchte die berauschende Wirkung. Nur so hatte er die Möglichkeit, dieses Balg aufzutreiben. Auch wenn er selbst keine magischen Kräfte besaß, so kannte er sich doch mit Kräutern und bestimmten Ritualen aus. 
 
   Die Zeit war nun gekommen. Er hatte immer gewusst, dass das Kind des Königspaares überlebt hatte. Und er hatte darauf gewartet, dass die Zeit ihrer Rückkehr kommen würde. Nur wollte er eben ein wenig dabei nachhelfen. Er hatte den Zauberspruch der Schlampe, dieser Verräterin, in seinen Visionen gesehen. Er musste dafür sorgen, dass sie die Welten wechselte, ehe sie ihre Erinnerungen zurück bekam. Denn dann war es leichter, sie zu vernichten.
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   Ailish träumte. Sie wusste, dass es ein Traum war, dennoch überzog sie eine eisige Gänsehaut. Jemand rief sie. sie wusste nicht, ob es ein Mensch oder ein Tier war, doch etwas zog sie hinfort. Ihre nackten Füße berührten die nasskalte Erde und hinterließen Spuren im Sand. Der Wind heulte und schien an ihrem Nachthemd zu ziehen, als sie das Haus verlassen hatte und sich in Richtung Wald bewegte. Als sie versuchte, sich gegen diesen Sog zu wehren, schien eine Faust sie in den Magen zu treffen. Nach Luft ringend und mit vor Schmerz verzehrtem Gesicht sackte sie zu Boden und ein leises Wimmern drang aus ihrer Kehle. Jeder Versuch, aus diesem Traum aufzuwachen, scheiterte. Plötzlich spürte Ailish in ihrem Rücken eine wohlige Wärme. Zitternd drehte sie sich um. Gleichzeitig bemerkte sie, dass die Schmerzen nachgelassen hatten. Hinter ihr auf dem feuchten Waldboden lag ein kleines Amulett an einer silbernen Kette. Das Amulett bestand aus einer runden Scheibe, in der Mitte befand sich ein roter Stein, höchstwahrscheinlich ein Rubin. Dieses Amulett kam ihr irgendwie bekannt vor, doch woher? Leicht benommen schüttelte Ailish den Kopf, nahm die Kette samt Anhänger in ihre Hand und kämpfte sich wieder auf die Beine zurück. Ohne, dass sie es wollte, führte ihr Weg sie weiter in den Wald hinein. Wie wachte man aus einem Traum aus? Oder war es vielleicht gar kein Traum? Mit zitternden Händen drückte sie den Anhänger an ihre Brust. Als sie eine kleine Lichtung erreicht hatte, die sie noch nie zuvor gesehen hatte, fing die Luft vor ihr an zu flimmern. Der fast volle Mond erhellte die Lichtung, in dessen Mitte sich ein Steinkreis aus Fünf riesigen Kolossen befand, die sich dem Himmel entgegen zu strecken schienen. Als Ailish die Mitte des Kreises erreicht hatte, versank die Welt um sie herum in Schwarz-und Grautönen. Die Dunkelheit schien alles um sie herum zu verschlingen. Es dauerte nicht einmal einen Wimpernschlag die ihr bekannte Welt zu verlassen. Als Ailish wieder etwas erkennen konnte, erschien ein Wald mit ihr unbekannten Düften in ihrem Blickfeld und sie hörte den Schrei eines Greifvogels, der hoch im Himmel seine Kreise zog. Dieser Ort schien ihr noch fremder als die Lichtung, auf der sich der Steinkreis befunden hatte. Dieser war nun verschwunden. Eine leise Erinnerung tauchte in Ailish auf, doch diese verschwand wieder, als sie kraftlos in sich zusammen sackte und die Ohnmacht sie überwältigte. Den fremden Mann, der sich von hinten an sie heran schlich, bemerkte sie nicht mehr.
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   „Duncan, schau dort. Siehst du das helle Licht?“ Duncan schaute mit besorgter Miene in die Richtung, die Liamh ihm zeigte. Konnte das ein erneuter Angriff sein? 
 
   „Meines Wissens nach befindet sich dort kein Dorf. Sollten wir nachschauen gehen?“ 
 
   Mit starrer Miene tauchte Danil neben den beiden Männern auf und sprach mit leiser Stimme:“Wir sollten zu dritt dorthin gehen. Etwas in der Luft hat sich verändert. Ich spüre Gefahr, und dennoch zieht mich irgendetwas dort hin.“ 
 
   „Nun gut, dann lasst uns aufbrechen. Wir nehmen Waffen mit, und du Danil, solltest ein paar Heilkräuter mitnehmen. Wir wissen nicht, was uns erwartet, also müssen wir auf alles vorbereitet sein.“ Mit diesen Worten drehte Liamh sich entschlossen um und lief in Richtung der Pferde davon. Auch er hatte ein ungutes Gefühl in der Bauchgegend. 
 
   Als die zwei Krieger und die Heilerin die Lichtung erreichten, auf der sie das seltsame Leuchten vermuteten, bot sich ihnen ein Bild der Vernichtung. Wie so oft zuvor erblickten sie verkohlte Erde und verbrannte Bäume. Im Augenwinkel sah Liamh eine Bewegung. Noch bevor sein Hengst zum stehen kam, sprang Liamh ab und zog in einer einzigen fließenden Bewegung sein Schwert aus der Scheide. Ein Mann in einer schwarzen Kutte beugte sich grade über eine Gestalt, die am Boden lag. Ein Messer blitze in seiner Hand auf. Doch das Bündel am Boden entpuppte sich als eine junge Frau, die in diesem Augenblick die Augen öffnete, den Mann mit dem Messer über sich gebeugt stehen sah und sich in dem Moment, in dem das Messer auf sie herunter sauste, zur Seite rollte. Mit einem lauten Schrei stürmten Liamh und Duncan in Richtung ihres Gegners, um ihn von der Frau abzulenken. Dieser reagierte jedoch blitzartig, wehrte die Angriffe der beiden Krieger ab. Obwohl beide Männer kräftig gebaut und bereits im Kampf erprobt waren, warf ihr Gegner aus einer Drehung heraus die beiden Krieger zurück und lief dann in Richtung Wald davon. Duncan nahm sofort seine Verfolgung auf und verschwand ebenfalls in Richtung Dickicht. 
 
   Als Liamh sich zu der jungen Frau umdrehte, stand diese in Abwehrhaltung mit dem Rücken an einem Baumstamm gepresst, der ebenfalls einem Feuer zum Opfern gefallen zu sein schien. In der Hand hielt sie einen halbwegs stabilen Ast zur Verteidigung. Danil ging mit langsamen Schritten auf die junge Frau zu. Ihre Kleidung war zerrissen und verkohlt, also nahm sie den großen Umhang von ihren Schultern und hielt ihn der Frau mit ruhiger Hand hin.  Erst da sah Ailish an sich hinunter und bemerkte, dass die letzten Stofffetzen kaum das Nötigste von ihrem Körper verdeckten. Mit zitternden Händen ließ sie den Knüppel fallen, nahm den Umhang entgegen und hüllte sich vollends in den warmen Stoff ein. Doch immer noch wachsam schaute sie die andere Frau an. Sie war groß, etwas größer als Ailish, obwohl diese mit ihren 1,75m nicht gerade als klein galt. Sie musste etwas älter als Ailish sein, doch genau konnte sie es nicht sagen. Die langen blonden Haare hatte die andere Frau zu einem lockeren Zopf nach hinten gebunden. Nur einige kleine Strähnen hatten sich gelöst und umrahmten ein gut geschnittenes Gesicht. Doch die Augen fielen Ailish am meisten auf. Sie waren groß und hatten die Farbe eines mitternachtsblauen Kleides, das sie einmal als Jugendliche besessen hatte. Danil schaute sie ebenfalls mit einem wachsamen Ausdruck an und hob beschwichtigend beide Hände.
 
   „Wie heißt du?“ Danil schaute sie bei dieser Frage mit einem offenen Blick und einem freundlichen Lächeln an. Sie wollte die junge Frau nicht noch weiter verängstigen. 
 
   Die Gedanken rasten in Ailish`s Kopf umher. Sollte sie ihren richtigen Namen nennen? Sie war noch immer benommen und hatte keine Ahnung, wo zum Kuckuck sie sich gerade befand.
 
   Kurz entschlossen reckte sie das Kinn nach vorn und meinte: „Ich heiße Deidrè. Und wer seid ihr?“ Nach diesen Worten machte Liamh ein paar Schritte auf die Frauen zu. Sein Schwert hielt er noch immer kampfbereit in seiner rechten Hand. 
 
   „Zuerst einmal möchte ich gern wissen, was hier geschehen ist? Woher kommst du und warum wollte der Scherge dich töten?“
 
   Zu einer hitzigen Antwort ansetztend, drehte Ailish den Kopf in Richtung des Sprechers, doch bei Liamh`s Anblick wich jegliche Farbe aus ihrem Gesicht. Der Krieger stand kampfbereit ein paar Schritte von ihr entfernt. Dunkelbraune Haare umrahmten ein kantiges Gesicht. Die breiten Schultern und die kräftigen Arme hätten jeden Anderen mit Sicherheit sofort eingeschüchtert, doch auch der Blick aus seinen braunen Augen jagten einen Gegner schnell in die Flucht. Ailish wusste, dass seine Augen nicht einfach nur Braun waren. Wenn er lachte oder seine Augen sich vor Ärger verdunkelten, erschienen kleine gelbe Punkte um seine Iris herum. Mit einem Mal gaben auch die Beine unter ihr nach und sie sank mit dem Rücken am Baumstamm auf die Erde hinunter. Danil, die ihre Reaktion falsch deutete, nahm an, dass sie beim Anblick des Kriegers mit dem Schwert in der Hand wieder Todesängste bekam, stellte sich schnell zwischen die Beiden und sprach beruhigend auf die junge Frau ein.
 
   „Es ist schon gut, wir können erst einmal in unser Lager zurückkehren. Dort kannst du dich ausruhen und dich frisch machen. Auch kann ich mir kurz deine Wunden anschauen. Ein paar Heilkräuter habe ich zwar hier, doch diese werden sicherlich nicht ausreichen.“ Mit verschlossener Miene stand Liamh in der Mitte der Lichtung und sah Danil dabei zu, wie sie der Fremden auf ihr Pferd half und es dann zu Fuß in Richtung ihres Lagers führte. Kurz darauf kam Duncan aus dem Wald auf ihn zu und schüttelte auf seinen fragenden Gesichtsausdruck hin den Kopf.
 
   „Der Mistkerl war so flink, dass ich ihn schnell aus den Augen verloren habe. Ein Stück entfernt von hier hatte er anscheinend sein Pferd angebunden. Ich hatte keine Chance mehr, ihn einzuholen. Wie geht es der Frau? Hat sie euch etwas erzählt?“ Auf diese Frage hin schüttelte Liamh ebenfalls den Kopf. „Sie hat uns nur ihren Namen verraten. Als ich ihr eine Frage gestellt habe, ist sie zusammen gebrochen. Vielleicht aus Schwäche oder aus Angst. Danil bringt sie ins Lager, dort werden wir sicherlich mehr erfahren. Erst einmal müssen ihre Wunden versorgt werden, dann können wir noch einmal mit ihr reden. Duncan, ich weiß, das hört sich seltsam an, aber irgendwie kommt sie mir bekannt vor. Wenn ich nur wüsste, woher. Nun gut, lass uns ebenfalls zurückreiten, mein Magen hängt schon auf dem Boden. Ciara hat bestimmt schon das Frühstück hergerichtet.“ 
 
   Mit einem fröhlichen Pfeifen ritt Duncan neben Liamh zurück zum Lager, auch er freute sich erst einmal auf ein deftiges Essen. Danach konnte er Ciara vielleicht etwas beim Aufräumen helfen. Er genoss ihre Gesellschaft, wollte ihr jedoch so kurz nach dem Tod ihres Mannes nicht zu nahe kommen. Aber eines Tages würde sie schon noch merken, dass er der Richtige für sie und ihr ungeborenes Kind war, solange konnte er also noch warten. 
 
   Als die beiden Männer das Lager erreichten, verließ Danil gerade das Zelt, in dem das junge Mädchen, welches sie unter dem Baumstamm gefunden hatten, lag. Anscheinend wurde Deidrè, sollte das ihr richtiger Name sein, ebenfalls dort untergebracht.
 
   Mit einer unauffälligen Kopfbewegung bedeutete Danil den beiden Männern, ihr an den Rand der Lichtung zu folgen. Sie wollte ungestört mit ihnen sprechen. Die anderen Rebellen gingen wie immer geschäftig ihren Aufgaben nach und nahmen keine Notiz von der kleinen Gruppe.
 
   „Wie geht es ihr“, fragte Duncan die Heilerin.
 
   „Nun, sie hat ein paar leichte Verbrennungen am Arm und eine etwas schwerere Verbrennung am linken Bein. Dort wird sie wohl eine Narbe zurück behalten. Außerdem hat sie noch eine Verletzung am Hinterkopf. Liamh, sie sagt, dass sie sich nicht mehr erinnern kann, wie sie auf diese Lichtung gekommen ist. Sie weiß auch nicht, woher sie stammt oder warum ER sie töten lassen wollte. Ich habe erst gedacht, dass sie eine der Frauen ist, die verschleppt werden sollte, doch der Scherge wollte sie töten und außerdem hat sie kein Mal an ihrem Handgelenk, so wie das Mädchen. Ich finde ihren Akzent etwas seltsam, so Einen habe ich noch nie gehört. Doch letztendlich spüre ich nichts Böses an ihr. Wenn ich mich genau auf sie konzentriere, nehme ich nur ein helles, warmes Licht in ihr wahr.“
 
   Auf Danils Worte hin folgte eine kurze Zeit des Schweigens. Duncan war der Erste, der das Wort wieder ergriff. 
 
   „Vielleicht hatte er keine Gelegenheit gehabt, ihr das Mal einzubrennen. Vielleicht hat sie sich zu sehr gewehrt, und deshalb hat er beschlossen, sie lieber zu töten, statt sie mit sich zu nehmen. Andererseits befindet sich hier im Umkreis von zwei Tagesritten kein einziges Dorf. Entweder ist sie also allein hierher gekommen oder er hat sie bis hierher gebracht. Wenn sie sich jedoch nicht erinnern kann, müssen wir eben warten, bis ihre Erinnerung zurück kehrt.“ 
 
   „Gut“, erwiderte Liamh. „Wir werden sie erst einmal mitnehmen und sie im Auge behalten. Sollte sie wirklich ihr Gedächtnis verloren haben, ist sie auf unseren Schutz angewiesen. Sollte sie uns etwas vormachen, können wir sie bei den anderen Rebellen zurücklassen.“ 
 
   „Die Legenden sprechen davon, dass bald der Tag der Entscheidung naht. Als ich sie so auf dem Boden liegen sah, da dachte ich, dass sie vielleicht die verlorene Prinzessin sei, doch der Name und auch ihr Aussehen passen nicht. Ach ja, ich weiß nicht, ob es für uns von Interesse ist, doch sie trägt ein Amulett bei sich, eine kreisrunde Scheibe mit einem Rubin in der Mitte. Ich konnte nur einen kurzen Blick darauf werfen, doch es scheint ihr sehr wichtig zu sein.“ Bei diesen Worten horchte Liamh auf. Ihm war solch ein Anhänger bekannt, doch das letzte Mal hatte er ein ähnliches Schmuckstück am Hofe des Königspaares gesehen. Doch in der Scheibe war noch ein Pentagramm eingraviert gewesen, dieses schimmerte je nach Lichteinfall in den verschiedensten Farben. Man erzählte sich, dass das  Amulett die Kraft seines Trägers bündeln konnte, um diese somit zu verstärken. Auch wenn es viele Imitate gab, doch die Macht, die dieses Schmuckstück ausstrahlte, war unverkennbar. Es konnte also nicht das Amulett aus seiner Erinnerung sein. Sicherlich gab es haufenweise solcher Schmuckstücke, die dem der verstorbenen Königin ähnelten. Nach diesem Gespräch wandten sich alle wieder ihren Aufgaben zu, doch niemanden ging der Gedanke an die tot geglaubte Prinzessin aus dem Kopf. Die Legende besagte, dass sie in eine andere Welt geflohen war. Sie war die Einzige, die es mit Alasdair aufnehmen konnte. Zu viele gute Männer und Frauen waren in diesem Kampf schon gefallen
 
    
 
   In den nächsten Tagen beobachtete Ailish das Treiben im Lager. 
 
   Dieses bestand aus einem großen Zelt aus einem seltsamen Stoff, den sie nie zuvor gesehen hatte. Um das große Trichterförmige Zelt herum standen die anderen Unterkünftige. Sie war bei einem jungen Mädchen untergebracht worden, dass schwer verletzt zu sein schien. Sie hatte großes Mitleid mit dem Kind. Jede Nacht stöhnte es leise vor sich hin, manchmal nahm Ailish ein Tuch in die Hand und wischte dem Mädchen die Tränen vom Gesicht, doch es wachte nicht auf. Jeden Tag kam Danil mehrere Male zu ihnen und schaute sich sowohl die Verletzungen des Kindes, als auch ihre eigenen an. Durch eine Salbe, die sie ihr auf die Verbrennungen schmierte, schienen diese schnell zu verheilen. Nur leider wusste sie nicht, woher sie sie hatte. Ob der Durchgang durch den Steinkreis diese Verbrennungen verursacht hatte, wusste sie nicht und sie konnte schlecht jemanden danach fragen. Nach reiflicher Überlegung schätzte Ailish die Heilerin auf etwa Ende Zwanzig. Mittlerweile hatte sie sich damit abgefunden, dass sie die geplante Reise früher angetreten hatte, als gedacht. Sie befand sich jetzt in dieser Parallelwelt, daran bestand kein Zweifel. Ailish hatte sich mit Danil und einer Frau namens Ciara angefreundet, die ungefähr in ihrem Alter sein müsste und dazu noch schwanger. So wie es aussah, waren die beiden Männer, Liamh und Duncan, die Anführer der kleinen Gruppe. Wenn jemand sie fragen würde, wie sie Duncan beschreiben müsste, dann wären ihr sofort die Worte Fernseh-Schotte eingefallen. Er war wie ein Bär gebaut, mit einem breiten Kreuz und Armen wie Baumstämme und seine roten Haare passten zum Bild eines Schotten aus einem Fernsehfilm. Sie war nun seit drei Tagen hier und hatte bis jetzt nicht ein einziges Mal seltsam geträumt. Einerseits war es natürlich erholsamer, die Nacht einmal durchzuschlafen, doch auf der anderen Seite hatte sie keine Ahnung, was sie jetzt machen sollte. Den anderen Männern aus dem Lager war sie so gut es eben ging aus dem Weg gegangen. Einige schauten sie immer wieder misstrauisch an, andere verfolgten sie mit anzüglichen Blicken, wenn sie zum Beispiel zum Bach ging, um sich zu waschen. Ihr fiel natürlich auch auf, dass sie niemals alleine war. Immer war entweder Danil, Ciara, Duncan und auch ab und an Liamh in ihrer Nähe. Für jemanden, der ein festes Dach über dem Kopf, Strom und fließend Wasser gewöhnt war, war das hier eine ziemliche Umstellung. Liamh jedoch beschäftigte sie am Meisten. Er war der Mann, oder eben manchmal auch der Junge, den sie in ihren Träumen gesehen hatte. Mit dem sie sich oft unterhalten hatte und mit dem sie als Kind in ihren Träumen gespielt hatte. Und diese Nachricht musste sie erst einmal verdauen. Viele Kinder hatten imaginäre Freunde, auch sie dachte halt als Kind, dass es bei ihr genauso war. Als sie erwachsen wurde und sie immer noch von ihm träumte, hatte sie das nie jemandem erzählt. Nicht einmal ihrer Großmutter. Doch nun war er direkt vor ihr und er bestand ohne Zweifel aus Fleisch und Blut. Auch Liamh schaute ihr manchmal mit verschlossenen, manchmal mit fragenden Blicken nach. Ob er sie ebenfalls wieder erkannte? Irgendwie hatte Ailish jedoch das Gefühl, dass er ihr nicht traute. Manchmal stellte er ihr seltsame Fragen, so als wolle er schauen, ob sie gleich mordend durch sein Lager marschierte. Sie musste zugeben, dass sie an seiner Stelle genauso misstrauisch gewesen wäre, doch langsam ging ihr das ziemlich auf die Nerven. Neben Liamh kam ihr ansonsten niemand bekannt vor. Manchmal schnappte sie Informationen aus Gesprächsfetzen auf. Anscheinend waren diese Menschen Rebellen, die auf dem Weg zu einem großen Treffen waren. Man behandelte sie zwar so, als ob sie tatsächlich ihr Gedächtnis verloren hatte, doch man benahm sich in ihrer Gegenwart auch immer etwas zurückhaltender. Außerdem waren die Bäder im eiskalten Fluss schon gewöhnungsbedürftig, doch dass sie in den Wald gehen musste, um ihre Notdurft zu verrichten und immer eine der Frauen in diesem Moment zufälligerweise auch gehen musste, war ihr schon ganz schön unangenehm. Sie hatte jedoch keine Ahnung, was sie nun tun sollte. Niemand hatte ihr einen Tipp gegeben, worin ihre Aufgabe nun eigentlich genau bestand. Sie konnte wohl schlecht zu diesem riesigen Krieger Liamh gehen und sagen:“Hey du, ich heiße übrigens nicht Deidrè, sondern Ailish und komme aus einer anderen Welt. Anscheinend soll ich zaubern können und ich soll irgendeine Aufgabe erfüllen, das hat mir vor kurzem meine tote Großmutter erzählt.“
 
   Obwohl der Gesichtsausdruck des Kriegers bestimmt sehenswert gewesen wäre, schloss sie diese Möglichkeit lieber aus. Immer mal wieder schnappte sie auch Gesprächsfetzen auf, in denen die Rede von IHM war. Anscheinend war ER die Ausgeburt des Bösen zu sein. Immer wieder musterte sie mit Vorsicht die Waffen der Männer. Schwerter kannte sie nun einmal nur aus Filmen und ihr lief schon alleine bei dem Gedanken, dass damit andere Menschen getötet wurden, ein eisiger Schauer über den Rücken. Auch musste Ailish sich erst einmal von dem Schock des beinahe Todes erholen. Sie konnte sich an jede Sekunde so genau erinnern, als wäre es gerade eben erst geschehen. Als sie die Augen aufmachte und den Dolch über sich gesehen hatte, war allein ihr Überlebensinstinkt ihr Lebensretter gewesen. Den Mann in der schwarzen Kutte hatte sie erst gar nicht bemerkt. Unbemerkt schob sie ihre unverletzte rechte Hand in die Tasche ihres Stoffmantels, den ihr Danil in Ermangelung eigener Kleidung geliehen hatte. Darin befand sich das Amulett. Es beruhigte sie irgendwie, die glatte silberfarbene Scheibe zu berühren. Obwohl es ihr sehr vertraut schien, war sie sich sicher, es bisher noch nie gesehen zu haben. Das war schon irgendwie alles verrückt. Bis jetzt hatte man nicht weiter versucht, sie erneut zu befragen. Ailish hatte jedoch die Befürchtung, dass sie bald auffallen würde, wenn man merkte, dass sie von vielem keine Ahnung hatte, was für diese Menschen wahrscheinlich selbstverständlich war. Manchmal benutzten die Frauen ihr gegenüber irgendwelche Wörter, die sie noch nie zuvor gehört hatte. Auf ihren verständnislosen Blick hin folgte meistens ein mitleidiges Lächeln oder ein trauriges Kopfschütteln. Sie hoffte, dass man ihre Unwissenheit auf ihren so genannten Gedächtnisverlust schieben würde. Doch wie lange noch? Ab und zu gesellte sich Liamh zu ihr, wenn sie gerade das Geschirr im Bach wusch oder sich um die Pferde kümmerte. Er sprach und scherzte ein wenig mit ihr, doch immer richtete er diese wachsamen Augen auf sie. Als ob er nur darauf warten würde, dass sie etwas Falsches sagte. Die meiste Zeit verbrachte sie jedoch bei den Pferden. Irgendwie musste sie sich ja nützlich machen und die Arbeit bei den Pferden gefiel ihr am meisten. Als Kind hatte sie schon immer Haustiere haben wollen, doch ihre Eltern waren allergisch gegen alle möglichen Tierhaare gewesen, sodass sie nur die Möglichkeit hatte, ihre Freizeit auf einem Reiterhof zu verbringen. Sie nahm dort Reitunterricht, half danach beim Ausmisten der Ställe und verbrachte auch sonst viel Zeit bei den Tieren, sowohl in Irland, als auch in Amerika während ihres Studiums. Später, als sie dann nach dem Studium in Rom die Stelle als Fremdsprachensekretärin bei einem großen, internationalen Konzern annahm, hatte sie immer weniger Freizeit gehabt. Meistens verbrachte sie mindestens zwölf Stunden im Büro und den kurzen Rest des Tages verbrachte sie damit, nebenbei weitere Sprachen zu lernen. Mittlerweile beherrschte sie vier Sprachen fließend und hatte kurz vor ihrer Rückkehr nach Irland die fünfte Sprache begonnen. Man, wenn man sich das so durch den Kopf gehen ließ, hörte sich das irgendwie ziemlich langweilig an. Auch wenn es vielleicht eine großartige Leistung war, doch richtig gelebt hatte sie wohl nie. Ailish war nie der Typ Frau gewesen, der einmal die Woche in die Disco ging und dort Interessante und nette Männer oder auch nur andere Menschen kennen lernte. Natürlich hatte sie ein paar Freunde gehabt, doch außer Maggie und Brian war niemand dabei gewesen, den sie nun wirklich vermisste. Bei dem Gedanken an das junge Paar, das nun bald den nächsten Nachwuchs erwartete, starrte sie traurig und auch ein wenig mitleidig vor sich hin. Dabei fiel ihr Blick auf die zwei Männer, die am anderen Ende der Lichtung standen. Sie musste zugeben, dass Liamh ein gut aussehender Mann war, doch sie wusste einfach nicht, wie sie sich in seiner Gegenwart verhalten sollte. Gerade redete Duncan auf ihn ein und Liamh schüttelte dabei den Kopf. Dann ließ er kurzerhand seinen Freund einfach stehen. Irgendwie kannte sie ihn ja schon seit ewigen Zeiten, doch er war ihr auch fremd. Ciara hatte ihr erzählt, dass seine Familie gefangen genommen wurde und er nach diesem Treffen mit den anderen Rebellen versuchen würde, seine Mutter und seine Schwester zu befreien. Alleine bei dem Gedanken daran zog sich ihr Magen vor Sorge zusammen. Anscheinend würde die Gruppe morgen aufbrechen, wohin, wollte man ihr erst einmal nicht sagen. Als sie sich an diesem Abend schlafen legte, hoffte sie auf einen dieser Träume. Vielleicht erfuhr sie dann, was sie als nächstes machen sollte. 
 
    
 
   „Wo sind wir hier“, fragte Ailish die Frau, die in einfacher Kleidung vor ihr stand. Nur die Ohrringe, die im Licht der Kerzen glitzerten, schienen nicht zu der Arbeitskleidung zu passen.
 
   „Ich war früher gern hier. Es war eine meiner Zufluchten. Die Glasbläserei ist in diesem Land eine alte Tradition, die meistens von Frauen ausgeführt wird. Es ist eine harte, aber auch befriedigende Arbeit. Möchtest du es einmal versuchen?“, fragte die Frau sie.
 
   Ohne  Ailish`s Antwort abzuwarten, führte die unbekannte Frau sie zu einem riesigen Ofen, der eine immense Hitze ausstrahlte und drückte ihr ein langes, dünnes rotes Röhrchen in die Hand. 
 
   „Gut, nun halte das Glasstäbchen eine Weile in das Feuer. Ja, gut so. Wenn du merkst, dass das Glas weicher wird und sich verbiegt, benutze deinen Atem, um es an der Spitze runder werden zu lassen. Ja, genau so. Siehst du, langsam bildet sich eine Kugel. Nun kannst du alles daraus formen, was du gerne möchtest“
 
   Lächelnd schaute die junge Frau dabei zu, wie Ailish dem Glas in Ihrer Hand eine Form gab. 
 
   „Es wird immer heißer im Raum, warum wird das Glas in meiner Hand nicht heiß“, fragte Ailish erstaunt.
 
   Nachsichtig lächelnd sagte die Frau: “Weil du es in deinen Händen hältst. Der Stab ist lang genug, sodass nur der vordere Teil das Feuer berührt und dass das Glas nicht heiß wird, ist eine deiner Gaben. Aus diesem Grunde können nur Frauen diese Tätigkeit ohne Hilfsmittel ausführen. Es gibt natürlich auch einige Männer, die dieses Handwerk ausüben, aber sie haben es schwerer, denn sie benötigen mehr Werkzeuge, Schutzkleidung und vor allem mehr Geduld.“ Lächelnd betrachtete die Frau das fertig geformte Glas. 
 
   „Nun, Ailish, schau dir genau an, was du aus dem Glas erschaffen hast.“
 
   Erstaunt blickte Ailish auf das Ende des Röhrchens. Aus der Kugel hatte sich ein kleines Pentagramm geformt. Seufzend ging Ailish mit dem Stäbchen in der Hand zur Tür hinaus und setzte sich auf eine Bank, die vor der kleinen Hütte stand.
 
   Als sich die Frau neben sie setzte, schaute Ailish ihr entschlossen in die Augen.
 
   „Ich verstehe das alles einfach nicht. Ich habe tausend Fragen, die mir anscheinend keiner beantworten kann. Ich weiß, dass ich im Moment träume, anders kann es gar nicht sein. Und doch kommt mir alles sehr real vor. Meine Großmutter hat mir nur gesagt, dass ich eine Aufgabe erfüllen muss, aber nicht, welche.“ Kopfschüttelnd schaute sie auf das Glasgebilde in ihrer Hand hinunter.
 
   „In meiner Welt ist ein Pentagramm das Zeichen für Magie, damit bringen die Menschen automatisch Hexen in Verbindung. Meine Großmutter hatte eine kleine Kette, die Ihr mein Großvater zur Hochzeit geschenkt hatte. Es sieht fast genauso aus wie dieses.“ Ailish hob den Stab etwas an und hielt das Pentagramm näher an die Kerze heran, die neben ihr in einer kleinen Schale stand. Das Licht brach sich im Glas und es schien, als ob es vor Ihren Augen zu tanzen schien. Aus dem Rot bildeten sich unterschiedliche Farbschattierungen. In der Mitte waren kleine Muster eingezeichnet, kleine Kreise und Sterne, so schien es, doch sobald man es ein wenig drehte, veränderten sich die Zeichen.  
 
   „Auch dies ist deine Welt. Du gehörst in Beide. Du musst nur noch herausfinden, wo du bleiben möchtest und ob du diese besagte Aufgabe wirklich erfüllen möchtest. Sobald du tief in deinem Herzen eine Entscheidung getroffen hast, wirst du dich an alles erinnern können“, sagte die Frau nachsichtig.
 
   „Das heißt also, es gibt eine Möglichkeit, dass ich wieder zurück kehren kann. Kannst du mir zumindest eine Frage beantworten? Was soll ich jetzt machen?“ Fragend und mit einem leicht verzweifelten Blick schaute Ailish die fremde Frau an.
 
   „Im Moment kann ich dir leider noch nicht allzu viel sagen, du musst erst noch einiges alleine herausfinden. Aber dieses Stück hier beweist, dass die Erinnerung eine starke Macht in sich bildet. Auch bei uns ist ein Pentagramm ein Zeichen für Magie, aber auch ein Zeichen der Stärke. Solange du noch nicht alle Antworten gefunden hast, die du suchst, solltest du es gut aufbewahren. Wir werden uns bald wiedersehen Ailish. Wisse, dass ich dich immer begleiten werde. Du wirst auf deiner Reise nie alleine sein.“
 
    
 
   „Deidrè, du Langschläferin, aufstehen! Liamh meinte, wir müssten heute früh aufbrechen, wenn wir die Höhlen noch vor dem Abend erreichen wollen.“ Damit schloss Danil die Tür wieder hinter sich und ging pfeifend den Weg zu den anderen Hütten, um auch den Rest der Truppe zu wecken. 
 
   Ailish lag noch einen Moment still und schloss die Hand fest um das kleine Glasstück in ihrer Hand. Hatte sie gerade das Wort Höhlen gehört? Irgendwie brachte sie das mit Dunkelheit und Fledermäusen in Verbindung, kein sehr erhebender Gedanke. Nachdem sie sich angezogen hatte, legte sie es zu dem Amulett in die Tasche ihrer Jacke. 
 
   „Du siehst müde aus“, meinte Liamh, als Ailish sich zu den Anderen zum Frühstück begab. „Nun ja, ich habe einfach schlecht geschlafen.“
 
   Mit diesen Worten nahm sie sich etwas zu essen und gesellte sich zu Danil und den anderen Frauen.
 
   Schweigend aß Liamh sein eigenes Frühstück und ließ Deidrè dabei nicht aus den Augen. Diese Frau gab ihm immer mehr Rätsel auf. War sie vielleicht doch die verlorene Prinzessin? Danil hatte schon Recht, sie hatte keine allzu große Ähnlichkeit mit der Königin oder dem König. Doch er war sich sicher, dass sie die Frau aus seinen Träumen war. Er hatte jetzt lange genug darüber nachgedacht. Meistens hatte er nur eine verschwommene Figur gesehen, doch seit einiger Zeit hatte er die Frau klarer erkennen können, wenn auch nicht vollständig. Er konnte es nicht genau beschreiben, doch da war so ein starkes Gefühl, dass er sie kannte. Ihre Art zu reden, ihre Art sich zu bewegen, das kam ihm so vertraut vor. Dazu passte, dass sie sich seltsam benahm. Kopfverletzung hin oder her, sie schien irgendwie in kein Schema  hinein zu passen. Außerdem war ihm aufgefallen, dass „Deidrè“ kein Fleisch aß, auch die Tochter des Königspaares hatte es sogar schon mit ihren jungen Jahren abgelehnt, Fleisch zu essen. Niemand wusste, was mit der Prinzessin geschehen war, doch es gab Legenden, dass sie zurück kehren würde, sobald der Tag der letzten Schlacht bevorstand. Wenn sie es wirklich war, dann bedeutete das, dass bald ein großes Blutbad angerichtet werden würde. Doch trotz all seiner Vermutungen, er würde auf keinen Fall die Sicherheit seiner Leute gefährden, seiner Freunde. Sollte es irgendwelche Anzeichen dafür geben, dass sie doch ein Spitzel von Alasdair war, müsste er sich etwas einfallen lassen.
 
   Bei der nächsten Rast, die die Gruppe machte, sprach Liamh mit Duncan und zwei anderen Männer. Ian und Fionn waren Freunde aus Kindertagen und begnadete Krieger. Er konnte ihnen sein Leben anvertrauen und genau deshalb hatte er sie ausgewählt. Sie beschlossen, dass die Gruppe von über 20 Mann sich trennen musste, um unbemerkt voran zu kommen. Liamh und Duncan verkündeten, dass sie zu den Höhlen weiter reiten würden, um einem Hinweis nachzugehen, den sie von dem Mann auf dem Sterbebett erhalten hatten. Diese besagte Höhle befand sich auch auf dem Weg zu Liamh`s Mutter und Schwester, sodass keine Zeit verloren ging. Der Rest der Männer und Frauen verteilten sich in verschiedene Himmelsrichtungen, um zum großen Treffen zu gelangen. 
 
   „Und, was habt ihr besprochen“, meinte Danil zu Duncan, als die beiden Männer sich zu den Frauen gesellten. „Fionn und Ian nehmen jeweils ein paar Leute und reiten verschiedene Wege lang. So besteht weniger die Gefahr, dass sie entdeckt werden. Liamh und ich wollen uns zuerst einmal die Höhlen anschauen und werden uns dann unseren eigenen Weg suchen. Deidrè, wenn du möchtest, kannst du dich einem der beiden Männer anschließen. Sie werden dich sicher zum Treffen bringen. Danil, du natürlich auch,“ meinte Duncan.
 
   Abwartend schaute Liamh die beiden Frauen an. Er dachte nicht, dass der Weg zu den Höhlen gefährlich werden würde, doch Deidrè hatte nun die Chance, sich von Ihnen zu trennen. Die Frage war nun, ob sie diese Gelegenheit auch nutzen würde. Er hatte gemerkt, dass sie bei seinen Fragen immer verschlossener wurde und wenn sie wirklich etwas zu verbergen hatte, wäre sie sicherlich froh, von ihm weg zu kommen. Doch irgendwie gefiel ihm dieser Gedanke ganz und gar nicht.
 
   „Ihr werdet doch sicherlich Frauen brauchen, wenn ihr die Höhlen überhaupt findet. Nur Frauen könnten eventuell vorhanden Schriften im Inneren lesen. Also werden wir euch begleiten, oder was meinst du, Deidrè?“ Lächelnd schaute Danil Liamh in die Augen. Sie wusste, dass er gespannt auf Deidrè `s Antwort wartete. Diese hatte sich jedoch im Laufe des Vormittags genug Gedanken darüber gemacht. Sie hatte mittlerweile schon herausgefunden, dass Frauen in dieser Welt die Fähigkeit hatten, bestimmte Schriften zu lesen. Sie glaubte zwar nicht, dass ihr die Fremdsprachen aus ihrer Welt etwas nützen würden, doch vielleicht erhielt sie in den Höhlen Antworten. Ihr blieb gar nichts anderes übrig, als sich auf ihr Gefühl zu verlassen und das sagte ihr, dass sie dorthin müsste. Während der bisherigen Reise hatte Ciara Geschichten erzählt, um ihnen die Zeit zu vertreiben. Sie war eine gute Erzählerin und durch die Geschichten hatte Ailish schon viel mehr über diese ihr unbekannte Welt erfahren. Anscheinend gab es früher einmal ein Königspaar, das das Land regiert hatte. Nach der Ermordung übernahm dieser Alasdair die Herrschaft und aus unbekannten Gründen vergaßen die Menschen immer mehr von ihrer „alten“ Kultur, darunter zählte wohl auch die alte Sprache. Danil war anscheinend die Einzige, die noch ein paar Worte beherrschte.
 
   „Nun, wenn ich euch dabei helfen kann, komme ich natürlich mit. Ich habe in der nächsten Zeit sowieso nichts anderes vor, “ meinte sie mit einem ironischem Lächeln.
 
   „Gut, wir brechen so schnell es geht auf. Duncan wird den Wagen übernehmen. Danil, du wirst mit ihm fahren. Es kommt nicht in Frage, dass du diesen schwierigen Weg auf dem Pferd bewältigst. Keine Widerrede, sonst werde ich dich mit Fionn ins nächste Dorf schicken und dort bleibst du dann, bis wir dort wieder vorbei kommen. Deidrè, du hast doch sicher nichts dagegen, Danils Pferd zu nehmen, oder?“ Ohne Ihre Antwort abzuwarten, machte Liamh sich auf den Weg zu seinem Lager, um seine Sachen zusammen zu suchen.
 
   „Was ist mit Ciara?“ Danil`s Frage riss Duncan aus seinen Gedanken, als dieser Liamh kopfschüttelnd nachschaute.
 
   „Sie wird mit Fionn zum Treffen reisen, der Umweg zu den Höhlen ist für sie und das ungeborene Kind nicht notwendig und es könnte sie zu sehr anstrengen. Liamh hat bereits mit ihr gesprochen, “ antwortete Duncan.
 
   Ailish bekam von dem Gesprochenen nicht viel mit, denn immer noch schaute sie Liamh wütend hinterher. Was dachte dieser Mann eigentlich, wer er war? Sie hasste es, wenn man ihr Vorschriften machte. Sie wusste, dass er ihr nicht so recht traute und sie wusste auch, dass er damit rechnete, dass sie die Gelegenheit nutzen würde, um sich von den zwei Männern zu entfernen und somit vor seinen Fragen sicher zu sein. Aber sie war kein Feigling, außerdem wollte sie ja selber Antworten. Und vielleicht erhielt sie diese in der erwähnten Höhle. 
 
   Als sie ihre Sachen, die Danil ihr geborgt hatte, zusammengesucht hatte, begab Ailish sich zu den Pferden, die am Rand der Lichtung an den Bäumen festgemacht waren. Sie wusste, dass der Fuchs in der Mitte Danil’s Pferd war. Langsam näherte sie sich dem Tier und sprach flüsternd und besänftigend auf die Stute ein. Alle Pferde schienen leicht nervös zu sein, sie scharrten ständig mit den Hufen und gaben nervöse Laute von sich. Sobald Ailish jedoch näher kam, beruhigten die Tiere sich. Ihre Großmutter meinte früher immer, dass sie ein besonderes Gespür für Tiere besaß. Jeder noch so kläffende Hund wurde bei ihr zu einem kleinen verspielten Welpen.
 
   „Du scheinst gut mit Tieren zurecht zu kommen“, meinte Danil. Lächelnd ging sie auf das Pferd zu und strich über seinen Hals. 
 
   „Das ist Fay. Ich denke, die Pferde spüren, dass wir nervös sind und das überträgt sich auch auf sie. Besonders Fay hat einen ausgeprägten Fluchtinstinkt. Einmal hat sie mich fast abgeworfen, weil ein kleines Nagetier vor ihr die Straße überquert hatte. Ich bin keine allzu gute Reiterin, aber ich bin zumindest im Sattel geblieben.“ Lächelnd streichelte Danil den Hals ihrer Stute.
 
   Nachdem Danil sich zu den Wagen begeben hatte und Ailish sich sicher war, dass alle um sie herum mit packen beschäftigt waren, holte sie das Zaumzeug und den Sattel der Stute, die seltsamerweise haargenau denen aus ihrer Welt glichen und fing an, sie mit einer Bürste abzureiben, die sie gefunden hatte. Die Stute entspannte sich immer mehr unter den kreisenden Bewegungen Ihrer Hand und stieß bald darauf kleine Laute aus, die besagten, dass sie die ihr zukommende Behandlung sehr genoss. Das Fell schimmerte im Licht der Sonne in einem wunderschönen Rotton. Kopfschüttelnd beobachtete Liamh die junge Frau bei ihrem Tun. Er fand es ganz erstaunlich, wie die sonst so zickige Stute auf sie reagierte. Seine Mutter hatte dieses Talent auch besessen. Sie war nicht gern unter Menschen und verkroch sich lieber in den Stall, der sich gleich neben dem Haupthaus der Familie auf ihrem Grundstück befand. Nach der Machtübernahme durch Alasdair hatten einige reiche Leute Ihr Hab und Gut behalten können, andere jedoch wurden gefangen genommen und wurden seitdem nie wieder gesichtet. Man munkelte, dass Sie einen Komplott gegen Alasdair geplant hatten und von dessen Schergen mitten in der Nacht aus dem Haus verschleppt wurden. Teilweise waren ganze Familien mit Kindern verschwunden. Der Tag der Vergeltung rückte immer näher. Das Volk war nicht mehr bereit, alles zu erdulden und es gab immer mehr kleinere Aufstände. Er wollte bei allem was ihm heilig war einen Teil dazu beitragen, dieses Monster zu besiegen. Doch erst einmal musste er schauen, was er in der Höhle auffinden würde. Vielleicht fanden Sie ja einen kleinen Hinweis, irgendetwas, was ihnen bei der Schlacht helfen würde. Danach würde er sich auf den Weg in die Hauptstadt machen. Ganz sicher würden seine Mutter und seine Schwester darauf vertrauen, dass er sie befreien würde. 
 
   Ein Stück des Weges blieb die Gruppe noch zusammen, alle schweigend und in Gedanken versunken, doch an einer Weggabelung trennten sie sich dann. Alle vier Männer klopften sich zum Abschied freundschaftlich auf den Rücken und wünschten sich alles Gute. Keiner konnte sicher sein, dass man sich je lebend wieder sah. Über die Höhlen gab es etliche Legenden und natürlich auch unheimliche Geschichten. Man sagte, dass dort eine Frau lebte, allein, im Wald unterhalb der Höhlen. Sie sollte die einzige Frau sein, die noch die vollständige Fähigkeit besaß, die alte Schrift zu lesen. Keiner kannte ihr Alter, keiner kannte ihren Namen. Doch man erzählte sich, dass sie oft von Reisenden gesichtet wurde. Mal war sie eine junge, hübsche Frau, mal war sie eine alte, verschrumpelte Frau. Doch laut dem Mann, den sie im westlichen Tal gefunden hatten, zog es seine Frau zu diesen Höhlen. Sie konnte ihm nicht sagen, weshalb, doch eine innere Stimme hielt sie dazu an, zu den Höhlen zu reisen. Doch bevor sie aufbrechen konnten, kamen die Reiter in den schwarzen Kutten. Diesen Teil der Geschichte hatte er Danil noch nicht erzählt. Auf ihre Frage hin, warum er denn dorthin reisen wolle, hatte er nur geantwortet, dass er Informationen erhalten hatte. In den Höhlen sollen Antworten zu finden sein, unter anderem, wie sie Alasdair vernichten konnten. Danil war eine der wenigen Frauen, denen das Wissen um Heilkräuter, Rituale und Zeremonien noch nicht gänzlich verloren gegangen war. Liamh wollte einmal schauen, ob auch sie diese Anziehungskraft der Höhlen spürte. So in seine Gedanken vertieft merkte er nicht, dass Ailish ihn die ganze Zeit über beobachtete. Worüber er wohl nachdachte? Leicht strich sie sich über ihren schmerzenden Hintern. Mit einem Blick versicherte sie sich, dass keiner es gesehen hatte. Sie war zwar eine gute Reiterin, aber sie merkte doch, dass sie die letzten Jahre ihre Kondition eingebüßt hatte. Noch während sie so darüber nachdachte, stellten sich ihre Armhaare auf und ein eisiger Schauer der Angst lief ihr über den Rücken. Liamh, der vor ihr ritt, sah sich in diesem Moment nach ihr um und bemerkte, wie Ailish ihr Pferd anhielt und angestrengt in die Richtung sah, aus der sie gerade kamen. Auch Duncan und Danil schauten besorgt in Richtung ihres alten Lagers. Eine Rauchschwade verdunkelte den Himmel. Da die Straße eine ganze Weile gerade verlaufen war, konnten sie in einiger Entfernung dunkle Flecken erkennen, die auf sie zukamen. 
 
   „Schwarze Reiter“, rief Liamh den Anderen zu. „ Wir müssen die Straße verlassen und uns durch den Wald schlagen. Duncan, du reitest mit Danil und Ciara, Deidrè, du reitest mit mir.
 
   Ailish blieb gar keine Zeit mehr, großartig darüber nachzudenken, sie handelte einfach. Die kleine Gruppe trennte sich, Duncan und die beiden Frauen nahmen den rechten Pfad von der Straße weg. Er wusste, dass, je tiefer sie in den Wald kamen, die Sicht sich immer weiter verschlechterte, da die Bäume und das Geäst sich immer mehr verdichteten. Doch er kannte sich aus und wusste einen Schleichpfad, auf dem sie besser voran kommen konnten, dachte sich Duncan mit einem grimmigen Lächeln. Dort war es zwar schwerer, sich zu verteidigen, aber ihre Angreifer hatten es auch schwerer, sie überhaupt zu finden.
 
   Liamh und Ailish nahmen die linke Seite. Dort gab es keinen Weg, dennoch kamen sie schnell voran. In einem mörderischen Tempo flogen die beiden Pferde über den Boden und sprangen über im Weg liegende Baumstämme. Trotz der Gefahr, in der sie schwebten, musste Liamh den Mut und die Anmut, mit der Ailish auf dem Pferd saß, bewundern. Sie hielt mühelos mit ihm Schritt. Ab und an schlug ihnen ein Ast ins Gesicht, einige Kratzer zogen sich bereits über Ailish`s Wangen, dennoch war von ihr kein Laut der Klage zu hören dachte Liamh bewundernd. Nach einiger Zeit mussten sie eine Lichtung überqueren. Es würde zu lange dauern, die Lichtung zu umgehen, zumal auf der linken Seite eine riesige Felswand den Weg versperrte. Außerdem waren sie dann ebenfalls im Vorteil. Sollten sie die andere Seite sicher erreichen, mussten ihre Verfolger ebenfalls aus ihren Verstecken kommen, wenn sie ihre Beute nicht aus den Augen verlieren wollten. Mit einem Finger an den Lippen bedeutete Liamh der jungen Frau, leise zu sein. Mit Fingerzeichen bedeutete er ihr, dass sie die Lichtung schnell überqueren mussten, denn sie waren dort ungeschützt und somit eine leichte Beute. Er hatte keine Ahnung, wie weit ihr Vorsprung war oder ob sie überhaupt noch verfolgt wurden, kein Laut ihrer Verfolger drang an sein Ohr. Doch die schwarzen Reiter waren bekannt dafür, dass sie sich lautlos anschleichen und genauso lautlos töten konnten.
 
   Kurz bevor sie die Lichtung vollends überquert hatten und in den Schutz des Waldes abtauchen konnten, nahm Ailish neben ihrem Ohr ein Summen war. Als sie den Kopf in diese Richtung drehte, sah sie einen Pfeil, der in Liamh`s rechten Arm steckte. Doch dieser saß unbeirrt auf seinem Pferd, die Lippen vor Schmerz zu einem schmalen Strich zusammen gepresst. Kurze Zeit später erreichten sie eine kleine Holzhütte, die mitten zwischen den riesigen Bäumen stand und beinahe verloren aussah. Seltsamerweise gingen Ailish kurz die Gedanken über das Märchen Rotkäppchen durch den Kopf. Da Ailish merkte, dass Liamh sich kaum noch auf dem Pferd halten konnte, hielt sie entschlossen ihre Stute an, stieg ab und band beide Pferde an einem Ast fest. Sie hatte momentan keine Zeit, ihrer Angst nachzugeben. Die Tatsache, dass der sonst so wortgewandte Krieger keinen Einwand erhob, machte Ailish Angst. Vorsichtig half sie ihm ebenfalls vom Pferd und brachte ihn in die Hütte. Gott sei Dank war diese nicht verschlossen und derzeit unbewohnt. Im Inneren legte sie den jungen Mann am Ende des kleinen Raums vorsichtig auf eine Liege. Schon die kleinste Bewegung setzte Unmengen an Staubflocken in Bewegung und ließ Ailish niesen. Das hieß also, dass hier schon seit ewiger Zeit kein Mensch mehr gewesen war. Liamh`s Gesicht hatte eine ungesunde weiße Farbe angenommen, Schweißperlen glitzerten auf seiner Stirn. So langsam senkte sich Ailish`s Puls wieder auf ein normales Niveau ab und erst da wurde ihr klar, in was für einer Situation sie steckten. Gerade, als sie einen kurzen Blick aus der Hütte werfen wollte, vernahm sie hinter sich einen leisen Schmerzensschrei. Liamh hatte sich eigenständig den Pfeil aus dem Arm gezogen. Erschrocken stürzte sie an seine Seite. Nun blutete die Wunde umso mehr und wenn es überhaupt möglich war, war Liamh noch blasser geworden. 
 
   „Gift. Das war ein Giftpfeil“, murmelte er vor sich hin, bevor er in einer seligen Dunkelheit versank.
 
    
 
   Da Liamh in die Bewusstlosigkeit entschwunden war, konnte Ailish aus einem Stück Stoff, den sie aus ihrem Mantel herausriss, einen Verband um seinen Arm anlegen, ohne Angst zu haben, ihm zu sehr weh zu tun. Wenn der Pfeil wirklich vergiftet war, was sollte sie dann tun? Verzweifelt setzte sie sich neben den jungen Mann auf den Fußboden und legte ihren Kopf neben ihm auf die Liege. Sein Atem ging unregelmäßig und seine Haut schien zu glühen. Nachdem sie eine Weile still vor sich hin gegrübelt hatte, stand Ailish entschlossen auf und schaute sich in dem kleinen Raum um. Wenn hier mitten im Wald eine Hütte stand, musste es auch in der Nähe irgendwo Wasser geben. In der Ecke der Hütte standen verschiedene Tonkrüge bereit, daneben befand sich eine Art Kamin mit einer Feuerstelle. Ihre Mutter hatte ihr früher immer kalte Wickel gemacht, wenn sie hohes Fieber hatte. In einer Kiste fand sie die benötigten Stoffe, also nahm sie sich einen der größeren Tonkrüge und machte sich auf die Suche nach Wasser. Da wusste man doch erst richtig den Luxus von fließendem Wasser aus einem Wasserhahn zu schätzen, ging es ihr durch den Kopf. Und tatsächlich, nicht weit entfernt von der Hütte fand sie einen kleinen Bach mit glasklarem und eisig kaltem Wasser. Als sie gerade den Krug mit Wasser füllen wollte, fiel ihr Blick auf verschiedene Pflanzen und Kräuter, die am Ufer wuchsen. Ihre Großmutter hatte immer versucht, ihr etwas über Heilpflanzen und Kräuter beizubringen, nur leider blieb bei ihr nie etwas davon hängen. Vokabeln oder Matheformeln merkte sie sich kinderleicht, doch irgendwelche Wirkungen von Kräutern konnte sie sich nie merken. Lange starrte Ailish auf die Pflanzen, in der Hoffnung, das ihr irgendetwas einfiel, doch mit einem enttäuschten Seufzen wandte sie sich ab und füllte den Krug mit Wasser. In diesem Moment frischte der Wind auf und der Duft des Parfüms ihrer Großmutter umgab sie. Mit einem dankbaren Lächeln schaute sie in den Himmel. Langsam begann es zu dämmern und die Sonne verschwand hinter den riesigen Baumkronen. Da sie nun wusste, dass sie tatsächlich nicht alleine war, nahm sie einfach so viele verschiedene Pflanzen, wie sie neben dem schweren Krug tragen konnte und brachte alles zurück in die Hütte. Vor ihrem Aufbruch aus dem Lager hatte Duncan ihr ein kleines Messer gegeben, das sie sich um das Fußgelenk binden sollte. Dafür war sie jetzt sehr dankbar, denn damit schnitt sie Liamh`s Kleidung auf, sodass sie die nassen Tücher um seine Arme, seinen Brustkorb und seine Beine wickeln konnte. Danach breitete sie alle Pflanzen auf eine Decke aus. Grübelnd nahm sie einige in die Hand, rieb die Blätter zwischen ihren Händen und roch an ihnen. Nichts, sie hatte keine Ahnung, ob Heilkräuter darunter waren, oder ob nicht vielleicht alle samt giftig waren. Eine Pflanze mit etwas länglicheren Blättern und kleinen weißen Blüten fiel ihr jedoch sofort ins Auge. Konnte es sich bei dieser Pflanze um Bärlauch handeln? Eine andere Pflanze mit dunklen, kleinen Blättern, fiel ihr ebenfalls auf. Als sie diese Pflanze in die Hand nahm, kam sie ihr irgendwie vertraut vor. Ein leicht verschwommenes Bild einer wunderschönen Frau tauchte in ihren Erinnerungen auf. Sie trug ein langes elegantes Kleid, das in den Farben des Meeres schimmerte. Nur das Gesicht konnte sie nicht klar erkennen. Die Frau saß in einer kleinen Kammer und nahm eben dieses Kraut in den Mund. Langsam kaute sie darauf herum. Dann legte sie ihren Kopf auf ein Kissen und versank in eine Art Trance. Ailish wusste, dass sie nicht hier sein dürfte, immer wieder sagte man ihr, dass sie zu jung für so etwas sei, aber sie war doch so neugierig gewesen. Als diese Gedanken durch Ailish`s Kopf schossen, begann ein heftiger Kopfschmerz hinter ihrer Stirn an zu pochen. Erst, nachdem sie einige Minuten ihren Kopf auf ihre Beine gelegt hatte, legte sich das Schwindelgefühl wieder. Wow, was war das gewesen? Eine Art Deja Vue? Vielleicht war es einfach ein Zeichen gewesen. Besorgt schaute sie sich nach Liamh um. Dieser lag immer noch im Fieberwahn auf der Liege und bewegte sich unruhig hin und her. Sie hatte keine Ahnung, ob sie hier wirklich sicher waren, ob sie noch immer verfolgt wurden oder ob ihre Verfolger nicht schon längst die Hütte umstellt hatten. Sie hatte als Jugendliche zwar einmal einen Selbstverteidigungskurs gemacht, doch ob ihr das hier etwas nützen würde, wagte sie zu bezweifeln. Damals hatte sie ja auch nicht damit gerechnet, dass sie einmal in eine andere Welt reisen würde und dort von Männern in schwarzer Kleidung gejagt werden würde. Mit zitternden Händen und dem Mut der Verzweifelten legte Ailish sich das Kraut erneut auf die Zunge und fing zaghaft an zu kauen.
 
   „Langsam kehrt deine Erinnerung zurück.“ Erschrocken schaute Ailish sich um und entdeckte die Frau, die neben ihr auf der Bank saß. Sie trug die gleiche Kleidung wie in der Glasbläserei. 
 
   „Bin ich tot?“ Mit ausdruckslosem Gesicht wartete Ailish auf ihre Antwort. „Nein, das bist du nicht. Zuerst sollte ich dir vielleicht etwas erklären. Als du diese, also meine Welt, als Kind verlassen hast, wurde ein starker Zauber ausgesprochen. Dieser besagte, dass du dich an nichts erinnern wirst, ehe du nicht bereit dazu seist. Dementsprechend war deine Zeit noch nicht gekommen, deine dir bekannte Welt zu verlassen. Ich denke, dass Alasdair es geschafft hat, dich früher hier her zu führen. Was du gerade erlebt hast, war tatsächlich eine Erinnerung an die Vergangenheit. Wahrscheinlich wird deine Erinnerung erst nach und nach wiederkehren. Doch bevor ich dir genau erklären kann, worin deine Aufgabe, deine Bestimmung liegt, musst du eigenständig noch einige Dinge lernen.“ Frustriert strich Ailish sich durch die Haare und schaute sich in der Umgebung um. Die Bank, auf der sie saßen, stand vor einer Holzhütte, die der glich, in der sie sich mit Liamh versteckte. Die Bäume um sie herum waren noch etwas kleiner als jetzt und die Hütte selbst befand sich auch in einem besseren Zustand. „Aber wieso kann ich mich an Liamh erinnern, aber nicht an die Zeit, bevor man mich gefunden hat?“ 
 
   „Nun, das hat den einfachen Grund, dass ihr eine sehr starke Verbindung zueinander zu haben scheint. Alles und jeder, ob Tier, Mensch oder Universum, ist miteinander verbunden. Ihr Beide habt den Kontakt auch über diese Trennung der zwei Welten beibehalten. Der Zauber bezog sich auf alles, was du vor dem Übergang in die andere Welt erlebt hast. Doch trotz allem hattest du bestimmte Träume, die die Vergangenheit widerspiegelten. Du warst schon immer eine starke Persönlichkeit und hast dich noch nie von etwas unterkriegen lassen.“ Mit einem traurigen Lächeln strich die Frau eine Strähne aus Ailish`s Gesicht. „Wer seid ihr?“ fragte Ailish mit leiser Stimme.
 
   „Das kann ich dir leider noch nicht verraten. Wenn ich das jetzt täte, würdest du es sofort wieder vergessen, sobald du aufwachst. Aber der eigentliche Grund, warum du dich des Aisling-Krautes bedient hast, ist der, dass du wissen möchtest, wie du den jungen Mann heilen kannst. Aisling bedeutet in deiner Welt Fantasie oder auch Tagtraum. Es ermöglicht den Menschen, einen Trancezustand zu erreichen, in denen sie Erinnerungen abrufen können oder auch Kontakt mit Toten aufnehmen können. Gib mir deine Hand und schließe deine Augen, ich werde versuchen, dir zumindest ein wenig deiner Erinnerung zurück zu geben.“ Zögernd reichte Ailish der anderen Frau Ihre rechte Hand und schloss gehorsam die Augen. „Versuche nun daran zu denken, dass du Liamh retten möchtest, dass er nicht sterben soll.“
 
   Eine wohlige Wärme umgab sie, als sie die Augen wieder öffnete, saß sie in einem riesigen Raum, der mit Pflanzen und vielen Tischen und Stühlen voll gestellt war. Sie selbst saß in einem Stuhl, der viel zu groß für sie war und schaute auf einen Holztisch, auf dem mehrere Pflanzen und Kräuter ausgebreitet waren. Ein Mann lief vor ihr auf und ab, seine grauen Haare hatte er zu einem Zopf nach hinten gebunden. Mit einem langen Stock zeigte er auf eine der Pflanzen auf dem Tisch und fragte, wie es hieß und wofür man es verwendete. Als sie die Hand nach der Pflanze ausstreckte, fiel ihr auf, dass diese Hand ganz klein war, sie musste also sehr jung sein. Auf das verärgerte Räuspern des Mannes hin versuchte sie, sich an das gelernte zu erinnern. Zögernd begann sie zu erzählen und nach und nach wiederholte sich das mit jeder Pflanze und jedem Heilkraut auf dem Tisch. Zufrieden nickend stand der Mann vor ihr und lächelte ihr freundlich zu. Nachdem er sich kurz umdrehte, um einer Frau etwas zu berichten, die soeben den Raum betreten hatte, legte Ailish ihren Kopf auf den Tisch. Sie war auf einmal so müde.
 
   Als Ailish das zweite Mal ihre Augen öffnete, befand sie sich in der Hütte und lag ausgestreckt auf dem kalten Boden. Mittlerweile fing es draußen schon an zu dämmern und dunkle Schatten durchzogen den Raum. Leicht benommen schüttelte sie ihren Kopf. Hatte sie das gerade wirklich erlebt? Als ihr Blick auf die Pflanzen fiel, schossen ihr sofort alle Namen und die dazugehörigen Heilmethoden durch den Kopf. Wow, anscheinend war das gerade eben ein Schnellkurs in Sachen Kräuterheilkunde gewesen. Ohne noch mehr Zeit zu verlieren, nahm sich Ailish die Kräuter, die bei Vergiftungen halfen, vermengte diese mit etwas Wasser und flößte sie Liamh ein. Andere Kräuter vermischte sie zu einer Art Brei und schmierte ihn auf die noch immer blutende Wunde am Arm. Im Laufe der Nacht wechselte sie mehrfach die kalten Wickel, um das Fieber weiter zu senken. Nun konnte sie nur noch abwarten und sich selbst etwas ausruhen. Müde streckte Ailish sich neben Liamh`s Bett auf dem Boden aus und fiel noch ehe ihr Kopf den Boden berührte in einen tiefen Schlaf.
 
    
 
   Ailish träumte wieder einmal. Ob das jemals ein Ende nahm, fragte sie sich. Sie stand an einem Waldrand, von dem aus man einen herrlichen Blick auf ein riesiges Haus hatte, das über und über mit Efeu überwachsen war. Ein breiter Kiesweg führte von dem Hauptgebäude zu einem ebenfalls großen Stall. Sie konnte das Scharren von Hufen hören und nahm den Geruch von frischem Heu wahr. Die Sonne war fast untergegangen und ein eisiger Wind wehte aus dem Wald hinter Ailish in Richtung der Idylle. 
 
   Sollte sie einfach hier stehen bleiben oder sollte sie zum Haupthaus rüber gehen? Als Ailish diesen Gedanken jedoch vollendet hatte, hörte sie hinter sich ein leises Rascheln. Verwundert drehte sie sich um und erblickte mehrere Männer, die sich mit Schwertern und Dolchen in der Hand an das Haus anschlichen. Die Tiere im Stall schienen die nahende Gefahr zu bemerken, denn einige Pferde stießen ein ängstliches Wiehern aus, andere wiederum scharrten nervös mit den Hufen auf dem Boden. Ailish selbst konnte sich in diesem Moment kaum rühren. Obwohl sie wusste, dass es ein Traum war, rann ihr ein eisiger Schauer der Angst über den Rücken. Keiner der Männer in den schwarzen Kutten schien sie zu sehen. Dann ging auf einmal alles ganz schnell. Die Männer stürmten fast lautlos an ihr vorbei auf das Haus zu. Wie schwarze Schatten verschwanden sie durch die Haupttür ins Innere des Hauses. Ailish lief nach kurzem Zögern ebenfalls dorthin, doch als sie gerade die Tür erreicht hatte, kamen die Männer bereits wieder heraus und rannten in Richtung Wald davon. Als sie den Männern verwundert nachblickte, hörte sie von drinnen ein lautes Schluchzen und Weinen einer Frau. Vorsichtig öffnete sie die Tür und sah einen Mann, der einige Schritte von ihr entfernt auf dem Boden lag. Eine riesige Blutlache hatte sich um ihn ausgebreitet. Es gab keinen Zweifel daran, dass er tot war. Neben ihm kniete eine Frau und rüttelte an seinen Schultern. Ihre Klagelaute wurden immer lauter. Mitfühlend trat Ailish einen Schritt auf sie zu, doch von oben hörte sie leise Schritte. Kurz darauf erschien auf der Treppe ein kleiner dunkelhaariger Junge, sie schätzte ihn auf ungefähr sechs oder sieben Jahre. Seine Hand umklammerte die eines kleinen Mädchens mit wirren roten Haaren im Alter von ungefähr zwei oder drei Jahren.
 
   Weinend rannten sie zu der auf dem Boden sitzenden               Frau. Die Mutter, nach der Ähnlichkeit mit den Kindern zu schließen, nahm beide in die Arme. Tränen rannen der Frau die Wangen hinunter und das Schluchzen zerriss die Stille der Nacht. Ailish zog sich bei diesem Anblick das Herz zusammen. 
 
   Der kleine Junge strich der Frau beruhigend mit seinen kleinen Händen über den Rücken. Mit einem Mal schaute er auf und blickte ihr mit vor Wut verzerrtem Gesicht direkt in die Augen. Dann wurde auf einmal alles um sie herum dunkel. 
 
   Kurz darauf lag sie in einem riesigen Bett mit vielen Kissen und Decken. Sie feierte heute ihren fünften Geburtstag und durfte deshalb etwas später ins Bett gehen. Die Tür wurde aufgerissen und jemand zerrte sie aus dem Bett. Zwei Männer in schwarzen Kutten zogen sie aus dem Zimmer in Richtung der Treppe, die wie sie wusste in den großen Ballsaal führte. Noch ganz benommen vor Müdigkeit versuchte sie sich aus dem schmerzhaften Griff der Männer zu befreien. Als dies nicht gelang und der eine Mann sie nur hämisch angrinste, versuchte sie den Wind zu bündeln, der durch die offenen Fenster hereinwehte und Gegenstände wie Vasen und Kerzenständer flogen auf die schwarzen Männer zu. Obwohl einige ihr Ziel erreichten, schien es den Männern nicht sonderlich viel auszumachen. Als sie am Treppenansatz angekommen waren, erblickte sie ihre Eltern, die unten Mitten im großen Ballsaal einem Mann gegenüberstanden. Der Mann war völlig in Grau gehüllt und zog gerade ein Messer aus seinem Umhang. Mit einem boshaften Lächeln ging er auf die Beiden zu. Vor Schreck entfuhr ihr ein lauter Schrei, so dass ihre Eltern erschrocken in Ihre Richtung schauten. Der böse Mann jedoch nutzte die Chance und rammte ihrem Vater, dem König, das Messer in die Brust. Genau in diesem Moment tauchte hinter ihrer Mutter plötzlich ein weiterer Mann auf und rammte ihr ebenfalls von hinten ein Messer in den Rücken. Vor Schmerz und Trauer brach Ailish auf dem Boden zusammen und eine ungeheure große Energie schien sich in ihrem Innersten zu sammeln. Die Wände um sie herum bewegten sich und der Wind, der weiterhin durch die offenen Fenster und Türen hereinwehte, stimmte ein wildes Lied der Zerstörung an. Einer der Männer nahm den Schaft seines Dolches in die Hand und verpasste ihr damit einen Schlag auf den Hinterkopf. Kurz bevor die Ohnmacht sie erfasste, fiel ihr Blick auf ihre geliebten Eltern, die Tod auf dem Boden des Ballsaals in ihrem eigenen Blut lagen.
 
    
 
   Ailish weinte. Jemand hielt sie im Arm und wiegte sie tröstend hin und her. Blinzelnd öffnete sie die Augen und nahm die Umrisse der kleinen Hütte wahr, in der sie und Liamh sich versteckt hatten. Erschrocken hob sie den Kopf und blickte in Liamh`s unergründliche Augen. Verlegen machte sie sich los und stand von seinem Schoß auf. Ohne etwas zu sagen, reichte er ihr ein kleines Stoffstück, damit sie sich das Gesicht abtrocknen konnte. Erst, nachdem sie sich etwas beruhigt hatte, konnte sie Liamh wieder ansehen.
 
   Dieser schaute sie diesmal jedoch nicht wie so oft mit einem reglosen Gesichtsausdruck an, vielmehr vermittelte sein Gesicht einen Eindruck von Mitgefühl und Wärme. 
 
   Mit leiser, aber dennoch bestimmter Stimme sagte Liamh: „Sag mir deinen Namen.“ Erschrocken erwiderte Ailish: „Den habe ich dir schon gesagt, ich heiße Deidrè.“ Unbehaglich lehnte sie sich mit dem Rücken gegen die Wand. Langsam schüttelte Liamh seinen Kopf und schaute sie dabei unverwandt weiter an.
 
   „Ich weiß, dass das eine Lüge ist. Ich weiß auch, dass du die Frau oder auch teilweise das Kind aus meinen Träumen bist. Und das meine ich wörtlich, “ fügte er mit einem Lächeln im Gesicht hinzu. „Was auch immer in dieser Nacht geschehen ist, hat die Wahrheit enthüllt. Ich erlebe seit Jahren den Tod meines Vaters immer und immer wieder in meinen Träumen mit. Doch diesmal war es anders. Ich habe dich wie aus weiter Ferne am Waldrand unseres Hauses gesehen. Ich habe zum ersten Mal die schwarzen Männer in unser Haus eindringen sehen. Wir wussten nicht, wer genau ihn umgebracht hatte. Meine Mutter hat immer vermutet, dass es die Schergen von Alasdair gewesen sein müssen, doch mit Sicherheit wussten wir es nicht.“
 
   Mit zitternden Beinen ließ sich Ailish an der Wand auf den Boden gleiten. „Dann warst du also der Junge, der mich angeschaut hat.“ Nickend erwiderte er: „Es war so, als ob ich einerseits neben dir stand und andererseits als Kind das Ganze noch einmal erlebte. Dann waren wir im Schloss.“ Nach kurzem Schweigen sagte er: “Auch dort habe ich alles miterlebt. Ich habe das gefühlt, was du gefühlt hast und habe das gesehen, was du gesehen hast, Ailish. Wie schon so oft zuvor.“
 
   Erschrocken zuckte sie zusammen und knüllte nervös das Tuch in ihrer Hand zusammen. 
 
   Langsam stand Liamh auf, ging in die Mitte des Raums und kniete sich ihr zugewandt nieder. Ailish konnte ihren Augen einfach nicht trauen, doch da kniete doch tatsächlich dieser große, kräftige Krieger vor ihr und verbeugte sich.
 
   Als er ihren verwirrten und etwas verlegenen Gesichtsausdruck sah, huschte ein kurzes Lächeln über sein Gesicht.
 
   „Nun Prinzessin, das ist die normale Ehrerbietung, die man einem Mitglied des Königshauses entgegenbringen sollte.“
 
   Leise flüsterte Ailish: „Prinzessin?“
 
   Als Liamh versuchte, sich aus seiner Position wieder zu erheben, verzog er das Gesicht ganz leicht vor Schmerzen, doch Ailish hatte es bereits gesehen und sprang ebenfalls auf, um ihn zurück zur Liege zu bringen. 
 
   „Ich hatte ganz vergessen, dass du verletzt bist. Wie fühlst du dich? Hast du noch immer Fieber, ist dir kalt?“ Verwundert blickte Ailish auf, da Liamh ihr keine Antwort gab. Dieser jedoch schaute sie nur ganz erstaunt und nun ebenfalls etwas verlegen an.
 
   „Nein, was auch immer du mit mir gemacht hast beziehungsweise was auch immer du mir verabreicht hast, es hat geholfen. Gestern Abend dachte ich, ich würde sterben. Erst habe ich gedacht, dass ich im Traum seltsam fantasiere, doch du lagst neben dem Bett und hast geweint.“ Den Anblick, wie sie weinend zu einem kleinen Bündel zusammengerollt auf dem Boden lag, würde er wohl nie wieder vergessen. „Wo warst du all die Zeit über? Wir alle  dachten, dass die gesamte Königsfamilie umgebracht wurde, doch es gab auch einige Geschichten und Legenden, in denen von der Rückkehr der Prinzessin die Rede ist.“
 
   Seufzend setzte sich Ailish wieder neben Liamh auf die Liege.
 
   „Tja, ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie ich alles erklären soll. Vielleicht sollte ich einfach am Anfang beginnen.“
 
   Zustimmend nickte Liamh. „Ich wusste von all dem nichts.“ Bei diesen Worten machte sie eine weit ausholende Geste mit der Hand. „Ich weiß nicht einmal, ob du mir überhaupt glauben wirst. Ich hatte schon immer diese seltsamen Träume.“ Lächelnd versuchte Liamh, sie zu beruhigen und scherzte: “Ja, das ist mir bekannt.“
 
   „Gut, ok. Ich bin bei sehr liebevollen und großzügigen Leuten aufgewachsen, die ich lange Zeit für meine leiblichen Eltern hielt. Erst nach dem Tod meiner Großmutter fand ich Aufzeichnungen, in denen stand, dass man mich mitten auf der Straße gefunden hat. Dort stand auch, dass meine Großmutter vermutete, dass ich aus einer Art Parallelwelt stammte.“ Als Ailish kurz zögernd inne hielt, nickte Liamh ihr aufmunternd zu. „Von da an träumte ich immer wieder von Begebenheiten, die ich anscheinend erlebt hatte und von einer Frau, die mir sagte, dass ich eine Aufgabe erfüllen müsse. Ich weiß nicht viel, doch anscheinend hat mich als Kind jemand zu einem Steinkreis gebracht, durch dessen Hilfe ich die Welten gewechselt habe. Oh man, das hört sich vielleicht verrückt an.“ Nach kurzem überlegen erwiderte Liamh: „Es hört sich aber so verrückt an, dass es auch schon wieder wahr sein könnte.“ Beruhigt, dass er ihr zu glauben schien, fuhr Ailish mit ihrer Erzählung fort. „Ich hatte auch eine sehr seltsame Begegnung mit meiner toten Großmutter. Ihrer Meinung nach hat man eine Art Vergessenszauber über mich gelegt, sodass ich mich erst an alles wieder erinnern kann, sobald ich dazu bereit bin. Was auch immer das heißen mag. Als ich hierher, in diese Welt gekommen bin, war es eigentlich noch zu früh dafür. Nach Aussage meiner Großmutter hätte ich die Welten nur an Beltane wechseln können, doch das wäre erst am nächsten Tag gewesen. Erst dachte ich, dass ich wieder träume, als ich so durch den Wald gelaufen bin, doch dann ist mir klar geworden, dass das nicht der Fall war und so bin ich auf einmal hierher gekommen.“
 
   „Ich würde meinen rechten Arm darauf verwetten, dass Alasdair etwas damit zu tun hat. Wie im Namen des Lichts hat er so etwas hinbekommen? Das bedeutet, dass du von deiner Magie und dieser Welt keine Ahnung hast. Aber von Kräuterkunde verstehst du offensichtlich etwas.“ Bei diesen Worten fasste sich Liamh mit seiner linken Hand an die Wunde, die bereits fast verheilt zu sein schien. Etwas beleidigt von seinen Worten meinte Ailish: „Nun, es stimmt zwar, dass mir vieles fremd ist, aber dass ich von kaum etwas eine Ahnung habe, würde ich nicht behaupten. Als ich gestern Wasser holen gegangen bin, sind mir die vielen Kräuter am Fluss aufgefallen und da beschloss ich, einfach ein paar mitzunehmen. Für den Fall, dass mir irgendetwas wieder einfällt. Meine Großmutter wusste aus ihren eigenen Visionen, dass ich irgendeine Gabe in mir habe, die mit Magie zu tun hat. Sie hat versucht, mir all das beizubringen, was sie wusste. Doch ich vergaß immer wieder alles. So oft sie mir auch den Namen eines Heilkrautes gesagt hat, ich konnte es mir einfach nicht merken.“
 
   Bei diesen Worten schaute Liamh ihr aufmerksam ins Gesicht und erwiderte: „Das könnte daran gelegen haben, dass man diesen besagten Zauber über dich gelegt hat. Ich weiß, dass du als Kind Unterricht in solchen Sachen bekommen hast. Wenn du also alles vergessen solltest, was vor deinem Verschwinden passiert war, kann es sein, dass du auch all das Gelernte vergisst, was mit deiner Vergangenheit zu tun gehabt hat.“
 
   „Gut möglich, dass es damit zusammenhängt. Letzte Nacht ist mir ein kleiner Teil meiner Erinnerung wieder eingefallen. Ich habe eines der Kräuter gekaut, hatte eine Begegnung mit dieser geheimnisvollen Frau und hatte eine Art „Flashback“.“
 
   Als Liamh sie nur verständnislos ansah, erklärte sie: „Ich meine, dass ich etwas aus meiner Vergangenheit gesehen habe. Ich saß in einem Raum mit einem älteren Mann und musste die Namen und die dazugehörigen Heilmethoden zu verschiedenen Kräutern aufsagen. Das war auch der Grund, warum ich mit einem Mal wusste, welche Kräuter ich für deine Wunde nehmen musste. Wie kommt es eigentlich, dass wir uns über all die Zeit hinweg in unseren Träumen getroffen haben. Manchmal haben wir uns richtig unterhalten und manchmal habe ich nur als Zuschauer daneben gestanden.“
 
   „Ich denke, an deine seltsame Sprechweise muss ich mich erst einmal gewöhnen, aber ich glaube, ich weiß, was du meinst. Es hat etwas damit zu tun, dass wir uns schon als Kinder kannten und zusammen gespielt haben. Nur habe ich dich meistens etwas verschwommen gesehen, dein Gesicht blieb mir die ganze Zeit verborgen. Wenn man sich in seinen Träumen trifft, ist das ein Zeichen dafür, dass man, nun ja, eine besondere Verbindung zueinander hat.“
 
   Mit diesen Worten stand Liamh etwas verlegen auf und begann, die Sachen, die Ailish in der Hütte verstreut hatte, wieder einzusammeln. Mit einem Mal war ihm wieder bewusst, dass sie sich immer noch in Gefahr befanden. Er war sich sicher, dass die Schergen wussten, wer Ailish war und den Befehl hatten, sie zu töten. Sie mussten also so schnell es ging weiter reiten.
 
   Als Ailish dann wieder auf Danil’s Stute stieg, machten sich schmerzlich ihre Beinmuskeln bemerkbar. Sie war anscheinend doch nicht mehr so trainiert, der Muskelkater würde wohl noch eine Weile anhalten. Nachdem sie in einem schnellen Tempo so viel Abstand wie möglich zwischen sich und der Hütte gelegt hatten, wechselten sie zu einer etwas ruhigeren Gangart. Liamh hatte Ailish`s Gesichtsausdruck gesehen, als sie auf ihr Pferd gestiegen war. Er hätte früher daran denken sollen, dass die Reise ja auch für sie anstrengend war. Unglaublicherweise war seine Wunde fast verheilt und er fühlte sich erholt und voller Energie. Ailish jedoch bekam von Liamh`s Gedanken und von der Landschaft um sie herum nichts mit, denn sie grübelte noch eine ganze Weile über Liamh`s Worte nach und war so versunken, dass sie die zwei Reiter, die ihnen entgegen kamen, erst nicht bemerkte. 
 
   Liamh jedoch, der den Pfiff seines Freundes erkannte, hob grüßend seine Hand, um Duncan und Danil zu begrüßen.
 
   „Wir dachten schon, die Kerle hätten euch erwischt und wir müssten jetzt eure Gräber schaufeln“, begrüßte Duncan mit einem erleichterten Lächeln seinen Freund.
 
   „Nun, sagen wir es mal so, es wäre ihnen fast gelungen.“
 
   Besorgt schaute Danil auf den provisorischen Verband, den Ailish gemacht hatte.
 
   „Meines Wissens nach arbeiten diese Mörder mit Giftpfeilen, wie hast du das also überlebt?“ Danil schaute erst Liamh fragend an, dann schaute sie zu Ailish.
 
   „Lasst uns vielleicht erst einmal rasten, ich denke, wir müssen reden“, meinte Liamh.
 
   Nachdem sie erst einmal die Pferde angebunden hatten und diese mit frischen Gras versorgt hatten, setzten sich alle um ein Feuer herum und machten sich über die Vorräte aus Brot und Obst her, die Duncan die ganze Zeit über in seiner Tasche hatte.
 
   Ailish überließ Liamh das Reden, denn wie hätte sie es auch erklären sollen? Es war ihr schon schwer genug gefallen, Liamh soweit es ging alles verständlich zu machen. Als Liamh mit seinem Bericht geendet hatte, geschah das Gleiche wie zuvor in der Hütte. Danil und Duncan knieten sich vor Ailish hin und verbeugten sich. Liamh konnte sich nur schwer ein breites Grinsen verkneifen, als er ihr Unbehagen bei dieser Prozedur bemerkte.
 
   Als die Beiden sich wieder gesetzt hatten, fiel Danil der Blick auf, den die beiden Männer tauschten. Um die Stille, die nach der Verkündung von Liamh eingesetzt hatte, zu durchbrechen, fing Danil als Erste an zu sprechen.
 
   „Das bedeutet nun also, dass die Legenden wahr sind. Das heißt aber auch, dass wir eine wirkliche Chance haben, Alasdair zu besiegen.“ Ailish, die ganz versunken in die Flammen starrte, schaute bei diesen Worten auf. Danil sah sie daraufhin lächelnd an. „Für dich ist das Ganze sicherlich sehr verwirrend, doch für uns, für uns alle, bist du der letzte Hoffnungsschimmer.
 
   Die Legenden erzählen davon, dass das Königskind, die letzte Überlebende aus dem königlichen Geschlecht, sich zu erkennen gibt und damit die Zeit der letzten Schlacht einläutet. Sie ist die stärkste und vor allem die letzte Magierin.“
 
   Ailish konnte daraufhin nur verzweifelt den Kopf schüttelten.
 
   „Ich besitze weder magische Kräfte noch kann ich sicher sagen, dass ich das Königskind bin, welches ihr erwartet habt. Ich besitze keine Magie. Ich kann nicht zaubern, ich wüsste noch nicht einmal, wie ich es überhaupt anstellen sollte. Ich kann mich weder an meine Eltern noch an irgendwelche Zaubersprüche erinnern.“
 
   „Nach allem, was ich bis jetzt herausgefunden habe, hat jemand  einen mächtigen Zauber über Ailish gelegt. Das bedeutet, dass die Erinnerung an ihre erste Lebensphase und somit wahrscheinlich auch an ihre Magie erst zurück kehren wird, wenn sie bereit dazu ist. Anscheinend hat Alasdair sie jedoch vorher in unsere Welt geholt, bevor diese zurück gekehrt ist,“ erklärte Liamh den beiden Freunden.
 
   Danil nickte daraufhin andächtig und meinte mit einem aufmunternden Lächeln zu Ailish: „Vielleicht hilft es dir ein wenig, wenn du etwas über diese Welt erfährst. Am 5. Geburtstag unserer Prinzessin, also deines Geburtstages, strebte ein Mann mit einer dunklen Seele danach, die Macht über alles und jeden zu erlangen. Alasdair. Durch Verrat und Mord gelang es ihm, den Thron zu besteigen. Nur Frauen waren dazu in der Lage, Magie zu gebrauchen. Damit waren Sie den Männern ebenbürtig. Doch die Stärke der Magie war immer abhängig von dem reinen Herzen der Frau. Früher lebten alle friedlich zusammen. Es gab natürlich auch Männer und Frauen, die sich gegen die friedliche Lebensweise und unsere Königin und unseren König auflehnten, doch im Großen und Ganzen gab es keine Probleme. Jeder ging seiner Arbeit nach und oftmals saßen die Menschen abends bei einem Feuer zusammen und erzählten sich Geschichten aus alten Zeiten. Diese Geschichten wurden von Generation zu Generation weiter gegeben. Doch nachdem Alasdair das Königspaar ermordet hatte, wechselten viele Männer die Seiten, sodass ihm eine große Armee zur Seite steht und seinen Befehlen gehorcht. Nun ist es so, wie vor langer Zeit, als die Männer das Sagen hatten und Frauen wie Gegenstände behandelt wurden.“
 
   Seufzend nahm Danil einen Zweig in die Hand und warf ihn ins Feuer. „Seit diesem dunklen Tag schwindet die Magie aus unserem Land. Niemand weiß warum. Wir vergessen viele Geschichten und Überlieferungen. Wir vergessen die Wichtigkeit von Güte und Werten. Vielleicht hilft es dir, wenn ich dir die Geschichte von Moyra erzähle. Diese Geschichte habe ich noch nicht vergessen.“
 
   Leicht schaudernd nahm Ailish Bewegungen um sie herum wahr. Die Bäume und Sträucher um die Lichtung herum bewegten sich ächzend im Tanz des Windes. Auch die beiden Männer schienen es zu bemerken, denn beide legten fast unbewusst ihre Hand an den Knauf ihrer Schwerter, bereit, sich und die Frauen zu verteidigen.
 
   „Vor langer Zeit lebten die Menschen anders als heute. Damals hatte eine Frau nicht viel zu sagen. Viele Mädchen wurden früh verlobt und an Ihrem Sechszehnten Geburtstag mit dem für sie auserwählten Mann verheiratet. Manchmal wurden weibliche Säuglinge bereits kurz nach der Geburt getötet, um der Last eines weiblichen Kindes nicht ausgesetzt zu sein. Viele Frauen starben bei der Geburt Ihrer Kinder oder an Krankheiten, da es keine medizinische Versorgung gab. Moyra war ein junges Mädchen, das sich mit Kräutern auskannte und versuchte, den Menschen zu helfen. Sie hatte ein Gespür dafür, wie sie die Menschen heilen konnte. Man sagt, sie sei weit und breit das hübscheste Mädchen gewesen. Ihr Vater wusste, dass sie etwas Besonderes war und aus Angst, dass sie Schande über ihn brachte, verheiratete er sie an einen Mann von hohem Rang. Er  war jedoch ein bösartiges Individuum, das sie gerne leiden sah. Jahrelang misshandelte, demütigte er sie. Als sie ihm nur drei Töchter gebar, prügelte er sie vor seinen gesammelten Dienern auf dem Hof beinahe zu Tode. Er drohte, die Mädchen zu töten, wenn sie die Aufgabe nicht erfülle, für die sie überhaupt auf dieser Welt sei. Nämlich ihm einen Sohn, einen Nachfolger zu gebären, “ Danil schaute ihr über das Feuer hinweg direkt in die Augen. Ailish konnte darin Bitterkeit, aber auch Trauer sehen.
 
   „Moyra lag verletzt und halb zu Tode geschlagen auf dem Boden und sah ihre Kinder weinend und mit ängstlichen Blicken hinter ihrem Mann stehen. Sie wusste, dass er seine Warnung wahr machen würde. Frauen waren nicht einmal so viel Wert wie Vieh, “ sagte sie verächtlich. „Seit Alasdair die Macht über das Land übernommen hat, versucht er, diese alte Ordnung wieder herzustellen. Junge Mädchen werden an wesentlich ältere Männer verheiratet, um politische Bande zu knüpfen. Ich weiß nicht genau warum, aber nach und nach verloren alle Frauen und Mädchen ihre Gaben. Nur noch wenige können sich noch an das einmal Erlernte erinnern. Auch ich habe viel von meinem Wissen eingebüßt und ich habe das Gefühl, dass es von Tag zu Tag immer weniger wird. Die Magie war immer auch eine Art Schutz. Kein Mann, kein Wesen konnte früher den Frauen etwas anhaben. Wir scheinen jedoch mit der Zeit alles zu vergessen.“ Nach einer kurzen Pause fuhr Danil fort.
 
   „Weißt du wie die Geschichte ausgeht?“ Ailish starrte nun wie gebannt in die Flammen des Lagerfeuers und schüttelte leicht den Kopf. Um sich herum nahm sie schon nichts mehr wahr, der Tanz der Flammen nahm sie vollständig in ihren Bann. Doch tief in Ihrem Inneren wusste sie, das das nicht stimmte. Sie wusste, wie die Geschichte ausging. Sie hatte das Geschehen so oft in Ihren Träumen gesehen, dass sie ihr schon so vertraut war wie ihre eigene Vergangenheit. Danil sah sie mit einer hochgezogenen Augenbraue herausfordernd an.
 
   Mit leiser Stimme und einem Seufzer beendete Ailish dann doch die Erzählung. Liamh und Duncan beobachteten sie dabei gespannt.
 
   „Moira konnte in diesem Augenblick ihre Zukunft sehen. Sie hatte diese besondere Gabe, von der niemand etwas wusste und die auch niemand verstehen würde. Sie war sich sicher, dass sie und ihre Töchter das nächste Jahr nicht überleben würden. Also sah sie ihrem Mann direkt in die Augen. In diesem Moment verspürte sie keine Angst mehr vor ihm. Oft genug war sie alleine in den Wald gegangen und hatte den Wind gebeten, mit ihr zu tanzen, ihrem Wunsch zu folgen. Sie hatte gelernt, über den Wind, die Erde, das Feuer und das Wasser zu herrschen.
 
   Ihre letzten Worte lauteten:
 
   Du wirst niemals über mich siegen. Die Kraft, die uns Frauen innewohnt, scheint von niemandem gesehen zu werden. Doch diese Knechtschaft wird nicht ewig währen. Mit Freuden gebe ich mein Leben, denn meine Kinder werden meine Gabe erben. Kein Mann wird ihnen etwas zu leide tun. Mein Wille ist stark und meine Gabe ein Geschenk. Wisset, dass ihr nicht schutz- und hilflos seid. Habt Vertrauen in die Menschen, doch erkennt, wer euch böses will. Dies sind meine letzten Worte, gebt Acht aufeinander. Du, mein edler Gemahl, wirst niemals wieder einem anderen Lebewesen etwas antun, dies ist meine Wahl.“ Mit andächtiger Stimme sprach Ailish weiter. Sie konnte das Geschehene in den Flammen sehen. 
 
   „Mit diesen Worten erstrahlte Moira in einem warmen Licht. Sie hatte die Augen geschlossen und lag regungslos auf dem Boden. Sie hatte ihr Leben für das ihrer Kinder gegeben. Ihr Mann lachte nur und verspottete sie. Nach ein paar Jahren verstarb auch er. Er hatte nie wieder jemandem etwas angetan, so wie es Moira vorausgesagt hatte. Denn sobald er es versuchte, plagten ihn die schrecklichsten Schmerzen. Ihre drei Töchter wuchsen zu hübschen jungen Frauen heran, die sich später Männer aussuchten, die sie liebten und ehrten, so wie sie waren. Sie arbeiteten daran, die Gaben ihrer Mutter zu beherrschen und erlernten die Kunst des Heilens. Im ganzen Land lernten die Frauen mit Hilfe der Natur, dass Ihnen mächtige Gaben innewohnten.“
 
   Mit einem zufriedenen Lächeln nickte Danil.
 
   „So wie es aussieht, hast du nicht alles vergessen. Vielleicht braucht es noch etwas Zeit. Wir sollten jetzt lieber alle schlafen gehen. Wir benötigen unsere Kräfte morgen für den weiteren Weg.“ Zustimmend meinte Liamh: „Duncan und ich werden uns mit der Wache abwechseln.“
 
   Mit einem prüfenden Blick schaute Danil in die Richtung, aus der sie gekommen waren. 
 
   „Ich denke nicht, dass wir in Gefahr sind. Der Himmel ist klar und ich kann keine Dunkelheit erkennen. Dennoch wird es nicht schaden, wenn wir weiterhin Acht geben.“
 
   Ailish lag in dieser Nacht noch lange wach. Sie ging in Gedanken noch einmal alles Erlebte der letzten Tage durch. Sie hatte noch immer keine richtige Ahnung, was es mit der Magie auf sich hatte. Weder hatte sie hellseherische Kräfte noch konnte sie wie die Hexe Samantha aus der Fernsehserie „Verliebt in eine Hexe“ einfach mit der Nase wackeln und sich von einem Ort an einen anderen zaubern. Liamh, der die erste Nachtwache übernommen hatte, bemerkte Ailish`s unruhige Stimmung. Noch lange, nachdem sie endlich eingeschlafen war, beobachtete er sie im Licht des Mondes. Egal, was es ihn kosten würde, er würde sie bis zum bitteren Ende beschützen. 
 
   Er hatte schon als Kind diesen Eid geleistet und 
 
   er gedachte auch, ihn einzuhalten
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   Sie benötigten noch zwei Tagesritte, ehe sie ihr Ziel erreichten. Die Höhlen bestanden aus einer riesigen Felswand aus einem weiß schimmernden Stein, mit mehreren unterirdischen Hohlräumen, die groß genug waren, dass ein erwachsener Mann darin stehen konnte. Nachdem sie die Pferde festgebunden und sie mit frischem Futter versorgt hatten, suchten sie die Eingänge nach Hinweisen ab.
 
   „Dort drinnen ist es viel zu dunkel, man kann ja seine eigene Hand vor Augen nicht mehr sehen“, meinte Ailish skeptisch. Irgendwie überlief sie eine eisige Gänsehaut, bei dem Gedanken, sich im Dunkeln in diesen Höhlen zu verirren. 
 
   Nachdem sie weder irgendwelche Schriften noch irgendetwas anderes entdeckt hatten, gingen die Männer auf die Jagd, um sie mit frischem Fleisch  zu versorgen.
 
   Als sie mit einem erlegten Hasen wiederkamen, wandte Ailish sich von dem Anblick des toten Tieres ab. Danil, die die Reaktion von Ailish beobachtet hatte, ging zu ihr und legte ihr freundschaftlich die Hand auf die Schulter.
 
   „Isst in der Welt, aus der du kommst, denn niemand Fleisch?“ Fragte Danil.
 
   „Doch, schon, aber es gibt auch Einige, die für sich entschieden haben, darauf zu verzichten. In meiner Welt gibt es sogar Menschen, die extra bestimmte Tiere wie Schweine, Kühe und Hühner halten und züchten, um sie später zu töten und ihr Fleisch zu verkaufen.“
 
   Verständnislos sah Danil sie an. „Was bedeutet züchten?“
 
   „Nun, man lässt die Tiere sich paaren, um eine Generation nach der Anderen zu erhalten. Na ja, es ist schwierig zu erklären, aber ich kann den Gedanken einfach nicht ertragen, dass mein Essen einmal ein lebendiges Lebewesen war. Die Tiere werden in den meisten Fällen nicht artgerecht gehalten, das heißt sie leben auf zu engem Raum zusammen, bekommen nicht das richtige Futter und leiden sehr oft.“
 
   „Auch bei uns gibt es Bauern, die Schafe, Hühner und andere Tiere halten. Doch beobachte einfach einmal die Männer.“
 
   Als Ailish sich zu den Männern umdrehte, legte Duncan gerade eine Hand auf den Kopf des toten Tieres. Was genau er dabei sagte, konnte sie leider nicht verstehen, denn sie standen zu weit entfernt. 
 
   „Bei uns herrscht der Grundsatz, dass nur so viel gejagt wird, wie auch wirklich benötigt wird. Es kommt sehr selten vor, dass junge Tiere erlegt werden, meist sind es schon die etwas Älteren. Die Menschen in dieser Welt glauben an die Wiedergeburt einer Seele, somit ist nur dieser Abschnitt für das Tier beendet. Was du dort siehst, “ Danil zeigte in Richtung der Männer, „ist eine Danksagung an das Tier, denn es hat sein Leben gegeben, damit wir Nahrung erhalten.“
 
   Trotz der Worte von Danil aß Ailish keinen Bissen Fleisch. Sie begnügte sich lieber mit Brot und Beeren, die sie vorhin noch mit Danil im Wald gesammelt hatten. Als sie so in das Brot hinein biss, dachte Ailish sehnsüchtig an eine Pizza Margherita oder an Spagetti mit Gemüse-Bolognese. Ob sie so etwas wohl jemals wieder essen würde? Versonnen blickte sie sich um. Die Bäume, das Gras, ja sogar die Vogelstimmen waren genauso wie in ihrer Welt. Obwohl sie langsam anerkannte, dass sie hier, in dieser sogenannten Parallelwelt geboren worden war, fühlte sie sich immer noch als Außenseiterin. Und obwohl sie die gleiche Sprache wie die Anderen sprach, merkte man doch einen Unterschied in der Ausdrucksweise und eben auch in der Wortwahl.
 
   Als sie den zweiten Versuch starteten, die Höhlen zu erkunden, nahm Liamh einen langen Ast, hielt diesen ins Feuer und ging damit zu einem der größeren Eingänge. Doch sobald er einen Schritt in das Innere der Höhle wagte, löschte der Wind, der von außen in die Höhle zog, die Flamme wieder. Verärgert warf er die provisorische Fackel zur Seite. Ailish, die ja nicht genau wusste, wonach die anderen suchte, schaute ebenfalls angestrengt in das Innere der Höhle. Hatte sie da eben etwas aufblitzen sehen? Langsam ging Ailish ebenfalls auf den Höhlenzugang zu, vorbei an Liamh, der sie verwundert beobachtete. Als sie ein paar Schritte hineingegangen war, erhellte das schwindende Licht die Höhle nur sehr dürftig. Lag da etwa ein Diamant? Der Stein war durchsichtig und schaute nur zur Hälfte aus der Steinwand hervor. Als Ailish ihn mit den Fingerspitzen berührte, fing der Stein heller an zu Leuchten, bis die Farben orange, gelb und rot im Stein zu tanzen schienen. Als sie einen Schritt zurücktrat, legte Liamh von hinten beide Hände auf ihre Schultern. Erschrocken schaute Ailish zu dem Krieger auf, dieser jedoch deutete mit einem Kopfnicken nur in Richtung des Steins. Angefangen von dem nun leuchtenden Stein zogen sich züngelnde Flammen auf der linken Seite die Wand entlang und erhellten somit das Innere des Ganges. Langsam ging Ailish auf die Flammen zu und hielt ihre Hand an die Flammen. Nichts, sie spürte weder Wärme noch Kälte.
 
   Zu den anderen meinte sie: „Ich spüre nichts. Die Flammen sind nicht heiß.“ Kopfschüttelnd meinte Duncan. „Das muss so eine Art Wegweiser durch die Höhlen sein. Man wollte wahrscheinlich vermeiden, dass man sich in der Dunkelheit oder in den Gängen verirrt.“ Nacheinander ging die kleine Gruppe weiter in das Innere. Liamh bildete die Vorhut, Duncan ging als Letzter. Je mehr sie in das Innere des riesigen Berges kamen, desto öfter verzierten Malereien die Wände auf der rechten Seite. Es waren Bilder von Frauen, Kindern, wunderschönen Pferden und auch Landschaften. Nach einiger Zeit erreichten Sie eine Art kreisförmigen Hohlraum, von dem aus mehrere Gänge in verschiedene Richtungen führten. Die Flammen hatten sich derweil auch hier ausgebreitet und erhellten diese mit einem warmen Licht.
 
   „Na toll und was jetzt?“ Fragend schaute Ailish die Anderen an.
 
   „Es muss irgendwo einen Hinweis geben, wohin welcher Gang führt“, beantwortete Danil Ailish`s Frage. Also suchten sie wieder die Wände nach irgendwelchen Hinweisen ab.
 
   Über einem Gang waren die Worte ´an bealach seo` eingraviert. Leise sprach Ailish die Worte nach und strich mit den Fingern darüber. Liamh, der ebenfalls die Schrift entdeckt hatte, schaute Danil fragend an.
 
   „Weißt du, was das bedeutet?“ Diese jedoch schüttelte nur resigniert den Kopf.
 
   „Es bedeutet so viel wie ´hier entlang`, “ erwiderte Ailish.
 
   Auf die erstaunten Blicke der Anderen hin sagte sie: „Im Tagebuch meiner Großmutter stand, dass ich ausschließlich diese Sprache gesprochen habe, als man mich fand.“
 
   „Wie kommt es, dass du so vieles nicht mehr weißt, du dich aber an die alte Sprache erinnerst? Und in dieser anderen Welt haben die Leute auch die alte Sprache benutzt?“ Fragte Duncan.
 
   „Nun, ich bin in Irland gefunden worden und habe auch dort sehr lange gelebt. In dieser Welt nennt man diese Sprache Gälisch und sie wird eigentlich nur noch selten gesprochen. Es gibt Teile des Landes, da wird sie häufiger benutzt als in anderen. Jedes Land hat meistens für sich genommen eine eigene Sprache. Aber es gibt eine Sprache, Englisch, die in fast allen Ländern gelernt wird, sodass man sich darüber verständigen kann.“
 
   Auf die verwirrten Blicke der Anderen hin lächelte Ailish ein wenig. Es war schön, nicht immer nur diejenige zu sein, die nichts verstand. 
 
   „Sprechen denn in diesem Land alle Menschen nur eine Sprache?“ Danil antwortete ihr.
 
   „Nun, es gibt unsere Hauptsprache, diese nennen wir Bèarla, und es gibt die alte Sprache“, mit diesen Worten zeigte Danil auf die Schrift an der Wand.
 
   „Die alte Sprache wird jedem Kind von klein an gelehrt, doch seit Alasdair den Thron bestiegen hat, verschwindet unser Wissen. Bei den Männern fing es an, dann fielen die Frauen diesem Fluch zum Opfer. Ich kann mittlerweile nur noch ein paar Wörter. Auch an die meisten Heilkräuter kann ich mich nicht mehr erinnern. Niemand weiß, warum wir unser Wissen, unsere Macht verlieren. Jeder, der sich gegen Alasdair aufgelehnt hatte, wurde entweder sofort getötet oder verschleppt und damit erwartete ihn ein noch viel schlimmeres Schicksal. Die Magie, die uns einst zur Verfügung stand, bediente sich oft der Sprache. Das heißt, durch das Aussprechen eines Wunsches, eines Spruches, gewann dieser an Kraft und der Aussprechende bündelte so seine Gedanken. Doch nun, da unser Wissen schwindet, scheinst du die Einzige zu sein, die das Wissen unserer Vorfahren nicht verloren hat.“
 
   Grübelnd setzte Ailish sich mit dem Rücken zur Wand auf den Boden und starrte vor sich hin. War sie wirklich diesen Erwartungen gewachsen, die alle an sie hatten? 
 
   Erschrocken schaute sie auf, als Liamh sich neben sie setzte und ihr ein Stück Brot und Wasser reichte. Dankbar nahm sie beides an. Leicht belustigt dachte Ailish, dass sie sich hier zumindest keine Gedanken über ihre Figur machen musste. Sie hatten sich seit Tagen nur von Brot, Beeren und Wurzeln ernährt. Sie hatte vorher noch nicht einmal gewusst, dass man Wurzeln überhaupt essen konnte. 
 
   „Was beschäftigt dich?“ Liamh schaute sie abwartend an.
 
   Seine braunen Augen hatten einen warmen Glanz, oder bildete sie sich das nur ein? Doch irgendwie hatte sie das Gefühl, dass man sich in ihnen verlieren konnte.
 
   „Mir geht vieles durch den Kopf. Was ist, wenn ich eure Erwartungen nicht erfüllen kann? Das hier ist alles neu und auch irgendwie nicht richtig fassbar für mich. Noch vor ein paar Tagen habe ich in meinem Haus gesessen und die Sachen meiner Großmutter durchgesehen.“
 
   „Sie fehlt dir, richtig? Wie ist sie gestorben? Deine Familie muss sehr warmherzig sein, wenn sie dich bei sich aufgenommen haben. Deine Eltern in der anderen Welt werden dich sicherlich vermissen.“ Liamh wusste nicht, was es war, doch eine innere Unruhe hatte ihn ergriffen. Was war, wenn Ailish solch eine Sehnsucht nach ihrem Heim in der anderen Welt hatte, dass sie wieder zurück kehren würde. Er war sich sicher, dass sie sich ihrer Bestimmung stellen würde, doch was war danach? Nur für den Fall natürlich, dass sie die Schlacht auch überlebten. Er würde sie mit seinem Leben beschützen, das hatte er geschworen. Doch seine Gefühle gingen weit über die einer Loyalität zu seiner Prinzessin, vielleicht sogar bald zu seiner Königin hinaus.
 
   Mit vor Trauer geschwenkter Stimme antwortete Ailish: „Meine Eltern sind einige Zeit vor meiner Großmutter gestorben. Meine Mutter hatte eine unheilbare Krankheit. Mein Vater ist kurze Zeit nach ihr bei einem Autounfall gestorben. Von weiteren Verwandten weiß ich nicht.“
 
   „Was ist ein Auto?“ Lächelnd schaute sie ihn an. Bei diesem Lächeln schien sein Herz einen Moment auszusetzen, ehe es schneller wieder anfing zu schlagen.
 
   „Ein Auto ist etwas, das viele Menschen von einem Punkt zu einem anderen Punkt bringen kann. So etwas wie ein Pferd, nur dass es eben nicht lebt.“ Bei dieser Vorstellung schüttelte der Krieger nur den Kopf. Diese andere Welt war schon seltsam. 
 
   „Wir sollten langsam aufbrechen“, rief Duncan ihnen zu. 
 
   Nickend stand Liamh auf und reichte Ailish die Hand, um ihr ebenfalls aufzuhelfen. Als ihre Hände sich berührten, fing Ailish`s Hand an zu prickeln und eine wohlige Wärme breitete sich aus. Ein Blick in Liamh`s verwundertes Gesicht zeigte, dass auch er es wahrzunehmen schien.
 
   „Kommt ihr Beide nun endlich, wir wollen hier nicht unsere Ruhestätte einrichten“, rief Danil aus dem Gang mit der Innschrift. Verlegen sammelten sie schnell ihre Sachen ein und folgten Duncan und Danil.
 
   Auch hier verzierten wunderschöne Bilder die Höhlenwände. Niemand sagte in den nächsten Stunden ein Wort, alle schienen in ihre eigenen Gedanken vertieft zu sein.
 
   „Schaut dort, ich kann einen kleinen Lichtschein erkennen“, rief Liamh den Anderen zu. 
 
   „Vielleicht ist das endlich der Ausgang. So langsam habe ich das Gefühl, dass die Gänge immer enger werden, “ erwiderte Duncan merklich erleichtert. Ailish wusste nicht, wie lange genau sie nun schon durch die Gänge gelaufen waren, doch es kam ihr wie Tage vor. 
 
   Als sie dann endlich den Ausgang erreichten, mussten sie erst einmal die Augen gegen das Licht abschirmen, denn die Helligkeit schmerzte nach so langer Zeit in der Dunkelheit, die nur durch die Flammen erhellt wurde. Als Ailish sich langsam an das Licht gewöhnt hatte, schaute sie sich um und bemerkte sie, dass sie auf einer riesigen Plattform standen. Von diesem Platz führten wiederum mehrere Wege in ein Tal hinab. Der Ausblick war einfach gigantisch. Direkt vor dem Ausgang stand ein wunderschöner Magnolienbaum mit Weiß-Rosa Blüten. Von hier oben aus konnten Sie das Meer sehen. Rauschend donnerten die Wellen gegen die Klippen. Außerdem konnten sie einen meterlangen Sandstrand erkennen, dahinter befand sich wieder ein Wald mit riesig anmutenden Bäumen. Im hinteren Bereich wurde der Wald von Bergen umschlossen. Die Luft war angenehm warm und ein kühlender Wind schien mit den am Boden liegenden Blütenblättern zu tanzen.
 
   Liamh schaute Danil, die erstaunt auf Ihre Hände starrte.
 
   „Was hast du Danil?“ Auf diese Frage hin schaute Danil ihn an und antwortete: „Ich kann es nicht genau beschreiben, aber ich fühle mich gut. Leicht. Irgendwie so schwerelos, als ob ich etwas zurückerhalten habe, was mir verloren ging.“
 
   Danil beschloss, einen Versuch zu wagen und drehte sich zu den am Boden liegenden Blüten um. Mit einer Handbewegung zeichnete sie mehrere kleine Kreise in die Luft. Ailish beobachte erstaunt, wie der Wind synchron mit Danils Handbewegungen die Blüten und Blätter, die am Boden lagen, aufhob und die gleichen Kreise in der Luft vollzog.
 
   „Seht ihr das?“ Die Heilerin zog immer größere Kreise in der Luft, versuchte verschiedene Muster und ließ letztendlich die Blüten auf sie alle hinunter schweben. Verzückt fing Ailish eine der Handflächen großen Blüten auf und steckte sie in den Lederbeutel, den sie die ganze Zeit über ihrer rechten Schulter getragen hatte.
 
   „Es scheint so, als ob meine Macht wieder zurückgekehrt ist“, rief Danil überglücklich.
 
   „Das ist Richtig. Doch nur hier, an diesem Ort, ist dies möglich.“ Erschrocken fuhren sie zu der fremden Frauenstimme herum. Am oberen Ende einer der Wege, die ins Tal hinunter führten, stand eine alte Frau auf einen Stock gestützt und blickte sie aus wachsamen Augen an. Ihre Augen schienen irgendwie nicht zu ihrem äußeren Alter zu passen, ging es Ailish durch den Kopf. Einen nach dem Anderen schaute sie sich von oben bis unten an. Die Männer hatten sich kampfbereit vor den beiden Frauen aufgestellt und ließen ihrerseits die alte Frau nicht aus den Augen. Zuletzt fiel ihr Blick auf Ailish. Als der alten Frau alle Farbe aus dem Gesicht wich, stützte sie sich etwas mehr auf ihren Stock. Ailish, der das seltsame Verhalten der Alten aufgefallen war, trat einen Schritt vor, um sie sich genauer anzuschauen. Doch Liamh, der nicht wusste, ob die Frau nun wirklich eine Gefahr für sie darstellte, hielt Ailish auf und fragte: „Wer bist du?“
 
   „Das ist im Moment noch nicht von Bedeutung. Wenn ihr jedoch die Antworten auf eure Fragen wollt, folgt mir ins Tal. Der Aufstieg hierher hat mich bereits geschwächt. Sobald wir in meiner Behausung angekommen sind, werde ich deine Fragen beantworten, Kind.“ Die letzten gesprochenen Worte richtete sie direkt an Ailish. 
 
   „Woher wissen wir, dass wir dir trauen können?“ Forderte Duncan die Alte heraus.
 
   „Glaubt ihr denn, dass eine alte, gebrechliche Frau wie ich euch etwas anhaben kann? Dann scheinen eure Kampfkünste ja nicht viel zu taugen, “ spottete sie. Dennoch verkrampfte sie nervös die Hände am obersten Griff ihres Stockes.
 
   Sie hatte gewusst, dass es einmal dazu kommen würde. Dass sie sie wiedersehen würde. Doch trotz aller Vorbereitung war sie auf den Anblick nicht vorbereitet gewesen. 
 
   Liamh trat einen Schritt vor und richtete das Wort an die alte Frau:
 
   „Wenn du uns Antworten geben kannst, werden wir dir folgen. Solltest du jedoch versuchen, uns zu hintergehen oder zu täuschen, wirst du sehen, was du davon hast, alte Frau.“ Diese nickte nur und drehte sich um, in der Gewissheit, dass die kleine Gruppe ihr folgen würde.
 
   Der Abstieg erwies sich als beschwerlich, immer wieder mussten sie fast unpassierbare Wege nehmen. Die Alte lief für ihr Alter erstaunlich schnell und kletterte sogar mehrfach behände über im Weg liegende Baumstämme. Als sie einen Weg direkt entlang der Klippen passierten, blieben Ailish und Danil einige Momente stehen, um der Urgewalt des Meeres zuzuschauen. Die Kraft und auch die Beständigkeit des Meeres waren beeindruckend. Sobald sie sich wegdrehten, nahmen die gewaltigen Berge im Hintergrund das Panorama ein. Danil versuchte nicht noch einmal, ihre Kräfte zu testen, denn die Landschaft nahm sie vollständig in ihren Bann. Auch unten im Tal gab es viele Magnoliensträucher in den verschiedensten Farben. Auch wenn Ailish sich nicht so sehr mit Pflanzen auskannte, so erkannte sie doch mehrere Passionsblumen mit ihren wunderschönen roten, lila oder auch blauen Blüten. Die Pflanzen trugen  Früchte wie Maracuja oder Grenadillen. Sie hatte einmal eine Passionsblume als Zimmerpflanze in ihrem Büro in Italien gehabt. Ihr Magenknurren erinnerte Ailish daran, dass sie schon seit längerem nichts mehr gegessen hatte. 
 
   Nach Stunden, so schien es Ailish, wurde die Alte langsamer und am Ende des schmalen Weges, auf dem sie seit einer Ewigkeit gelaufen waren, konnte man ein Haus aus Holz erkennen, welches am Ende des Waldes an einer Lichtung erbaut wurde. Die Alte bedeutete ihnen, zu warten und verschwand selbst im Inneren des Hauses. Als sie nach kurzer Zeit wieder heraus kam, hatte sie mehrere Brotleibe, Gläser mit Marmelade, wie Ailish annahm, und Käse in einen Korb gepackt und stellte ihn auf einen Holztisch, der ein Stück entfernt vom Haus aufgestellt worden war. Wenn man ein Stück weiter gehen wollte, erreichte man schon bald den Sandstrand und somit das Meer. 
 
   „Esst, esst. Ihr müsst doch sicherlich Hunger haben nach der anstrengenden Reise.“ Forderte die Hausherrin sie auf. Duncan, der tatsächlichen einen Bärenhunger hatte, setzte sich als Erster an den Tisch. Nach einem Blick auf Danil, die ihm belustigt zunickte, biss er herzhaft in ein abgerissenes Stück Brot und nahm sich gleich dazu ein Stück von dem Käse. Ein Braten wäre ihm zwar lieber gewesen, aber dies hier tat es auch. Danil, die sich zuvor überzeugte hatte, dass kein Gift in dem Essen enthalten war, nahm sich ebenfalls ein Stück Brot und machte es sich mit dem Blick zum Meer am Tisch gemütlich. Sie würden noch früh genug die gewünschten Antworten erhalten. Liamh, der dem Ganzen noch nicht so traute, setzte sich neben Ailish, die sich im Schatten eines Baumes niedergelassen hatte. 
 
   „Hast du denn keinen Hunger“, fragte er sie.
 
   „Eigentlich schon, aber so langsam kann ich kein Brot mehr sehen“, antwortete sie.
 
   Außerdem hatte Ailish ein nervöses Kribbeln in der Bauchgegend, sie bezweifelte, dass sie jetzt etwas hinunter bekommen würde. 
 
   „Meinst du, wir können ihr trauen“, mit einem Kopfnicken deutete Ailish in Richtung des Hauses, in dem die Alte wieder verschwunden war. 
 
   „Nun, ich weiß es nicht. Danil hätte uns jedoch einen Hinweis gegeben, wenn sie etwas Bedrohliches an ihr wahrgenommen hätte. Vielleicht kann sie uns wirklich ein paar Antworten geben, vielleicht auch nicht. Wir werden einfach abwarten, was sie uns erzählt. Heute könnten wir den Rückweg so oder so nicht mehr antreten, da es bereits dunkel wird.“
 
   Gedankenverloren nickte Ailish zustimmend und schaute dann auf das Meer hinaus. Das beruhigende Geräusch der Wellen vermischte sich mit dem Gesang der Vögel. Die leuchtenden rot und gelb Töne, die die untergehende Sonne erzeugte, spiegelten sich im Blau des Meeres wieder. Sie hatte immer noch ein ungutes Gefühl in der Magengegend, konnte sich aber nicht genau erklären, woher es kam. Je dunkler es wurde, desto mehr konnte man die Sterne wie schimmernde Punkte am Firmament bewundern. Das Seltsame war, dass sie sogar den Großen Wagen erkennen konnte und wenn sie genauer hinsah, auch den Großen Bären. Anscheinend unterschieden sich die Sternenbilder in den beiden Welten überhaupt nicht. Mit der Dunkelheit kam dann auch die Kälte, sodass Liamh seinen Umhang nahm und ihn Ailish um die Schultern legte. War es verrückt, dass bei dieser Geste ihr Herzschlag wieder einen Moment aussetzte? Die ganze Situation erinnerte sie irgendwie an einen schmalzigen Liebesfilm, in dem die Heldin meist schwach war und der Held in schillernder Rüstung die Dame zuvorkommend behandelte. Sie hatte sich immer als eigenständig, bodenständige und eben manchmal als verträumte Frau angesehen, aber es hatte schon etwas Besonderes, wenn da ein Mann war, der sich um einen kümmerte. Als die Dunkelheit das ganze Tal erfasst hatte und der letzte Lichtstrahl erloschen war, kam die alte Frau wieder aus der Hütte und zündete am Sandstrand ein Feuer an. 
 
   Zögernd setzte sich die kleine Gruppe um das Feuer herum und sahen die Alte abwartend an.
 
   Danil richtete als Erste das Wort an sie.
 
   „Wie kommt es, dass meine Kräfte wiedergekehrt sind? Ich fühle mich hier anders, etwas leichter und auch befreiter. Was ist das hier für ein Fleckchen Erde?“ Zum ersten Mal schaute die Alte Ailish mit einem bedauernden Lächeln an.
 
   „Nun, dies ist das Tal des Lichts, der letzte Ort, an dem Alasdair`s Macht noch nicht vollends durchgedrungen ist. Die Berge, das massive Gestein schottet das Tal von der Außenwelt ab. Niemand, dem es nicht bestimmt ist, kann hier her vordringen.“ Mit glasigen Augen sah die Alte in die Flammen. Zögernd und mit leicht belegter Stimme fragte Ailish:„Was weißt du über mich? Welche Fragen wolltest du mir beantworten?“
 
   Ohne auch nur den Blick von den Flammen abzuwenden, hob die alte Frau ihre Hand und warf etwas Sand ins Feuer. Der Rauch, der daraufhin in den Himmel empor stieg, veränderte seine Farbe von einem dunklen Grau, zu einem kräftigen Blau bis hin zu einem hellen Gelb. Gebannt starrten alle, einschließlich Ailish, in den Rauch. Langsam bildete sich ein Bild. Sie konnte das Heulen eines Sturms hören und sah eine Frau mit einem Kind auf einem Pferd. Dann stiegen sie ab und liefen auf einen Steinkreis zu. Kurz davor kniete sich die Frau hin und reichte dem Kind ein Amulett. Dann hörten sie die Stimme der jungen Frau, in dem Moment, in dem das Mädchen in der Mitte des Steinkreises stand.
 
   Und die Worte `Vergessen sollst du das Geschehene, dein Wille sei ungebrochen. Wenn du bereit bist, deine Erinnerung kehrt zurück, doch die Entscheidung liegt bei dir. Folgst du dem Ruf, der letzte Kampf beginnt. Stellst du dich jedoch dagegen, die Knechtschaft wird ewig währen` erklangen.
 
   Nachdem ein blendendes Licht den gesamten Strand erhellte, stieg die Frau wieder auf ihr Pferd und verschwand in der Dunkelheit. Das Bild veränderte sich wieder und verschiedene Szenen aus Ailish`s Leben erschienen. Wie sie als Kind  vor das Auto ihrer Mutter lief und dort zusammenbrach, wie sie an ihrem ersten Schultag fröhlich in einem wunderschönen rosafarbenen Kleidchen in der Küche stand und eine Teetasse in der Hand hielt, wie sie als erwachsene Frau am Grab ihrer Eltern und später an dem Grab ihrer Großmutter stand. Die Trauer hatte ihren Blick getrübt und Tränen liefen ungehindert über ihre Wange. Dann veränderte sich das Bild wieder und sie sahen die alte Frau, allerdings in jüngeren Jahren, wie sie in der Hütte schlief und von Visionen heimgesucht wurde. Unter anderem auch von der, dass Liamh, Duncan, Danil und Ailish den Weg durch die Höhlen bewältigten. Als der Rauch langsam durchsichtiger wurde, verschwanden die Bilder. Als alle ihre  Blicke auf die alte Frau richteten, saß ihnen keine Frau mehr mit gebeugtem Rücken und mit vom Alter gezeichneten Händen gegenüber, sondern eine jüngere Frau mit strahlenden Augen und wunderschönen braunen-glänzenden  Haaren, die ihr bis zur Taille hinunter reichten. 
 
   „Das, was ihr dort gesehen habt, “ mit einer eleganten Handbewegung zeigte sie auf die Flammen, „ist ein Einblick in die Vergangenheit. Ich habe mich vor langer Zeit einer großen Sünde strafbar gemacht und seither lebe ich hier und warte auf den Tag, an dem ich die Möglichkeit habe, Buße zu tun. Ailish, du bist die Prinzessin dieses Landes und bald auch die herrschende Königin. Du bist und warst die letzte Hoffnung für uns alle. Als ich diesen Zauber über dich legte, hatte ich gehofft, dir somit ein glückliches und friedvolles Leben zu bescheren. Zumindest für eine kurze Zeit. Immer in der Hoffnung, dass dein Herz dich hierher zurück bringt und du deine Bestimmung finden wirst. Doch Alasdair`s Macht ist in letzter Zeit so sehr gewachsen, dass es ihm gelungen ist, dich vorher dazu zu bringen, die Welten zu wechseln. Die Magie, unser aller Wissen, schwindet aus dieser Welt.“ Geschockt blickte Ailish die andere Frau an.
 
   „Wer seid ihr?“ Mit einem harten Ausdruck in den Augen sprach Liamh die Frage aus, die alle beschäftigte.
 
   „Mein Name ist Alaina, ich bin die Schwester des verstorbenen Königs und somit deine Tante, Ailish. Ich war naiv und jung, als ich damals Alasdair auf einem Ball begegnete. Niemals habe ich gewusst, was er vorhatte, doch ich ignorierte mein schlechtes Gefühl. Meine Familie, sowohl das Königspaar, als auch mein geliebter Mann und mein Kind, starben in dieser schrecklichen Nacht, als Alasdair sein wahres Ich zeigte. Es hatte mir geschmeichelt, dass ein junger, gut aussehender Mann mich umwarb. Ich habe niemals mein Ehe-Gelöbnis gebrochen und dennoch hätte er diese Gräueltaten nicht ausführen können, wäre ich nicht so naiv gewesen. Er hatte über eine längere Zeit hinweg so viel an Informationen von mir gesammelt, wie er für den Thronsturz benötigte.“
 
   Mit einem Blick, der sie um Verzeihung bitten wollte, schaute Alaina ihre Nichte an.
 
   Das Brausen, dass Ailish in ihren Ohren wahrnahm, steigerte sich zu einem wilden Crescendo, bis sie das Gefühl hatte, ihr Kopf würde explodieren. Als sie schwankend versuchte, sich von ihrem Platz zu erheben, versank die Welt um sie im Dunkeln. Liamh, der gleichzeitig mit ihr aufgestanden war, fing ihren leblosen Körper auf, als sie ohnmächtig zusammen brach.
 
   „Was ist mit ihr“, fragte er Alaina mit einem sorgenvollen Blick auf Ailish, die er in seinen Armen hielt. Auch Danil und Duncan waren aufgesprungen und hatten sich neben dem großen Krieger aufgestellt. Somit bildeten sie eine geschlossene Einheit um Ailish. Bereit, sie zu verteidigen.
 
   Trotz seiner Sorge war die Wut und Verachtung nicht aus Liamh`s Stimme herauszuhören.
 
   „Ich denke, dass sie nun bereit dazu war, sich an einige Dinge aus der Vergangenheit zu erinnern. Doch diese kann eben auch manchmal schmerzlich sein. Sie braucht jetzt erst einmal Ruhe. Wenn ihr denkt, dass ihr hier nicht sicher seid, dann zeige ich euch auf der Stelle einen Weg hinaus aus dem Tal. Doch ich versichere euch, dass ich keine Gefahr für euch darstelle, auch meine Macht hat seine Grenzen. Wenn Ailish wieder aufwacht, wird sie einige Fragen an mich haben. Ich denke also, dass es das Beste ist, wenn sie sich in meiner Hütte ausruhen kann.“ Nach einem kurzen Blick zu Danil, die erst Alaina ansah, nickte diese ihm zögernd zu. Sie spürte keine unmittelbare Bedrohung und sie bezweifelte, dass sie mit der ohnmächtigen Prinzessin allzu weit kamen. Außerdem war an ihren Worten etwas Wahres dran. Sie an Ailish`s Stelle hätte genug Fragen, auf deren Beantwortung sie bestehen würde. Also nahm Liamh den leblosen Körper vorsichtig auf seine Arme und brachte sie in die geräumige Hütte. Nachdem er Ailish behutsam auf das Bett, welches in der hintersten Ecke stand, gelegt hatte, setzte er sich ans Fußende und lehnte sich bequem mit dem Rücken an die Wand. Auch er dachte nicht, dass ihnen im Moment eine Gefahr drohte, dennoch würde er an diesem Bett Wache halten, bis Ailish wohlbehalten erwachte. Hätte er jedoch vorher gewusst, wie lange Ailish in der Bewusstlosigkeit verweilen würde, hätte er sich eine bequemere Position ausgesucht.
 
    
 
   Ailish schlief drei volle Tage und Nächte durch, ohne ein einziges Mal auch nur ein Auge zu öffnen. Und sie träumte. Diesmal waren es jedoch keine Visionen oder Begegnungen mit der geheimnisvollen Frau, sondern es waren Erinnerungen an ihre Kindheit. Sie durchlebte die wenigen Geburtstage mit ihren leiblichen Eltern noch einmal. Sie verspürte die erwartungsvolle Freude beim Ausblasen der Kerzen auf ihrer Geburtstagstorte. Sie erlebte die Freude eines Kindes, welches kleine grüne Frösche jagte, die sich dank ihrer Flughäute zwischen den Zehen und Fingern in kurzen Gleitflügen von Baum zu Baum bewegten. Der Schmerz beim Sturz vom Rücken eines Wildpferdes, als sie versucht hatte, von einem Ast auf seinen Rücken zu springen, zuckte durch ihren gesamten Körper. Die Gedankenflut stürmte auf Ailish ein und dabei zog sich ein schmerzhaftes Band um ihren Kopf zusammen. Sie war zwar jung und ein Mädchen, aber sie hatte sich geschworen, dass sie sich ein Wildpferd als Freund suchen würde. Wütend und in ihrem stolz verletzt, sah sie der wunderschönen schwarzen Stute dabei zu, wie sie mit hoch erhobenem Kopf davon galoppierte. 
 
   Währenddessen wechselten sich Danil und Liamh damit ab, ihr kalte Tücher auf die vom Fieber gerötete Stirn zu legen. Danil hatte erst überlegt, ob sie Ailish einen Sud aus Heilkräutern zubereiten sollte, doch nach reiflichem überlegen hatte sie die Idee wieder verworfen. Dies war keine gewöhnliche Krankheit. So wie es aussah, durchlebte Ailish ihre Vergangenheit noch einmal. Die Worte, die sie zwischen den Fieberschüben immer mal wieder vernahm, zeugten von viel Liebe, Freude und auch von großem Schmerz. Auch sorgte sie sich ein wenig um Liamh. Der kräftige Mann hatte schon seit längerem nichts mehr gegessen. Er verließ Ailish nur ganz selten, ansonsten saß er am Fußende des Bettes und hielt ihre Hand. 
 
   Dann endlich, am vierten Morgen, öffnete Ailish zuerst das linke Auge, um zu schauen, ob ihr Kopf vor Schmerzen zerspringen würde oder nicht. Als dies ohne Folgen blieb, öffnete sie auch das zweite Auge und blickte in drei besorgte Gesichter, die sich über sie beugten. Danil bemerkte sofort Ailish`s schmerzhaftes zusammenzucken, als sie versuchte, ihren Kopf zu drehen. Nachdem sie ihr einen Tee aus Kräutern gegen die Kopfschmerzen aufgebrüht hatte, setzte sie sich behutsam auf die Bettkante neben Ailish. Die Männer hatte sie zuvor hinaus geschickt. Liamh war zwar nur widerstrebend gegangen, doch eine Bemerkung über sein erschreckend aussehendes Gesicht hatte letztendlich genügt. „Wie geht es dir?“ fragte Danil und reichte ihr dabei das Glas mit dem heißen Tee. 
 
   „Soweit geht es mir ganz gut, danke.“ Stirnrunzelnd schaute Ailish in den Tee. Na, ich muss ja blendend aussehen, wenn Danil mich so mitleidig ansieht, dachte sie.
 
   „Weißt du, Liamh ist die ganze Zeit nicht von deiner Seite gewichen. Ich dachte, das solltest du vielleicht wissen. Ich weiß nicht, ob es deine Zukünftigen Entscheidungen beeinflusst, aber du scheinst ihm sehr wichtig zu sein. Ich weiß nicht viel über seine Vergangenheit, nur, dass er als Kind öfter mit seiner Familie am Königshof verweilte und dass er seinen Vater sehr früh verlor. Er ist ein gutherziger Mensch, auch wenn er wahrscheinlich die Nase rümpfen würde, bei dieser Beschreibung, “ erklärte Danil schmunzelnd.
 
   Ailish fügte in Gedanken die Worte gut aussehend und umwerfend hinzu. Nachdem Danil sie allein gelassen hatte, sah Ailish sich nach einem Spiegel um und tatsächlich, in der hinteren Ecke der kleinen Hütte befand sich ein etwa 1,50 m hoher Spiegel, der aussah, als würde er mit seiner Goldverzierung in ein Schloss statt in diese Hütte gehören. Auch wenn sie sich nie für Eitel gehalten hatte, wenn es um ihr Aussehen gegangen war, dennoch, einen kleinen Blick wollte sie riskieren. Als ihr jedoch ihr Spiegelbild entgegen schaute, wünschte sie fast, sie hätte es nicht gemacht und könnte wieder unter die Decke krabbeln und weiterschlafen. Ihre Haare sahen aus, als ob ein Vogel darin genistet hätte. Obwohl Ailish lange geschlafen hatte, zeichneten sich unter ihren Augen deutlich dunkle Augenringe ab und sie hatte das Gefühl, dass ihre Wangen ein wenig eingefallen waren. 
 
   „Bewunderst du deine Schönheit oder hoffst du, dass der Spiegel mit dir spricht.“ Erschrocken drehte Ailish sich zur der Stimme um. Liamh, der gemütlich am Eingang lehnte, schaute sie belustigt an. Anscheinend hatte er sich gewaschen und umgezogen. Auch der kurze Bart war verschwunden. Verärgert unterdrückte Ailish ein Schnauben und antwortete: „Hättest du nicht klopfen können?“ Weiterhin grinsend ging Liamh auf das Bett zu und legte einige Kleidungsstücke darauf ab. „Sicher, aber dann hätte ich dich nicht beobachten können. Auch wenn dir vielleicht die Kleidung einer Prinzessin fehlt, kann dein Aussehen nicht darüber hinwegtäuschen. Auch wenn ich es am Anfang nicht bemerkt habe, doch die Ähnlichkeit mit dem Königspaar lässt sich kaum verbergen. Du hast die gleiche Form der Augen wie die Königin. Und jetzt, wenn du so trotzig dein Kinn vorstreckst, erinnerst du mich stark an den König.“ Lachend wich Liamh dem Kissen aus, das Ailish nach ihm warf. Hätte sie eine Vase gehabt, dann wäre das zwar ziemlich klischeehaft gewesen, aber auch befriedigender. 
 
   Wieder mit ernster Miene fragte Liamh: „Wovon hast du geträumt? Von deiner Vergangenheit?“
 
   Erstaunt hob Ailish eine Augenbraue. Mit einem schiefen Lächeln beantwortete Liamh die unausgesprochene Frage. „Du hast im Schlaf gesprochen. Es war meistens verwirrend und zusammenhangslos, aber man konnte durchaus manches verstehen.“
 
   Seufzend setzte Ailish sich wieder auf Bett und nahm die Kleidungsstücke in die Hand, die Liamh ihr gebracht hatte.
 
   „Woher sind die Sachen?“ Verwundert schaute Liamh auf das Bündel, das er in den Händen hielt. Fast so, als habe er die Sachen schon wieder vergessen.
 
   „Danil hat in der Zeit, während du geschlafen hast, einige ihrer eigenen Kleidungsstücke umgenäht, damit sie dir besser passen. Sobald wir an einem größerem Dorf vorbei kommen, können wir dir eigene Kleidung besorgen, bis dahin musst du mit diesen hier erst einmal Vorlieb nehmen.“ Mit dem Kinn deutete Liamh auf die besagten Stücke.
 
   Etwas gerührt strich Ailish sanft über den dunkelblauen Stoff einer Bluse. 
 
   „Nun, willst du mir nicht erzählen, was du alles geträumt hast?“ Nun wiederum sah Ailish den jungen Krieger schräg lächelnd an.
 
   „Also, wenn du es unbedingt wissen möchtest, ich habe einige Geburtstage noch einmal gefeiert. Ich erinnere mich nun wieder an das Schloss und auch an meine leiblichen Eltern, auch wenn ihre Gesichter noch immer verschwommen waren. Und ich kann mich an einen kleinen Jungen erinnern, der mich ständig geärgert hat und mich ab und zu in einen Teich geschubst hat, nur, weil es ihm Freude gemacht hat.“ Mit einem verlegenen Gesichtsausdruck wandte Liamh seine Aufmerksamkeit ein paar Gegenständen zu, die auf einer Kommode lagen, die direkt neben der Tür stand.  
 
   Seufzend antwortete er: „Mh, ich hatte gedacht, dass du das vielleicht für immer vergisst. Zudem war ich schon immer größer als du gewesen und wärst du mir nicht immer hinterher gelaufen und hättest du mich nicht immer so genervt, wäre ich vielleicht auch netter zu dir gewesen.“
 
   Vor lauter Unglauben schaute Ailish den jungen Mann erst schweigend an, doch dann ging auch schon ihr Temperament mit ihr durch. 
 
   „Oh, wie kannst du es wagen! Ich bin dir nie hinterher gelaufen…, “ weiter kam Ailish gar nicht, denn Danil erschien mit einem besorgten Gesichtsausdruck und der Tür und meinte: „Ihr solltet vielleicht besser eure Sachen zusammen packen. Alaina scheint beunruhigt zu sein und hat Duncan vorgeschlagen, dass wir vielleicht lieber schnellstmöglich verschwinden sollten. Ich habe nichts Ungewöhnliches bemerkt, doch wir sollten ihre Warnung besser ernst nehmen.“ Mit diesen Worten drehte Danil sich um und ließ die Beiden wieder allein.
 
   Ailish, die jedoch noch nicht bereit war, das Wortgefecht mit Liamh zu unterbrechen, wollte gerade zu einem neuen Wortschwall ansetzten, als ein Jaulen und Heulen das Tal erzittern ließ. Liamh, der automatisch zu seinem Schwert griff, stürmte sofort aus der kleinen Hütte und gesellte sich zu Duncan, der mit sorgenvollem Blick zu den Bergen hinauf schaute. Ailish, die das Jaulen nicht richtig zuordnen konnte, ging auf Danil und Alaina zu, die bereits damit beschäftigt waren, Sachen zusammen zu suchen. 
 
   „Spar dir deinen finsteren Blick, Ailish. Ich weiß, dass du allen Grund der Welt hast, mich zu hassen, doch im Moment treibt uns die Eile voran, “ begrüßte Alaina ihre Nichte.
 
   „Was sind das für Geräusche?“ Als das Jaulen sich zu einem Furcht einflößenden Gebrüll entwickelte, strich Ailish sich schaudernd über die Arme.
 
   „Das sind Arrach-Wölfe. Wenn ihr euch nach Süden bewegt, könntet ihr sie vielleicht umgehen, ehe sie hier sind.“ Auf Alaina`s Erklärung hin schaute Ailish Danil verwirrt an. Sie wusste, dass Arrach so viel wie Monster bedeutete, und das Bild, das sich in ihren Gedanken bildete, gefiel ihr überhaupt nicht.
 
   Danil, die ahnte, dass Ailish mit diesem Begriff nicht viel anfangen konnte, setzte zu einer Erklärung an: „Das sind riesige Bestien, deren Speichel dir die Haut wegätzen kann. Früher lebten sie frei in den Wäldern, doch man hat sich bereits seit einiger Zeit hinter vorgehaltener Hand erzählt, dass Alasdair einige dieser abscheulichen Wesen zu seinen Schoßhunden gemacht habe.“ Das Geräusch eines fallenden Baumes ließ alle wie erstarrt auf den Wald starren. Liamh hatte schon ein oder zwei Begegnungen mit diesen Kreaturen gehabt und hatte diese auch nur knapp überlebt. Die Geräusche von zerberstendem Holz erfüllten das Tal. Noch ehe sie richtig entscheiden konnten, wohin sie fliehen sollten, kamen ein Dutzend riesiger schwarzer Wölfe aus dem Wald auf sie zugelaufen. Ein ekliger Gestank eilte ihnen voraus und dort, wo der Speichel der Bestien auf den Boden tropfte, konnte man ein zischen hören, als der Boden verätzt wurde. 
 
   Wo ist diejenige, die wir suchen! Verwundert blinzelte Ailish. Hatte sie sich das gerade eben nur eingebildet? Liamh, der mit ausdrucksloser Miene einen Schritt vortrat, antwortete mit tiefer Stimme: „Wenn euch euer Leben lieb ist, dann verschwindet von hier. Sagt eurem Herren, dass seine Zeit abgelaufen ist.“
 
   Ein höhnisches Lachen hallte in ihren Köpfen wieder und ein Tier aus der Gruppe trat ebenfalls vor. Ein Blick in die Gesichter der Anderen sagte Ailish, dass sie nicht die Einzige war, die Stimmen in ihrem Kopf hörte. Das sprach zumindest dafür, dass sie nicht verrückt geworden war, dennoch beruhigte es sie nicht sonderlich. Was war wohl besser, Stimmen im Kopf zu hören oder tödliche, stinkende Bestien, die mit ihnen sprachen?
 
   Bei genauerem hinschauen erkannte Ailish, dass der Wolf, der vorgetreten war, bei weitem der größte aus der Gruppe war und die Anderen in einem respektvollen Abstand auf weitere Anweisungen warteten. Hier und da knurrte Einer vor Ungeduld, doch dabei blieb es erst einmal. 
 
   Glaubst du kleiner Wurm etwa, dass du gegen uns bestehen kannst? Ich werde dich zum Abendessen verspeisen. Nun sag, welche von den Beiden weiblichen Menschen ist die Königstochter? Wenn wir es erst herausfinden müssen, werdet ihr bald um Gnade winseln.
 
   Alaina, deren Gedanken raste, schob sich an Ailish und Danil vorbei und hob entschlossen das Kinn. Vielleicht war nun die Zeit gekommen, ihre Schuld zu begleichen.
 
   „Was wollt ihr von mir?“ Ailaina`s Stimme klang arrogant und fest, nur die Hände, die sie zu Fäusten geballt hatte, verrieten ihre Anspannung.
 
   Wieder ertönte ein grässliches Lachen.
 
   Soll das euer Ernst sein? Frau, auch wenn dein Äußeres einer jungen Frau entspricht, rieche ich eine alte Magie an dir. Du bist nicht diejenige, die wir suchen. Also gut, meine Geduld ist erschöpft.
 
   Knurrend wandte der Anführer sich zu seinem Rudel um, woraufhin die anderen Bestien erfreut aufheulten und dann ebenfalls knurrend ihre messerscharfen Zähne zur Schau stellten.
 
   Einer der etwas Kleineren probierte als Erster sein Glück. Liamh, der den Angriff jedoch kommen sah, sprang nach vorn, duckte sich unter den großen Körper hindurch und hob mit einer Wucht den Schwertarm nach oben, so dass die Klinge problemlos in das Tier eindrang und es noch in der Bewegung aufschlitzte. Der Gestank nach Blut und Tod schwängerte die Luft. Liamh wusste, dass bei den Arrach-Wölfen immer der Schwächste der Gruppe vorgeschickt wurde. Die Anderen wollten sehen, mit welchem Gegner sie es zu tun hatten. Danach griffen sie in der Regel immer gemeinsam an, um ihre Beute oder ihre Feinde zu erledigen. Den toten Körper hinter sich nicht mehr beachtend, stand Liamh nun nicht mehr weit vom Anführer entfernt. Wenn ihnen nicht schnell etwas einfallen sollte, würden sie alle heute hier sterben. Er hatte keine Ahnung, ob die Wölfe Ailish lebend oder tot zu Alasdair bringen sollten. Doch er tendierte zu der Ansicht, dass Alasdair sie lebend haben wollte, ansonsten wären sie alle bereits tot.
 
   Die Aussicht, noch elf verbleibende Gegner mit zwei Männern und somit mit zwei Schwertern zu besiegen, war fast schon aussichtslos. Er konnte nur hoffen, dass Alaina ein paar Tricks auf Lager hatte und Danil genug ihrer Kräfte zurück erhalten hatte, um sich verteidigen zu können. Am meisten Sorgen machte er sich jedoch um Ailish. Sie war die Einzigste, die keine Waffe, ob nun Magie oder ein Schwert, zur Verteidigung hatte. Bei dem Gedanken, dass ihr etwas zustoßen könnte, setzte Liamh`s Herzschlag einen Moment aus und kurz darauf breitete sich eine Ruhe in ihm aus, die er nur vor lebensbedrohlichen Kämpfen empfand.
 
   Duncan war mittlerweile an seiner linken Seite erschienen. Sie waren seit Jahren ein eingespieltes Team. Der Vorteil war, dass Liamh Rechtshänder und Duncan Linkshänder war. 
 
   Ailish, die hinter Liamh und Duncan stand, wurde nun von Alaina und Danil flankiert. Die Hilflosigkeit, die sie verspürte, war kaum zu ertragen. Ein paar Mal war ihr Blick zu dem toten Tier gewandert und jedes Mal musste sie hart schlucken. Sie wusste, dass es hier um ihrer aller Leben ging, dennoch ließ sie der Tod eines Lebewesens Trauer empfinden. Doch auch Wut mischte sich zu ihren Gefühlen. Die Angst und das damit einhergehende Adrenalin schossen durch ihren Körper und ließ ihren Blick viel klarer werden. Jede Bewegung, jedes Geräusch war ihr überdeutlich bewusst. Das sich ihr Magen vor Angst zusammen krampfte, fiel ihr schon gar nicht mehr richtig auf. Und dann, mit einem Mal, brach das Chaos aus. Die Wölfe setzten  knurrend zum Angriff an. Mit ihrer Körpergröße, ihrem tödlichen Gebiss und ihren Krallen waren sie klar im Vorteil. Nachdem Liamh und Duncan die ersten Bestien mit ihren Schwertern enthauptet hatten, vernahmen sie hinter sich einen markerschütternden Schrei. Doch leider blieb ihnen keine Zeit, den Frauen zu Hilfe zu kommen, denn schon stürzten sich die nächsten Gegner auf sie. 
 
   Ailish, die von Danil in dem Moment nach hinten gestoßen wurde, als einer der Wölfe auf sie zu gesprungen kam, sah erschrocken mit an, wie das Tier statt sie Danil erwischte und sie mit seinen Krallen zu Boden warf. Der süßliche Geruch von menschlichem Blut überdeckte nun den beißend stinkenden Fäulnisgeruch der Bestien. Aus den Augenwinkeln sah Ailish, das ihre Tante ebenfalls umzingelt war und immer weiter von den anderen weg gedrängt wurde. 
 
   Gut, die anderen sind beschäftigt, jetzt kann ich mich mit dir befassen, kleine Prinzessin.
 
   Mit diesen Worten stürzte der Anführer der Wölfe mit einem Furcht einflößenden Gebrüll auf Ailish zu.
 
   Aus einem reinen Überlebensinstinkt heraus hob sie beide Arme vor ihr Gesicht und merkte dabei, wie gleichzeitig mit ihrer Bewegung der Wind auffrischte und auf einmal mit einer Orkanartigen Gewalt gegen den großen Arrach-Wolf zuschlug. Dieser wurde noch in der Bewegung des Sprungs in die entgegengesetzte Richtung von Ailish geschleudert und schlug mit voller Wucht gegen einen großen Baum, der darauf hin wie ein Streichholz abknickte und mit einem Ächzen auf den Wolf stürzte. Als die anderen merkten, dass ihr Anführer reglos am Boden lag, brachen sie die Angriffe auf Ailish`s Begleiter ab und stürzten sich mit einem bösartigen Funkeln in den Augen auf Ailish. Verwundert bemerkte Ailish, dass sich auf einmal alles in Zeitlupe abspielte. Das Grollen von Donner ließ das Tal erzittern und ohne weiter darüber nachzudenken, riss Ailish einen Arm in die Luft und ließ ihn in Richtung ihrer Angreifer schnellen. Wie hinter einem weißen Nebelschleier beobachtete sie, wie sich aus den dunklen Wolken über ihnen mehrere Blitze lösten und auf die Wölfe niedersausten und dies immer noch in Zeitlupe. Ein schmerzvolles Aufheulen sagte ihr, dass einer der Blitze ihr Ziel erreicht hatte. Nach und nach trafen mehr und mehr Blitze die Wölfe, die mittlerweile die Gefahr erkannt hatten und in alle Himmelsrichtungen versuchten zu fliehen. Nach kurzer Zeit war das Spektakel jedoch vorbei und die Welt begann sich wieder in einem normalen Tempo zu drehen. Den Boden säumten nun 12 verkohlte tote Körper der Bestien, die versucht hatten, sie zu töten.
 
   Erst als Liamh sie erleichtert in seine Arme riss und sie nach etwaigen Verletzungen absuchte, kam sie wieder vollständig zu sich und sank auf den Boden, da ihre zitternden Beine sie nicht mehr tragen konnten. 
 
   „Bist du verletzt, Ailish?“ Sie schüttelte auf Liamh`s Frage hin den Kopf und sah sich suchend nach den Anderen um. 
 
   „Ist es vorbei?“ Liamh hätte Ailish`s Frage fast nicht verstanden, denn der Sturm verzog sich nur langsam und das Heulen des Windes war immer noch stark zu hören.
 
   „Ja“, antwortete Liamh mit ruhiger Stimme, um sie zu beruhigen. 
 
   Plötzlich erinnerte sie sich wieder an Danil, die sie zur Seite gestoßen hatte. Mit immer noch zitternden Beinen stand sie langsam mit Liamh’s`s Hilfe auf und ging auf die Gestalt zu, die nicht weit weg von ihr auf dem Boden lag.
 
   Als ihr schon die ersten Tränen über die Wange liefen, kniete sie sich neben Danil nieder und nahm ihre Hand. 
 
   Alaina, die ebenfalls neben Danil kniete, sah sie mit einem traurigen Lächeln an.
 
   „Sie wird wieder gesund. Auch wenn es dir schwer fällt, vertrau mir. Ich habe alles hier, um ihr bei der Genesung zu helfen, ihr jedoch solltet aufbrechen.“
 
   „Warum hast du nichts unternommen?“ fragte Ailish mit zitternder Stimme. Alaina schloss kurz die Augen und schaute Ailish dann mit einem harten Blick an.
 
   „Ich habe jahrelang dafür gesorgt, dass dieses Tal hier von Alasdair unbemerkt bleibt. Was auch immer er getan hat, um den Menschen ihre Kräfte und ihr Wissen zu nehmen, die Berge halten es von diesem Tal fern. Nachdem Alasdair mich so getäuscht hatte und ich dich zu den Steinkreisen gebracht hatte, wusste ich zuerst nicht, wo ich hin sollte. Jeden Moment rechnete ich damit, dass einer von Alasdairs Schergen mich verfolgen und umbringen würde. Doch ich schaffte es bis in dieses Tal. Vor kurzer Zeit hatte ich angefangen, einen Zauber zu wirken, der andere Frauen hier her bringen sollte. Frauen, deren magische Kräfte noch nicht vollends verschwunden waren. Doch bis jetzt ist niemand gekommen, ich hatte die Hoffnung schon fast aufgegeben, bis ich die Vision hatte, dass du den Weg zu mir finden würdest. Doch dieser Zauber und das Verändern meines Äußeren, um Menschen zu verwirren, die trotz aller Vorsichtsmaßnahmen hier her gefunden hatten, hat mich meine gesamte Kraft gekostet.“ Mit einem wehmütigen Blick schaute Alaina ihre Nichte an.
 
   „Doch du, auch wenn du dich nicht vollständig erinnern kannst, hast etwas Großes vollbracht. Du hast uns alle gerettet, auch wenn ich denke, dass die beiden Krieger ihre Sache bestimmt auch gut gemacht hätten, “ sagte sie mit einem Blick auf die beiden Männer, die sich schützend hinter Ailish aufgebaut hatten. 
 
   „Was kann ich tun, um meine Kräfte vollständig wieder zu erlangen?“ Bei dieser Frage strich Ailish Danil sanft eine blutige Haarsträhne aus dem Gesicht.
 
   „Ihr solltet euch auf den Weg zum Volk des Wassers machen. Dort gibt es eine alte Frau, der man nachsagt, sie könne einem sein vergangenes Leben wieder ins Gedächtnis rufen. Sie könnte dir vielleicht helfen, doch gebt Acht auf euch. Um dorthin zu kommen, müsst ihr die große Wüste überqueren und das haben bis jetzt nur wenige geschafft. Doch ich habe vollstes Vertrauen in dich, du wirst es sicherlich schaffen.“
 
    
 
   Nachdem sie Danil in eine Höhle gebracht hatten, die laut Alaina der sicherste Ort in diesem Tal war, machten sich die zwei Männer und Ailish auf den Weg zurück zu den Höhlengängen. Duncan hatte einige Prellungen und Schnittwunden von den scharfen Krallen davon getragen, doch er ließ sich nichts anmerken. Beide Männer trugen  seit dem Abschied von Danil und Alaina eine finstere Maske zur Schau und auch Ailish war ganz in ihre Gedanken versunken.
 
   Erst als sie merkte, dass sie ein wenig zurück gefallen war, schloss sie wieder zu den Anderen auf.
 
   „……dort sollten wir erst einmal unsere Vorräte auffrischen und uns mit den Anderen beraten.“ Ailish hörte nur noch die letzten gesprochen Worte von Liamh, die er an Duncan gerichtet hatte.
 
   „Wo ist dort?“ fragte Ailish. Duncan, der sein Lachen hinter einem Hüsteln verbarg, hob unter Liamh`s finsterem Blick schuldbewusst die Schultern. 
 
   „Ganz hier in der Nähe leben Verwandte mütterlicherseits von mir. Mein Onkel wird uns sicherlich für kurze Zeit aufnehmen. Außerdem ist er immer von allem gut unterrichtet. Er kann uns also Neuigkeiten über die große Versammlung der  Rebellen erzählen. Außerdem brauchen wir ein Schiff, mit dem wir die Insel erreichen können, auf dem das Wasservolk lebt.“
 
   Nach einem zweistündigen Ritt durch Wälder erreichte die kleine Gruppe einen Hof, der von einem Haupthaus aus Steinen, einem Stall aus Holz und weitläufigen Weizenfeldern umschlossen war. Als Liamh Ailish gerade vom Pferd runter half, da er bemerkt hatte, wie steif sie mittlerweile im Sattel saß, öffnete sich quietschend die Tür des Hauptgebäudes und eine junge Frau lief im Eilschritt auf sie zu. Sobald Liamh Ailish auf den Boden gestellt und ihren Arm losgelassen hatte, fiel die Fremde ihm auch schon mit einem fröhlichen Lachen um den Hals. Den kleinen Stich der Eifersucht, den Ailish mit einem Mal verspürte, unterdrückte sie schnell und trat einen Schritt von dem Paar weg. Duncan, der sich wieder breit grinsend neben sie stellte, legte ihr freundschaftlich den Arm um die Schultern und flüsterte in ihr Ohr: „Geh bloß nicht kampflos zu Boden!“ Ailish, der das Lächeln nicht so Recht gelingen wollte, antwortete: „Ist das ein Sprichwort?“ Duncan hatte keine Zeit mehr, ihr zu antworten, da fiel die junge Frau ihm auch schon um den Hals.
 
   „Oh, ihr Beiden solltet von Vater eine Tracht Prügel beziehen, dass ihr euch so lange nicht mehr habt blicken lassen. Wir waren schon ganz krank vor Sorge, euch könnte etwas zugestoßen sein.“ Erst jetzt bemerkte sie Ailish.
 
   „Na nu, das ist das erste Mal seit ewigen Zeiten, dass sich Besuch hierher verirrt hat. Hallo, ich bin Caitlyn.“ Ailish, der das misstrauische Funkeln in den Augen der anderen Frau nicht entgangen war, lächelte freundlich und wollte ihr gerade antworten, als Liamh ihr zuvor kam.
 
   „Das ist Deidrè. Sag, Caitlyn, ist Onkel Seamus da oder ist er noch auf den Feldern?“ Caitlyn, die sich etwas mehr Informationen erhofft hatte, verzog ein wenig den Mund, setzte dann jedoch wieder ein fröhliches Lächeln auf, als sie sich zu Liamh umdrehte.
 
   „Er sitzt schlecht gelaunt im Haus. Sein Knie bereitet ihm wieder Probleme, sodass die Arbeiter allein aufs Feld gehen mussten. Es macht ihm zu schaffen, dass seine Gesundheit einfach nicht mehr mitspielen möchte. Mutter hat sich schon seit Tagen in der Küche verkrochen, weil sie sich sonst beide Gegenseitig…“ 
 
   „Was redest du da für einen Blödsinn, Caitlyn? Habt ihr denn keinen Anstand und sagt zuerst einmal dem Hausherren guten Tag?“ Bei dieser dunklen Stimme, die über den Hof schallte, zuckte Ailish ein wenig zusammen. Und als sie die breite Gestalt in der Tür zum Haupthaus stehen sah, wirkte das auch nicht viel beruhigender. 
 
   Liamh, der Ailish besänftigend eine Hand auf die Schulter gelegt hatte, ging nun breit grinsend auf den älteren Mann zu und beide umarmten sich mit kräftigen Schlägen auf den Rücken. Manchmal hatte Ailish den Eindruck, dass die Männer aus dieser Welt dieses Ritual brauchten, um ihre Männlichkeit unter Beweis zu stellen. Nervös spielte sie an dem Amulett, dass sie seit dem Angriff der Arrach-Wölfe um den Hals trug. Es vermittelte ihr ein Gefühl der Vertrautheit und Sicherheit. Schnell versteckte sie es wieder unter ihrem Hemd, als sie Caitlyn`s neugierigen Blick bemerkte. Nachdem sie alle in das Haus geführt wurden, ließ Ailish ihre bewundernden Blicke umherschweifen. An den Wänden hingen dutzende selbst gemalter Bilder von Personen und Landschaften. Der Flur war breit genug, um etwa 20 Mann zu beherbergen. Vom Flur aus führte eine Treppe ins obere Stockwerk hinauf. 
 
   Seamus, der Ailish`s steifen Gang bemerkt hatte, sagte zu seiner Tochter: „Caitlyn, sei so gut und bringe unseren Gast in ihr Zimmer und bestell gleich das Badewasser. Junge Frau, sie sehen aus, als ob sie Tagelang hintereinander auf dem Pferd gesessen haben und kaum noch in der Lage sind, sich auf den Beinen zu halten.“
 
   Ailish, die der Gedanke auf ein warmes Bad wieder hellwach werden ließ, nickte dankbar und ließ sich von Caitlyn hinauf führen. 
 
   Das Zimmer, in das Caitlyn sie führte, war fast so groß wie ihr Wohnzimmer in ihrer Wohnung in Italien gewesen war. Ein großes Himmelbett bildete das Zentrum des Zimmers. Wenn sie aus dem Fenster schaute, hatte sie einen wunderschönen Ausblick zu den angrenzenden Wäldern und Feldern.
 
   Nachdem zwei kräftige Männer eine große gusseiserne Badewanne in die Mitte des Zimmers gestellt hatten, kamen mehrere Frauen mit Eimern voll heißem Wasser und gossen diese in die Wanne. Caitlyn, die gerade im Begriff war, den Raum zu verlassen, drehte sich noch einmal zu Ailish um.
 
   „Er gehört mir.“ Auf Ailish`s verständnislosen Blick hin erklärte Caitlyn:
 
   „Ich meine Liamh. Ich habe gesehen, wie du ihn vorhin angeschaut hast, als er dir vom Pferd half. Ich liebe ihn schon, seit ich denken kann. Und ich hege die feste Absicht, ihn eines Tages, wenn ich alt genug bin, zu heiraten. Also rate ich dir, mir nicht in die Quere zu kommen. Dort drüben im Schrank befinden sich einige Kleider, die sicherlich bequemer sind als deine Sachen.“ Mit diesen Worten verließ Caitlyn den Raum und ließ zur Betonung ihrer Worte die Tür hinter ihr ins Schloss knallen. Erst, nachdem sie die Tür abgeschlossen hatte, zog sie ihre Kleidung aus und verzog bei dem Gestank, den diese verströmten, angewidert das Gesicht. Eigentlich war das auch kein Wunder. Sie hatte das letzte Mal gestern in einer Quelle gebadet, die leicht nach Schwefel gerochen hatte. Alaina hatte ihr jedoch versichert, dass das Baden in der warmen Quelle sicher sei. Doch den Geruch nach Schwefel, der an ihr haften geblieben war, den hatte sie nicht erwähnt.
 
   Erst als Ailish sich mit einem genussvollen Seufzer in das warme Wasser gleiten ließ und sich kräftig mit der Seife abschrubbte, die die Frauen mit dem Badewasser gebracht hatten, dachte sie wieder an Caitlyn`s Worte. Wie alt war sie? Vielleicht 16 oder 17 Jahre alt? Nachdem sie einmal tief Luft geholt hatte, ließ sie sich tiefer in die Wanne gleiten, bis ihr gesamter Kopf unter Wasser war. Sie hatte nicht vor, sich zwischen die Beiden zu drängen, sollte es wirklich so sein, dass Liamh und Caitlyn sich liebten. Das Gefühl der Eifersucht, das sie noch nie zuvor gespürt hatte, gefiel ihr dabei überhaupt nicht. Mein Gott, sie hatte ja noch nicht mal eine Ahnung, wie man mit einem Mann flirtete. Sie war noch nie der Typ Frau gewesen, den Männer beachteten. Außerdem wusste sie ja noch nicht einmal, ob sie das Ganze hier überleben würde. Warum also Gedanken an eine mögliche Zukunft verschwenden? Als sie tropfnass aus der Badewanne stieg und sich mit einem riesigen, weichen Tuch abtrocknete, stieg ihr der Geruch des Parfums ihrer Großmutter in die Nase. Deidrè hatte gesagt, sie sei nie allein. Und das stimmte auch. Sie konnte die Anwesenheit von Deidrè fast spüren. Als sie den Schrank öffnete, in denen sich die Kleider befinden sollten, klappte ihr vor Überraschung fast die Kinnlade runter. Selbst im eintretenden Dämmerlicht strahlten die vielen Kleider eine Eleganz und Schönheit aus, dass man fast Angst haben könnte, sie würden wieder verschwinden, wenn man sie nur berührte. Ehrfurchtsvoll nahm sie mehrere Kleider aus dem Schrank und breitete sie auf dem großen Himmelbett aus. Eines war schöner als das Andere. Letztendlich entschied sie sich für ein Königsblaues Kleid, das ihr bis zu den Knöcheln ging und eines der schlichteren Kleider war. Der Stoff umspielte schmeichelnd ihre schlanke Figur. Nur der tiefe Ausschnitt störte sie ein wenig. Nachdem sie länger als gedacht vor dem Spiegel gestanden hatte, waren ihre Haare mittlerweile fast trocken und kräuselten sich etwas um ihr Gesicht. Nach kurzem zögern legte sie sich die Kette wieder um und ließ das Amulett unter dem Kleid verschwinden. 
 
    
 
   „Du willst mir also tatsächlich weismachen, dass die junge Frau, die sich gerade in einem meiner Gästezimmer befindet, die verschollen geglaubte Prinzessin sei? Und ihr seid nun auf dem Weg zum Wasservolk, um ihr ihre Erinnerung zurück zu bringen, die durch einen Zauber der Schwester des Königs ausgelöscht wurden?“ Mit einem ironischen Lächeln dachte Liamh daran, wie er wohl reagiert hätte, wenn ihm jemand so eine Geschichte erzählt hätte. Er hätte ihn wahrscheinlich ausgelacht und aus seinem Haus geworfen. Doch sein Onkel war anders. Liamh vertraute darauf, dass Seamus ihm glauben würde. Sie benötigten dringend neue Pferde, Vorräte und was man sonst noch alles für eine längere Reise brauchte.
 
   Gerade, als er seinem Onkel antworten wollte, erschien Ailish in der Tür zum Männerraum, wie sein Onkel das Zimmer nannte, in dem sich die alkoholischen Getränke befanden und eine Sitzreihe schwerer, alter Möbel aufgestellt war. Sein Onkel drückte schnell die Zigarre aus. Er wusste sehr gut, dass seine Frau die Raucherei nicht mochte, also hob er sie sich für besondere Gelegenheiten auf. Dennoch musste man im Beisein einer Dame nicht rauchen, das gehörte sich einfach nicht. Liamh, der völlig erstarrt war vor Erstaunen bei Ailish`s Anblick, erntete von seinem Onkel nur ein mitleidiges Lächeln. Den Jungen hat es eindeutig erwischt, dachte Seamus sich. 
 
   Langsam stand er aus seinem Sessel auf, wohl darauf bedacht, seine Schmerzen im Knie nicht zu zeigen. Als er sich zu seiner vollen Größe aufgebaut hatte, sah er die junge Frau, die wortlos in der Tür stehen geblieben war, mit eindringlichen Augen an. Der Tod sollte ihn ereilen, wenn das Mädchen keine Ähnlichkeit mit dem Königspaar hatte. Dennoch, es gab schon genug Schwindlerinnen, die das Volk zum Narren halten wollten. Ohne Umstände richtete er das Wort an Ailish. Seine Stimme hatte einen harten Klang und seine Autorität konnte wohl niemand in Frage stellen.
 
   „Mein werter Neffe hat mir soeben berichtet, dass ihr vorgebt, unsere lang vermisst geglaubte Prinzessin zu sein. Habt ihr einen Beweis dafür?“ 
 
   Ailish, die versuchte, sich durch die große Gestalt nicht einschüchtern zu lassen, schüttelte langsam den Kopf.
 
   „Nein, ich habe keinen Beweis. Nur mein Wort. Und glaubt mir, auch ich kann es noch nicht so recht glauben.“ 
 
   Caitlyn, die sich unbemerkt hinter Ailish versteckt hatte, trat nun vor und ging auf ihren Vater zu.
 
   „Doch, sie hat einen Beweis. Ihr Amulett, das sie trägt. Es ähnelt dem Amulett auf dem Gemälde, dass Mutter vor ein paar Jahren von der Königin gemalt hat.“
 
   Liamh, der sich nun aus seiner Erstarrung gelöst hatte, stand nun ebenfalls auf und trat an Ailish`s Seite. Auch Duncan war mittlerweile dazu gekommen und setzte sich nun in den Sessel, den Liamh soeben verlassen hatte.
 
   Mit einem angespannten Gesichtsausdruck streckte Liamh die Hand aus und vertraute darauf, dass Ailish ihm genug vertraute, um ihm für kurze Zeit das Amulett zu überlassen. Er selbst hatte die Kette ebenfalls noch nicht gesehen. Dennoch, Danils Worte, als sie Ailish`s Verletzungen behandelt hatte, hatte er noch im Gedächtnis.
 
   Ein Amulett mit einem roten Rubin in der Mitte. 
 
   Mit leicht zitternden Händen zog Ailish das Amulett hervor und überreichte es Liamh. Seamus war ebenfalls näher gekommen, um sich das Schmuckstück genauer anzuschauen. Liamh, der das Amulett prüfend untersuchte, meinte:  „Wenn meine Erinnerung mich nicht trübt, dann hatte das Amulett der Königin ein Pentagramm auf der Scheibe eingraviert. Als Kind kam es mir so vor, als ob das Pentagramm in den verschiedensten Farben schimmerte. Dennoch, selbst ich als Mann erkenne die Energie, die hiervon ausgeht.“
 
   Ein buntes Pentagramm? Konnte das sein? Ailish, die noch etwas zögerte, bemerkte, dass Liamh sie aufmerksam musterte. Mit einem Seufzer griff sie in eine Tasche, die in dem Kleid eingenäht war. Heraus kam das Pentagramm aus Glas, dass sie versteckt hatte. 
 
   „Das Amulett habe ich auf dem Weg zum Steinkreis sozusagen gefunden. Und das Pentagramm hatte ich nach einem seltsamen Traum einfach in der Hand liegen.“ Bei dieser dürftigen Erklärung hob Seamus nur fragend eine Augenbraue, nahm dann jedoch Liamh und Ailish beide Anhänger ab und ging in Richtung des Eingangs, an dem die Bilder, die seine Frau gemalt hatte, hingen. 
 
   Erst vor dem Bild, das seine Tochter erwähnt hatte, blieb er stehen. Dieses zeigte die Königin in einem wunderschönen, blau fließenden Kleid. Die Haare waren zu einer kunstvollen Frisur hochgesteckt, nur eine einzelne braune Strähne umrahmte das Gesicht. Die Haarfarbe der Königin waren einige Nuancen heller als die von Ailish. Dennoch, in den feinen Gesichtszügen und den strahlenden Grünen Augen zeigte sich die Ähnlichkeit der beiden Frauen. Mit vor Aufregung klopfendem Herzen schaute Ailish sich das Bild genauer an. Die Erkenntnis traf sie wie ein Blitz. Warum hatte sie das vorher nicht gesehen? War sie so blind gewesen oder hatte sie es einfach nur nicht sehen wollen? Die Frau auf dem Gemälde war die Frau aus ihren Träumen. Die Frau, mit der sie in der Glasbläserei das Pentagramm angefertigt hatte. 
 
   Leicht benommen lehnte sie sich an Liamh, der neben sie getreten war und ihr einen Arm um die Taille gelegt hatte.
 
   Sie konnte sich an das Bild erinnern. Ihre Mutter, ihre leibliche Mutter, hatte für dieses Gemälde Stunden lang still sitzen müssen. Sie hatte versucht, sie dazu zu überreden, mit ihr Auszureiten. Doch die Königin hatte sie nur liebevoll angelächelt und gemeint, sie tue einer Freundin einen Gefallen und würde später mit ihr spielen. Beleidigt war sie damals nach draußen gegangen und hatte sich mit Liamh gestritten, der mit einigen Jungen fangen gespielt hatte. Seamus gab ihr beide Anhänger wieder zurück und schaute sie prüfend an.
 
   „Ich erinnere mich an dieses Bild. Ich war beleidigt, dass meine Mutter keine Zeit mit mir verbringen wollte und da bin ich hinaus zu Liamh gegangen, um ihn zu ärgern und mir so meine Zeit zu vertreiben. Ich wollte ausreiten und durfte das nur mit einem Erwachsenen zusammen. Ich war, glaube ich, vier Jahre alt.“ Bei Ailish`s trauriger Stimme zog sich Liamh`s Magen zusammen. Das, was Ailish nun verletzte, konnte er nicht mit seinem Schwert bekämpfen. Als Ailish eine Träne die Wange hinunter lief und auf die Schmuckstücke in ihrer Hand fiel, erfüllte ein warmes Leuchten den Raum. Verwundert starrten alle auf Ailish`s Hand, in der das Glas-Pentagramm mit dem Amulett verschmolz und so zu dem Anhänger wurde, den die Königin auf dem Bild trug.
 
   Nachdem das Leuchten abgeklungen war, schaute Seamus sie wieder mit diesem durchdringenden Blick an.
 
   „Nun, diese Frage dürfte geklärt sein. Eine Frage habe ich jedoch noch, Prinzessin. Seid ihr bereit, für euer Volk euer Leben zu geben? Seid ihr bereit, alles zu tun, um uns aus der Knechtschaft von Alasdair zu befreien?“
 
   Ailish schluckte den Kloß in ihrem Hals hinunter und straffte ihre Schultern.
 
   „Um ehrlich zu sein, ich habe keine Ahnung, ob ich euch wirklich eine Hilfe bin. Ich kann mich an kaum etwas erinnern. Doch ich verspreche, dass ich mein Bestes und noch mehr geben werde, um euch zu helfen.“ 
 
   Seamus kniete sich nach diesen Worten vor ihr nieder. Caitlyn folgte dem Beispiel ihres Vaters. „Prinzessin, das ist alles, was ich hören wollte. Ich gelobe euch also die Treue, so wie ich vor etlichen Jahren euren Eltern die Treue geschworen habe.“
 
   Eine Frau stürmte mit einem Mal in den Raum. 
 
   „Nun, mein Gatte, dann kannst du jetzt deine Treue beweisen. Mehrere Männer in schwarzen Umhängen haben das Haus umstellt. Die Angestellten habe ich fortgeschickt. Die Hunde wurden betäubt. Doch die feindlichen Schwingungen konnten sie nicht verbergen.“
 
   „Wie viele sind es?“ Fragte Liamh.
 
   „Etwa 20 bin 25 Mann, wenn ich mich nicht irre.“ Die Anspannung zeigte sich bei der kleinen, zierlichen Frau nur in den verspannten Schultern. Ihr Blick jedoch war ruhig und beherrscht. Ailish bewunderte sie dafür, denn ihr zog sich mal wieder der Magen vor Angst zusammen. Na toll, sie war wirklich ein bewundernswerte Prinzessin, dachte Ailish sarkastisch.
 
   „Gibt es eine Fluchtmöglichkeit?“ Diesmal richtete Duncan die Frage an Seamus. Dieser schüttelte jedoch nur grimmig den Kopf. „Nicht, wenn wir von allen Seiten umstellt sind. Ich fürchte, wir kommen zu dritt nicht gegen so viele Gegner an.“ Liamh, der immer noch den Arm um Ailish`s Taille gelegt hatte, merkte kaum, dass er diesen anspannte. Erst als er Ailish`s schmerzerfüllten Laut hörte, ließ er sie los und tigerte in dem Raum auf und ab.
 
   Ailish bewunderte gerade seine geschmeidigen Bewegungen, die durchaus tödlich sein konnten, als ihr eine Idee kam.
 
   Als sie damals raus gegangen war, um Liamh zu ärgern, hatte sie sich unsichtbar gemacht. Das heißt, sie hatte einen Zauber gesprochen, der allen Anderen suggerierte, sie nicht zu sehen. Oh man, das war verrückt, aber einen Versuch war es wert.
 
   Um sich zu beruhigen, hängte sie sich das Amulett wieder um den Hals, hielt es mit der rechten Hand fest umklammert und schloss ihre Augen.
 
   „Die Menschen in diesem Haus sind für unsere Feinde verborgen. Der Schleier der Unsichtbarkeit schützt uns vor unseren Sorgen. Das Licht sei unserer Geleit, uns zu schützen, ist mein Wille, so soll es sein.“ Gerade, als sie die Worte ausgesprochen hatte, legte Liamh ihr warnend eine Hand auf den Mund und deutete mit dem Kopf in Richtung Tür. Diese öffnete sich leise und mehrere kaum wahrnehmbare Schatten schlüpften ohne auch nur ein einziges Geräusch zu machen, in das Haus. Und da keiner der Schergen sie auch nur eines Blickes würdigten, schien der Zauber zu funktionieren. Die drei Männer, die ihre Chance erkannten, warfen sich vielsagende Blicke zu. Liamh`s Gedanken rasten. Ihre Waffen lagen im Raum seines Onkels. Sie hatten dank Ailish nun einen kleinen Vorteil gegenüber den Schergen. Den mussten sie nutzen, denn sonst waren sie alle binnen kurzer Zeit tot. Sein Onkel blieb bei den Frauen, während er und Duncan sich leise in Richtung der Waffen schlichen. Auch sie konnten sich geräuschlos bewegen und standen somit ihren Gegnern in nichts nach. Liamh machte sich jedoch keine Illusion. Trotz seiner muskulösen Gestalt und seinen Kampfkünsten, gegen so viele Gegner würden sie tatsächlich nicht bestehen können. Er war froh, dass sein Onkel nicht protestiert hatte, als sie ihn bei den Frauen zurück gelassen hatten. Doch der ältere Mann wusste durchaus, dass er nicht mehr so behände unterwegs war und außerdem musste jemand bei den Frauen bleiben, um sie gegebenenfalls zu beschützen. Nachdem sie soviel Waffen eingesteckt hatten, wie sie tragen konnten, darunter lange Schwerter und Dolche, gingen sie zu den Anderen zurück und reichten Seamus ein langes Schwert und einen Dolch, der perfekt für seine Hand ausbalanciert war. Sein Onkel war schon immer ein Waffennarr gewesen, das kam ihnen jetzt vielleicht zu gute. 
 
   Ailish, die mit großen Augen die Waffen anstarrte, die die Männer mitgebracht hatten, konnte ein ängstliches Erschauern nicht unterdrücken. Diese Waffen waren eindeutig zum töten da, da hätte sicher jede Frau etwas Angst davor, oder etwa nicht? Liamh, der von Ailish`s Gedanken jedoch nichts ahnte, drückte jeder der Frauen einen kleinen Dolch zur Verteidigung in die Hand. Er wusste, dass seine Tante nicht zögern würde, die Waffe einzusetzen, wenn es um Leben oder Tod ging. Und bei Ailish vertraute er einfach darauf, dass sie sich nicht selber verletzten würde. Wenn sie das hier überstehen sollten, würde er ihr Unterricht in Sachen Verteidigung geben. Solange sie ihre vollen Kräfte noch nicht zurück erhalten hatte, musste sie sich eben anders verteidigen können. Bevor Duncan und Liamh sich aufteilten, drückte Liamh noch einmal kurz aufmunternd Ailish`s Hand. Diese brachte nur ein kleines Lächeln zustande und versuchte, sich ihre Angst um die beiden Krieger nicht anmerken zu lassen. Dazu kam, dass sie nicht wusste, wie lange der Zauber anhalten würde. In diesem Punkt ließ ihre Erinnerung sie im Stich.
 
   Duncan schlich sich in Richtung Küche davon, Liamh nahm die Treppe ins obere Stockwerk. Ihren Vorteil ausnutzend, schlich Liamh sich langsam an jeden Gegner heran, schlang ihm dann von hinten den Arm um Kopf, hielt den Mund zu und schnitt ihm in einer einzigen fließenden Bewegung die Kehle durch. In diesem Moment waren seine Emotionen ausgeschalten und sein Gesicht war zu einer starren Maske der Entschlossenheit verzogen. Erst als Liamh sich sicher war, dass sich im oberen Stockwerk niemand mehr befand, ging er wieder hinunter. Mit einem Kopfnicken signalisierte er seinem Onkel, das alle Schergen, die sich nach oben bewegt hatten, tot waren. Als er Duncan in der Küche antraf, schaltete er gerade auf die gleiche Art und Weise wie Liamh seinen Gegner aus. Mit den Händen bedeutete er Duncan, dass er zwölf Schergen ins nächste Leben befördert hatte. Da Duncan ebenfalls elf Gegner unschädlich gemacht hatte, war es möglich, dass sie alle erwischt hatten. Doch das ungute Gefühl, das sich in seinem Magen ausbreitet, sagte ihm, dass das noch nicht alle gewesen waren.
 
    
 
   Seamus bedeutete den Frauen, ruhig zu sein. Zwei der Schergen hatten sich in dem Raum, in dem sie sich befanden, eingefunden und sprachen leise darüber, dass sie keinen, weder die Hausbewohner noch ihre eigenen Leute, angetroffen hatten. Und ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt fing die Luft um die drei Frauen und den älteren Mann an zu flimmern. Der Zauber hatte sich Wort wörtlich gemeint in Luft aufgelöst. Der Teppich, auf dem sie standen, fing  Feuer und der Rauch breitete sich schon nach einigen Sekunden im gesamten Raum aus. Die Schergen, die nun zum Angriff starteten, schlugen mit tödlichen Hieben, die für Ailish kaum mit den Augen zu verfolgen waren, nach Seamus. Caitlyn und ihre Mutter hatten sich derweil schützend vor Ailish aufgebaut. Wäre diese Situation nicht geradezu tödlich gewesen, hätte sie angefangen, hysterisch zu lachen. Da Seamus nun jedoch nicht mehr leise sein musste, ging er völlig in seinem Element auf und schaltete erst den Einen, dann den anderen Gegner aus. Gerade, als der Zweite der in einer schwarzen Kutte gekleidete Mann zu Boden ging, stürmten Liamh und Duncan in den Raum. 
 
   Seamus, der die beiden Männer mit einem zufriedenen Lächeln begrüßte, meinte: „Dachtet ihr etwa, ich bräuchte Hilfe? Lasst euch gesagt sein, dass ich schon Kämpfe geführt habe, als ihr Beiden noch an den Röcken eurer Mütter hingt.“
 
   Nachdem sie das ganze Haus und auch die umliegenden Gebäude noch einmal untersucht hatten, half Seamus ihnen, frische Pferde zu satteln. Seine Frau packte ihnen in der Zeit Obst, Brot und etwas Schinken für die weitere Reise ein. Ailish, die sich noch kurz von Fay, Danils Fuchsstute, verabschiedete, wurde gerade von Caitlyn abgepasst, als sie den Stall verlassen wollte. Diese trat ihr im Eingang in den Weg.
 
   Ailish schaute sie nur fragend an und bemerkte verwundert, dass die jüngere Frau etwas verlegen mit den Füßen auf dem Boden schabte. Auch ihre Hände konnte Caitlyn nicht richtig still halten.
 
   „Nun, bevor ihr uns verlasst, wollte ich noch schnell mit dir reden. Ist es ok, wenn ich dich weiterhin Ailish nenne oder bestehst du auf die Anrede Prinzessin?“ Ailish, deren Unterlippe verdächtig zuckte, versuchte Caitlyn in dem gleichen, ernsten Tonfall zu antworten.
 
   „Um ganz ehrlich zu sein, bevorzuge ich es doch, mit meinem Namen angesprochen zu werden. Im Moment sehe ich wohl kaum königlich aus.“ Caitlyn, die ihren Neid unterdrückte, musterte die andere Frau unter gesenkten Wimpern. Sollte das ein Witz sein? Ailish`s Haut schimmerte im Licht der Laternen, die im Stall aufgehangen waren, in einem leicht goldenen Schimmer. Ihre Augen waren einfach nur faszinierend zu nennen und jede Frau würde für diese Figur einen Mord begehen. Dazu kamen noch ihre geschmeidigen Bewegungen und ihr freundliches Wesen. Sie  hätten sich wohl keine bessere Prinzessin wünschen können. 
 
   Ohne jedoch weiter darauf einzugehen, fuhr sie mit ihrer Rede fort. „Ich möchte mich für mein Verhalten dir gegenüber entschuldigen. Weißt du, ich wusste schon immer, dass Liamh sein Herz einer bestimmten Frau geschenkt hatte. Nur wusste ich nicht, um wen es sich handelt. Ich war Zeit meines Lebens eifersüchtig auf diese andere Frau. Die Rivalin, in meinen Augen. Doch um ehrlich zu sein, ich habe meinen Cousin sehr gern und in meinen Wunschträumen waren wir das perfekte Paar. Doch sollte ich mich jemals auf einen Mann festlegen, dann sollte er mich auch anschauen, wie Liamh dich ständig anschaut. Ich weiß, dass du diejenige bist, die für ihn bestimmt ist. Doch ich warne dich, Prinzessin hin oder her, solltest du ihm das Herz brechen, wirst du es noch bereuen.“ Mit diesen Worten drehte Caitlyn sich um und stapfte, ein anderes Wort fiel Ailish dafür nicht ein, in Richtung des Haupthauses. Dennoch konnte sie den Schimmer von Tränen auf dem Gesicht der anderen Frau erkennen. 
 
   Ailish hatte jedoch keine Zeit mehr, sich mit den Worten von Caitlyn auseinander zu setzen, denn Liamh drängte auf einen baldigen Aufbruch. Nachdem sie sich von Seamus und seiner Familie verabschiedet hatten, machten sie sich auf den Weg zum Hafen, wo ein Schiff seines Onkels sie zum Wasservolk bringen würde. Mittlerweile waren auch die Bediensteten ins Haus zurück gekehrt, die sich beim kleinsten Anzeichen einer Gefahr in den Stallungen versteckt hatten. 
 
   Liamh, der bemerkte, dass Ailish tief in Gedanken versunken war, ließ sich neben sie zurückfallen und fragte: „Woran denkst du gerade?“ Ailish zuckte mit den Schultern und antwortete: „Mittlerweile habe ich mordende Männer in schwarzen Kutten und riesige stinkende Wölfe getroffen. Sag mal, gibt es hier Meeresungeheuer?“
 
   Liamh, der noch mit sich rang, ob er ihr die Wahrheit sagen sollte oder nicht, entschied sich dann jedoch für die Wahrheit. Was nützte es, wenn er sie anlog, um sie zu beruhigen? 
 
   „Es gibt in diesen Gewässern nur kleinere Fische und ein einziges großes Seewesen. Bis jetzt ist kein Seemann zu Schaden gekommen. Man erzählt sich eben nur Geschichten über ein großes Tier mit einem langen Hals, einem langen Schwanz und vier Schwimmflossen, das so groß ist wie ein Schiff, das mindestens vierzig Mann unterbringen kann.“
 
   Ailish fiel bei dieser Beschreibung sofort der Name Loch Ness bzw. das Seeungeheuer Nessi aus Schottland ein. Über dieses Wesen gab es in ihrer Welt ja auch viele Geschichten. Aber sollte sie das jetzt wirklich noch überraschen? Wenn sie in diese Welt gekommen war, warum dann nicht auch ein Seeungeheuer? Oder eben andersherum, warum konnte das Seeungeheuer nicht auch einfach in ihre Welt gekommen sein? Nachdem sie sich bei dem Kapitän eines Segelschiffs durch ein Schreiben von Seamus ausgewiesen hatten, rief dieser seine Mannschaft zusammen und ehe Ailish sich versah, befand sie sich auf einem schaukelnden Schiff. Dieses verfügte über einen riesigen Mast und ein riesiges Segel, sowie als Gegenstück im Wasser über einen tief gehenden Kiel, eine Kielflosse und mehrere Seitenschwerter, wie ihr der Kapitän mit vor Stolz geschwellter Brust erzählt hatte, kurz nachdem sie an Bord gegangen waren. Als es Abend wurde und die Sonne langsam hinter dem Horizont verschwand, hielt Ailish es in ihrer kleinen Kabine, die man ihr zugewiesen hatte, einfach nicht mehr aus. Sie kam sich wie eine Sardine in einer Dose vor. Dem Himmel sei Dank wurde sie nicht Seekrank, auch wenn der Gedanke an das bevorstehende Abendbrot sie nicht gerade in Jubel ausbrechen ließ. Sie wusste gar nicht mehr, wann sie das letzte Mal etwas richtig Warmes gegessen hatte. Doch sie hatte einen riesen Sack voll Zwieback gesehen, als das Schiff beladen wurde. Der Gedanke an kleine weiße Maden, die sich in dem Zwieback befanden, ließ sie nicht mehr los. Da würde sie lieber warten, bis sie ihr Ziel erreicht hatten, ehe sie wieder etwas aß. Als Ailish sich wieder auf den Weg in ihre Unterkunft machen wollte, ließ eine fremde Stimme sie erschrocken herum fahren.
 
   „Na nu, was macht denn eine so schöne junge Frau alleine hier an Deck? Euer Magenknurren konnte ich schon vom anderen Ende des Schiffes vernehmen. Wollt ihr euch denn nicht zum Kapitän begeben und euer Abendessen einnehmen?“ Ailish konnte im Dunkeln nur die große Gestalt eines Mannes erkennen und straffte automatisch ihre Schultern. Erst als der Fremde die Schatten verließ und sich neben sie an die Reling stellte, konnte sie ihn durch das Mondlicht etwas besser erkennen. Ein kantiges Gesicht mit einem Drei-Tage-Bart schaute sie neugierig an. Die langen blonden Haare wurden durch eine silberne Spange im Nacken zusammen gehalten. Obwohl er einen gewissen Abstand zu ihr einhielt, überkam sie ein ungutes Gefühl beim Anblick dieses Mannes. Ailish hatte schon immer auf ihr Bauchgefühl gehört und das sagte ihr, dass mit diesem Fremden etwas nicht stimmte. Eine  dunkle, gewalttätige Aura schien ihn zu umgehen, trotz seiner gewählten Aussprache. Bevor sie ihm jedoch auf seine Frage antworten konnte, fing das Schiff an zu schaukeln und die heftige Bewegung ließ sie gegen ihn fallen. Nachdem die Bewegung des Schiffes wieder ein normales Maß an schwankenden Bewegungen angenommen hatte, riss Ailish ihren Arm von dem Fremden los und gab vor, ihr Oberteil zu glätten, so, als wäre es ihr peinlich gewesen, dass sie gegen ihn gefallen war. Hoffentlich hatte er den furchtsamen Schauer nicht bemerkt, den sie bei seiner Berührung verspürt hatte, dachte Ailish im Stillen.
 
   „Vielen Dank und ja, sie hatten Recht, ich sollte mich zum Abendessen begeben.“ Die kleine Freude, dass sie sich so langsam an die Sprachweise hier gewöhnt hatte, unterdrückte sie jedoch schnell wieder, denn der Besitzer der Hand, die sich plötzlich besitzergreifend auf ihre Schulter gelegt hatte, schaute den Fremden mit einem tödlichen Blick an. Das Erschreckendste an der Sache war jedoch, dass Ailish genau wusste, wem die Hand gehörte, ohne sich auch nur umdrehen zu müssen.
 
   „Devin, ich wusste gar nicht, dass du auf diesem Schiff arbeitest. Wir haben uns lange nicht mehr gesehen.“ Liamh`s  Stimme klang so hart und kalt, wie Ailish sie noch nie zuvor erlebt hatte.
 
   Der Fremde schaute jedoch mit einem gewinnenden Grinsen erst ihn und dann Ailish an und antwortete:
 
   „Nun, du weißt ja, dass mann nur von Luft nicht leben kann. Möchtest du mich denn deiner reizenden Begleitung nicht vorstellen?“
 
   „Deidrè, das ist ein alter Bekannter aus Kindertagen, Devin.“ Ailish konnte einen kurzen Blick auf das hasserfüllte Gesicht des Mannes werfen, als dieser sich mit einer galanten Bewegung verbeugte. Ok, das erklärte, warum Liamh nicht ihren richtigen Namen genannt hatte. Anscheinend waren die beiden Männer nicht die besten Freunde.
 
   Leicht fröstelnd rieb sie ihren Arm und hoffte inständig, dass sie bald wieder mit Liamh hinein gehen konnte.
 
   „Welch ein schöner Name, Deidrè. Ich hoffe, wir begegnen uns im Laufe dieser kurzen Reise noch einmal. Liamh, gesell dich doch heut Abend an unseren Kartentisch, wenn du Zeit dafür hast.“ Mit diesen Worten und einem bedeutungsvollen Blick in Ailish`s Richtung verschwand Devin in Richtung der Unterkünfte. Liamh, der mittlerweile vor Wut kochte, schaute ihm noch eine Weile hinterher. 
 
   Ailish, die seine Anspannung bemerkte, legte ihm nun ebenfalls eine Hand auf den Arm.
 
   „Ihr scheint nicht unbedingt die besten Freunde zu sein, wenn ich das richtig sehe“, versuchte sie zu scherzen. Das ängstliche Gefühl in ihrem Magen war leider immer noch nicht verschwunden, so dass ihre Hand auf Liamh`s Arm leicht zitterte.
 
   Dieser dachte jedoch, dass sie fror und legte ihr schnell seinen Mantel um die Schultern. 
 
   „Man könnte eher sagen, dass wir alte Feinde sind. Zwischen uns bestand seit jeher eine Art Antipathie, ich konnte es mir zwar nie richtig erklären, aber das störte mich nicht weiter. Niemand weiß, was er all die Zeit über gemacht hatte. Hat er dich belästigt?“ Liamh schaute sie bei dieser Frage eindringlich an. Der Gedanke, dass dieser Widerling ein Auge auf Ailish geworfen hatte gefiel ihm ganz und gar nicht.
 
   „Nein, er ist nur auf einmal aufgetaucht. Doch irgendwie hatte ich ein ungutes Gefühl in seiner Nähe. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass er nicht das ist, was er vorgibt zu sein.“ Liamh, der sie bereits am Arm in Richtung der Kapitänsunterkunft führte, stieß ein verärgertes Stauben aus.
 
   „Duncan und ich werden von jetzt an stets in deiner Nähe bleiben. Ich werde keine Gefahr eingehen. Die Reise dauert nicht mehr allzu lang, bis dahin sollten wir Devin aus dem Weg gehen können.“
 
   Dieser hatte sich jedoch nicht weit von den Beiden hinter einigen Fässern Schnaps verborgen und beobachtete sie hämisch grinsend. So so, der allmächtige und gut aussehende Liamh hatte sich verliebt. So ein Schwächling! Zu Schade, diese kleine Schlampe sah wirklich gut aus. Doch Devin war sich sicher, dass hier etwas nicht stimmte. Das ganze Land war in Aufruhe und jeder hatte den Befehl aus dem Königshaus erhalten, nach einer jungen Frau Ausschau zu halten, die sich seltsam benahm oder Magie benutzte. Der Gebrauch von Magie war durch Alasdair verboten worden und wurde mit dem Tode bestraft. Niemand wusste warum, doch nach und nach verloren die Frauen ihre Macht und die Männer konnten die ihnen zustehenden Machtpositionen wieder einnehmen, wie Devin mit einem breiten Grinsen im Gesicht dachte. Vielleicht war ja die Frau die Gesuchte und somit konnte Devin gleich zwei Erfolge verbuchen. Vielleicht konnte er ja vorher noch seinen Spaß mit ihr haben, bevor er sie an die Schergen Alasdair`s ablieferte. Das würde Liamh bestimmt nicht gefallen. Devin sammelte seit längerem Informationen über Liamh, um ihn den Schergen auszuliefern. Er hätte tausend andere Aufträge annehmen können, doch aus einem persönlichen Impuls heraus hatte er diesen angenommen. Zwar hatte er gehofft, dass Liamh, nachdem er die Information über die  Festnahme seiner Mutter und Schwester erhalten hatte, sich gleich auf den Weg zur Festung machen würde, doch so war es auch nicht schlecht. Wie leicht es doch gewesen war, herauszufinden, wohin Liamh`s Familie unterwegs war. Alasdair hatte kurz nach seiner Machtübernahme einen kleinen Geheimbund gegründet, der Information über Aufständische sammelte. Devin war zwar nur ein kleines Licht in dieser Organisation, doch mit dem Fang des großen Rebellen Liamh war ihm ein Aufstieg sicher. Der Glanz seiner Augen verriet den darin enthaltenen Wahnsinn, als Devin an den glorreichen Tag dachte. Mit einem fröhlichen Pfeifen machte er sich auf den Weg zu seiner Kabine. Seine Schicht auf Deck würde bald beginnen und bis dahin wollte er sich noch ein wenig hinlegen.
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   Knapp einen Tag später erreichte die kleine Gruppe den Hafen einer wunderschönen kleinen Stadt. Die Häuser erinnerten Ailish sehr an die Bauart in Italien mit ihren kleinen verwinkelten Straßen und den Terrakotta farbenden Häusern. Nachdem Duncan und Liamh alle Sachen von Bord geholt hatten, kam ein älterer Mann auf sie zu. Sein hageres Gesicht zeigte eine Untergebenheit, die Ailish irgendwie unheimlich war.
 
   „Willkommen in Uisce Cathair. Mir wurde die Aufgabe zuteil, euch abzuholen und in eure Unterkünfte zu begleiten. Am Abend wünscht die Alte ein Gespräch mit der jungen Dame. Kommt, kommt. Wir haben nicht mehr viel Zeit und ihr möchtet euch sicherlich etwas frisch machen,“ mit diesen Worten nahm der Mann Ailish ihre kleine Tasche ab und ging in Richtung einer Kutsche, die ein Stück entfernt wartete. Liamh schaute zuerst Ailish an und ging erst hinter dem Fremden her, nachdem Ailish leicht genickt hatte. Seit sie Danil bei Alaina zurückgelassen hatten, musste Ailish die Aufgabe übernehmen, zu beurteilen, ob die Menschen eine dunkle und somit gefährliche Aura besaßen. Die Alte musste wohl die Frau sein, die Alaina erwähnt hatte. Nachdem sie mit der Kutsche die Stadt verlassen hatten, kamen sie an einer Reihe von bewirtschafteten Feldern vorbei. Die Leute, an denen sie vorbei fuhren, winkten ihnen freundlich zu und gingen dann wieder ihrer Arbeit nach. Als ein kurzer Regenschauer aufkam, war Ailish über das Verdeck der Kutsche, welches sie vor der Nässe schützen, zutiefst dankbar. Dabei fielen ihr jedoch wieder Ailaina`s Worte ein. Sie hatte sie gewarnt, dass sie auf dem Weg zur Alten eine Wüste durchqueren mussten. Doch sie konnte weit und breit nur Felder und Wälder erkennen. Doch noch bevor sie dem hageren Mann, der sich mittlerweile mit dem Namen Cònn vorgestellt hatte, ihre Frage stellen konnte, hielt die Kutsche schon vor einem riesigen Gebäude an, welches sie mit seinen vielen Türmen und der riesigen Eingangstür an ein königliches Schloss erinnerte. Duncan und Liamh bekamen jeweils ein Zimmer direkt gegenüber von ihrem eigenen zugeteilt. Liamh, dem es nicht behagte, Ailish allein zu lassen, und nicht nur der Gefahr wegen, schaute Ailish mit einem unwilligen Stirnrunzeln hinterher, als sie die Tür ihres Zimmers hinter sich zuzog. Duncan, der Liamh`s Blick mitbekommen hatte, schlug ihm lachend auf den Rücken und meinte: „Mensch, du bist ja hin und weg. Wenn Caitlyn unsere junge Prinzessin nicht verschreckt hat, wird es dein Blick bestimmt.“ Mit einem fragenden Blick schaute Liamh seinen Freund an.
 
   „Wie meinst du das? Was hat Caitlyn denn getan?“ Das ungute Gefühl in Liamh`s Magengegend verstärkte sich bei Duncans vergnügtem Lachen noch.
 
   „Was genau sie zu Ailish gesagt hat, hab ich nicht verstanden. Doch ich kann es mir denken, ich habe Ailish`s Blick gesehen.“ Mit diesen Worten verzog sich Duncan in sein eigenes Zimmer, um sich sein lang ersehntes Bad zu gönnen. Liamh, der wusste, dass Duncans Worte ihn nicht mehr in Frieden lassen würden, ging kurz entschlossen an Ailish`s Tür und öffnete diese, nachdem sie auf sein Klopfen nicht reagiert hatte. 
 
   Mit einem Blick hatte Liamh bereits den Raum erfasst und wusste, dass Ailish sich im angrenzenden Ankleidezimmer befinden musste. Die Geräusche von raschelndem Stoff waren unverkennbar. Kurz darauf erschien sie auch schon in ein türkises Seidenkleid gehüllt in der Tür.
 
   „Ist etwas geschehen?“ Liamh konnte jedoch auf ihre nervöse Frage gar nicht reagieren. Es schien, als hätte sein Gehirn seine Arbeit eingestellt. Bewundernd ließ er seinen Blick über Ailish`s Erscheinung schweifen. Über die zarten Rundungen ihrer Schultern, über ihr Dekoltee, ihren schlanken Bauch bis hinunter zu ihren nackten Füßen, die unter dem Kleid hervorblitzen. Wortlos ging er auf eine Kommode am Ende des Raumes zu, auf der eine silberne Kette mit einem Smaragd-Anhänger in Form einer Träne kunstvoll drapiert lag und ging dann mit blitzenden Augen auf Ailish zu.  
 
   „Du siehst wunderschön aus“, mit diesen Worten legte er Ailish die Kette um den Hals und senkte dabei seinen Kopf, um ihren Duft tief einzuatmen. Ailish hatte sich zwar etwas Parfum an den Hals gesprüht, doch mit dieser Wirkung hatte sie wahrhaftig nicht gerechnet. Was machte man in solch einer Situation? Sich für das Kompliment bedanken? Irgendwie erschien es Ailish schon lächerlich, nur darüber nachzudenken, wie andere Frauen jetzt wohl reagieren würden. Nachdem sie ihm nicht antwortete, fuhr er in einem wie er hoffte unbeschwertem Tonfall fort.
 
   „Duncan erwähnte gerade, dass du mit Caitlyn über mich gesprochen hattest. Was hat sie denn zu dir gesagt?“ Als er einen federleichten Kuss auf ihre Halsbeuge hauchte, konnte er Ailish`s Puls fühlen, der unaufhörlich stieg. Sein zufriedenes Lächeln konnte sie jedoch nicht sehen. 
 
   „Ach, sie hat nur so etwas gesagt, wie, du würdest sie eines Tages heiraten und dass ihr füreinander bestimmt seid.“ Seine Erwiderung abwartend, hielt Ailish den Atem an. Mit einer sanften und dennoch bestimmten Art drehte Liamh sie zu sich herum und schaute ihr eindringlich in die Augen. „Und das ist wirklich alles, was sie dir erzählt hat? Zufälligerweise weiß ich, dass sie ein Auge auf einen jungen Mann geworfen hat, der nicht weit vom Hofe meines Onkels ein Gestüt führt.“ Nach einigen Sekunden der Stille, die Ailish wie Stunden vorkamen, seufzte sie leise und erwiderte.
 
   „Bei unserem ersten Gespräch meinte sie wirklich, dass ihr füreinander bestimmt seid und ich ihr nicht in die Quere kommen sollte. Kurz vor unserer Abreise suchte sie mich noch einmal auf. Sie entschuldigte sich für ihr Verhalten und…..“ Ailish brach mitten im Satz ab, denn Liamh hatte angefangen, seine Finger federleicht über ihre Arme gleiten zu lassen und jagte damit kleine Schauer der Erregung durch ihren Körper.
 
   „Und…?“ erwiderte Liamh in einem fragenden Tonfall.
 
   Ailish konnte ihm schlecht sagen, dass Caitlyn dachte, dass Liamh all die Jahre in sie verliebt war. Das hätte er auch anders auslegen können und in die Verlegenheit wollte Ailish erst gar nicht kommen. Das Klopfen an der Tür rettete sie jedoch vor dem weiteren Verlauf des Gesprächs und mit einem leisen erleichterten Seufzer ging sie schnell zu Tür und öffnete diese. Cònn stand in einer starren Haltung, so, als habe er tatsächlich einen Besen verschluckt, vor der Tür und auf seinem Gesicht war nicht die geringste Regung zu erkennen. „Ihr werdet erwartet, junge Dame. Begebt euch bitte in den kleinen Saal, die Treppe hinunter und dann nach links. Junger Mann, würdet ihr mich kurz begleiten? Ich benötige eure Hilfe.“ Mit diesen Worten verbeugte Cònn sich vor Ailish und lief in langsamen Schritt den Gang hinunter. Ailish, die ihre Gelegenheit ergriff, machte sich schnell auf den Weg in Richtung Treppe. Als sie unten am Treppenansatz angekommen war, blieb sie mit ihrem Rocksaum am Geländer hängen und das Geräusch bestätigte ihr auch sogleich, dass sie es damit kaputt gemacht hatte. Der Riss war zwar nur klein, dennoch, Ailish hätte sich vor Wut über ihre eigene Ungeschicklichkeit gern in den Hintern getreten. Umziehen konnte sie sich jetzt nicht mehr, also raffte sie den Stoff um den Riss herum mit der Hand zusammen und eilte in den dunklen Gang, welcher sich direkt neben der Treppe befand. Durch den Mangel von Strom und somit Licht konnte Ailish in der Dunkelheit bald nichts mehr erkennen. In diesem Gang schien es kein Fenster oder wenigstens eine Fackel zu geben, daher konnte sie sich irgendwann nur noch mit den Händen an der Wand vorwärts bewegen. Kurz erwägte Ailish, wieder zurück zu gehen und Cònn zu fragen, ob dies wirklich der richtige Weg sei oder ob er ihr zumindest eine Kerze geben konnte, doch der Gedanke verflüchtigte sich, als sie mit der Hand eine Tür ertastete, die mit einem Mal direkt vor ihr auftauchte, sodass sie sich die Zehen schmerzhaft anstieß.
 
   Fluchend und auf einem Bein hüpfend suchte Ailish nach einer Türklinke. Vor dem blendenden Licht musste sie jedoch erst einmal ihre Augen verschließen, als sie die Tür öffnete. Versuchsweise öffnete sie erst ein Auge, dann das Zweite. Die Sonne prallte direkt auf sie nieder und um sich herum konnte Ailish nur Sand erkennen. Die Tür war spurlos verschwunden und ihre Füße versanken fast bis zu den Knöcheln im Wüstensand. So weit das Auge reichte konnte sie nur roten Wüstensand, Dünen und einige vereinzelte Akazien erkennen, die der flimmernden Hitze zu wiederstehen schienen. Ok, das musste dann also die Wüste sein, von der Alaina gesprochen hatte. Doch wer hätte gedacht, dass diese sich mitten in einem riesigen Schloss befand. Als sich ihre Füße vor Schmerzen krümmten, ließ Ailish sich kurzerhand auf den Hintern fallen. Durch das Kleid und den Unterrock konnte sie es kurz aushalten, auf dem glühenden Sand zu sitzen. Wo zum Henker waren ihre Schuhe hin? Hatte sie sie im Gang verloren oder hatte sie vergessen, welche anzuziehen? Das würde ihr mal wieder ähnlich sehen. Da hatte Liamh sie völlig aus dem Konzept gebracht und schon vergaß sie, sich Schuhe anzuziehen. Mit vor Wut zusammen gekniffenen Lippen nahm sie den Saum ihres Kleides in beide Hände und riss sich Stofffetzen ab. Der Riss, den sie sich an der Treppe zugezogen hatte, kam ihr somit jetzt zu Gute. Die einzelnen länglichen Stoffe band sie sich so dick um die Füße, dass sie sicher sein konnte, damit laufen zu können ohne sich weiter die Füße zu verbrennen. Zum Schluss riss Ailish sich den Unterrock an der Naht ab und band sich diesen um den Kopf zum Schutz vor der prallenden Sonne. Was nun? Sollte sie erst einmal hier sitzen bleiben und abwarten, was passierte? Oder sollte sie planlos los laufen? Ein großer schwarzer Skorpion, der sich auf sie zubewegte, nahm ihr jedoch die Entscheidung ab. So schnell sie nur konnte stand Ailish auf und flüchtete sich in die entgegen gesetzte Richtung des Skorpions. Hier war der Sand einigermaßen fest, sodass sie zwar etwas langsam dennoch stetig vorwärts kam. Nach kurzer Zeit und einigen Litern Schweißes ließ sich Ailish am Stamm eines hochgewachsenen Akazien-Baumes hinuntergleiten und schloss kurz die Augen. Ob das hier eine Art Prüfung war? Mit einem Stirnrunzeln blickte Ailish sich um und konnte außer Sand, einigen Dünen-und Wüstengräsern und vereinzelten Akazien-Bäumen jedoch nichts weiter entdecken. Moment mal. Wenn hier Bäume und Gräser überlebten, musste es auch Wasser geben. Wenn sie nur tief genug an den Wurzeln graben würde, könnte sie vielleicht sogar eine Wasserader erreichen. Sie kam fast um vor Durst, doch durch ihre Idee beflügelt, machte Ailish sich sogleich ans Werk und schaufelte den Sand mit ihren wiederum mit Stoff umwickelten Händen zur Seite, bis sich ein kleines Loch gebildet hatte. Doch der Sand war so feinkörnig, dass Ailish nur sehr langsam voran kam. Wenn das so weiter ginge, wäre sie vor Wassermangel gestorben, ehe sie auch nur ein Loch gebuddelt hätte, das so groß war, als dass es ihr als Grab dienen könnte. Ihr Kleid bewegte sich leicht in dem Wind, der vor kurzem aufgekommen war. Das brachte Ailish jedoch auf eine Idee. Im Kampf mit den Arrach-Wölfen hatte sie schon einmal den Wind zu Hilfe genommen, vielleicht klappte es diesmal ja wieder. Ailish schloss die Augen und konzentrierte sich auf die Bewegung des Windes um sie herum. Sie stellte sich genau vor, wie der Wind mit seiner Kraft den Sand aus dem Loch beförderte, bis sie eine kleine Kuhle mit Wasser hatte. Als Ailish jedoch ihre Augen wieder öffnete, tat sich nichts in dem Loch. Im Gegenteil, immer mehr Sand rieselte zurück und das Loch wurde somit immer kleiner. Vielleicht musste sie wie im Haus von Liamh`s Onkel einen Spruch aufsagen. In Gedanken krempelte sie also ihre Ärmel hoch, schloss wieder die Augen und nach kurzem überlegen sprach sie laut:
 
   Ich bitte um Hilfe den Wind. Das Wasser zu suchen, tief in der Erde. Um Leben zu retten und dies nun geschwind.
 
   Ok, es war vielleicht nicht der einfallsreichste Spruch, doch wie Ailish mit einem breiten Grinsen bemerkte, er hatte gewirkt. Die Bewegungen des Windes hatten rund um sie herum deutlich zugenommen und wurden immer stärker. Immer mehr Sand flog regelrecht aus dem Loch, sodass Ailish sich ihr Kopftuch schützend vor das Gesicht halten musste, um nicht noch mehr Sand und andere Sachen, über die sie lieber nicht nachdenken wollte, in den Mund, die Nase und die Augen zu bekommen. Als Ailish das glitzern von Wasser erkennen konnte, stieß sie einen Jubelschrei aus und beugte sich etwas weiter über das Loch. Der Wind nahm nun wieder ab und Ailish erkannte, dass, obwohl das Loch immer tiefer wurde, nicht mehr Wasser erschien. Als die Luft um sie herum wieder vollkommen ruhig geworden war, nahm Ailish das Tuch, welches sie sich vorher um den Kopf gewickelt hatte, in die Hand und senkte es in das kostbare Nass. Das Loch war zu klein, als dass sie ihren Kopf hinein stecken konnte. Zudem musste sie den Arm ganz schön strecken, um an den Boden und damit an das Wasser zu kommen. Gierig ließ sie die Feuchtigkeit aus dem Tuch in ihren Mund und auf ihr Gesicht fallen und dachte dabei, dass Wasser noch nie so gut geschmeckt hatte. Als sie gerade das Tuch ein zweites Mal in das Loch senken wollte, tauchte vor ihr im Blickfeld ein Kamel auf. Hatte sie jetzt Halluzinationen? Wie nannte man das, eine Fata Morgana? Als ihr das Tier jedoch seinen warmen Atem ins Gesicht blies, war Ailish sich sicher, dass sie nicht halluzinierte. Vorsichtig und langsam hob sie eine Hand an den Kopf des Tieres und streichelte das weiche Fell. Das Kamel schnaubte zufrieden und ließ sich vor Ailish auf den Boden nieder, dabei bemerkte sie jedoch das Zittern der Beine. Ohne nachzudenken bat Ailish den Wind, aus dem Sand eine Schüssel zu formen, ein paar tropfen Wasser und die Hitze der Sonne ließen den Sand zu einem festen Gefäß werden.
 
   Dann tauchte Ailish das Stofftuch wieder in das Loch und ließ den letzten Rest des Wassers in die Schüssel laufen. Mit einem Lächeln hielt sie dann die volle Schüssel dem Kamel entgegen und sah zu, wie es gierig trank. Das Lächeln tat weh, denn ihre Lippen waren durch die Hitze aufgesprungen und bluteten ein wenig, doch der Anblick des schmatzenden Tieres war es wert. Nachdem die Schüssel geleert war, setzte sie sich mit dem Rücken an einen Baumstamm auf den Boden und schloss erschöpft die Augen. Sie hatte im Moment keine Kraft mehr, noch ein Loch auszuheben, weder mit ihren bloßen Händen noch mit Magie. Vielleicht sollte sie etwas schlafen, dann würden ihre Kräfte bestimmt wieder zurückkehren. Kurz darauf war Ailish eingeschlafen und träumte von einem Dorf, dessen Häuser von gierigen Flammen zerstört wurden. Frauen, Männer und Kinder rannten schreiend und weinend vor Männern auf Pferden davon, die alles töteten, was ihnen in die Quere kam. Sie stand mitten auf einem Dorfplatz und keiner schien sie in der Panik zu bemerkten. Ailish sah, wie nicht weit von ihr entfernt ein Mädchen mit einem kleinen Stofftier im Arm und mit vor Angst geweiteten Augen vor einem Mann in einer schwarzen Kutte zurückwich. Der Mann hielt ein blutüberströmtes Schwert in der Hand und lief langsam auf das Kind zu. Ailish schrie panisch auf und überlegte fieberhaft, was sie tun konnte. Sie wusste instinktiv, dass der Traum real war, wie eine Vision, von der ihre Großmutter sooft erzählt hatte. Um sie herum versank die Welt weiter in Gewalt und Blut. Die kalte Wut, die sich in Ailish`s Bauch ausbreitete, war ihr so fremd und doch in diesem Moment auch willkommen. Das kleine Mädchen stand mittlerweile mit dem Rücken an einer Hauswand und unter der Kapuze des Mannes konnte sie ein sadistisches Grinsen erkennen. Ohne einen Laut von sich zu geben liefen dem Mädchen die Tränen die Wange hinunter und ihr Blick hatte einen leeren und trostlosen Ausdruck angenommen. Ailish, die bemerkte, wie ihr Körper sichtbar wurde, konnte den verkohlten Boden unter ihren Füßen spüren und die Erschütterung der Erde, die vor Wut über die verlorenen Leben grollte. Alles lebte, alles hatte eine Seele, das bemerkte Ailish in diesem Moment zum ersten Mal richtig bewusst. Sie wünschte sich Liamh herbei, damit er sie mit seiner Stärke unterstützen konnte, doch sie wusste, dass sie es auch allein schaffen musste. Doch wie? Was konnte sie tun? Als eine fremde Stimme in ihrem Kopf ertönte, zuckte Ailish erschrocken zusammen.
 
   Hab Vertrauen in dich und deine Fähigkeiten. Du kannst alles erreichen, was du möchtest. Nutze die Elemente. 
 
   Dann hatte Ailish keine Zeit mehr, sich großartig Gedanken zu machen. Der Mann stand nun vor dem Mädchen und holte mit seinem Schwert zu einem tödlichen schlag aus.
 
   „Möge der Wind sich durch mich leiten lassen, die Erde schützende Mauern errichten und der Himmel sein kostbares Gut uns schicken. Das Licht möge mich leiten, auf das kein Blut die Erde mehr entweiht.“ 
 
   Die laut ausgesprochenen Worte reimten sich zwar nicht sonderlich, doch sie lenkten den Mann in seiner todbringenden Bewegung solange ab, dass Ailish mit einer Handbewegung kräftige Windböen in seine Richtung schleudern konnte, um ihm das Schwert aus der Hand zu schlagen. Eine weitere Handbewegung ließ ihn in hohem Bogen mit dem Rücken gegen eine Hauswand weit weg von dem Mädchen krachen. Dass er dort bewusstlos liegen blieb, bemerkte Ailish schon gar nicht mehr. Schon stürzten mehrere Männer mit einem markerschütternden Gebrüll auf sie zu. Die Dorfbewohner würden später erzählen, dass eine wunderschöne junge Frau mit wehenden Haaren und anmutigen Bewegungen mit Hilfe der Naturgewalten die feindlichen Männer in die Flucht schlug. An vielen Stellen erhob sich die Erde und bildete schützende Wände zwischen den Dorfbewohnern und den Männern in den schwarzen Kutten.
 
   Die Schergen stießen Frustrierte Schreie aus und doch wurden sie bei allen Angriffen durch die Erdwände, die plötzlich aus dem Boden schossen, abgeblockt oder der Wind ließ sie wie Spielzeugfiguren durch die Luft fliegen.
 
   Der Himmel öffnete seine Schleusen und der Regen löschte binnen ein paar Minuten die alles verschlingenden Flammen. Vom Mut der jungen Frau angestachelt, hoben einige junge und ältere Männer die fallengelassenen Schwerter auf und trugen somit zum Sieg über die Schergen Alasdair`s bei. Ailish jedoch erlebte alles in Zeitlupe. Die Kette um ihren Hals hatte angefangen zu glühen und verströmte eine angenehme tröstliche Wärme. Sie wich Angreifern aus und hoffte inständig, dass sie keinen der Männer tötete, die durch die Kraft des Windes, den sie mit einer Handbewegung in eine bestimmte Richtung schicken konnte, in alle Himmelsrichtungen hinfort geschleudert wurden. Auch wenn die Präzision am Anfang noch zu wünschen übrig ließ, nach kurzer Zeit schon fühlte sie sich selbstbewusster. Sie fühlte sich so leicht wie eine Feder und bewegte sich schon fast wie in einer Art Tanz zwischen den Schergen hindurch. Erst als Jubelrufe um Ailish herum ertönten, nahm sie wahr, dass der Kampf vorbei war. Sie merkte, wie ihr eigenes Blut ihren Arm hinunter lief, doch sie wusste, dass es nur eine kleine Schnittwunde war. Plötzlich tauchte neben ihr das kleine Mädchen auf und zog schüchtern an ihrem unverletzten rechten Arm.
 
   „Bist du unsere Prinzessin?“ Die klare Stimme des Mädchens hatte nun einen bewundernden Klang angenommen. Alle Angst und Verzweiflung war aus ihrem Gesicht verschwunden. Unfähig, zu sprechen, nickte Ailish nur und legte dem Kind dann lächelnd eine Hand auf den Kopf. Gerade, als sie sich nach den Eltern des Kindes umsehen wollte, wurde alles Schwarz um sie herum. Ailish hatte das Gefühl, in einen Sog hineingezogen worden zu sein. Jemand schrie. Oder vielleicht war toben das bessere Wort. War das Liamh?
 
   Ihr Körper fühlte sich wie erschlagen an und das hämmern in ihrem Kopf ließ Ailish die Augen schmerzhaft zusammen drücken.  Duncan, der sich neben ihrem Bett auf einen Stuhl niedergelassen hatte, winkte Liamh zu sich heran, der sich gerade mit der Alten stritt. Für alle Fälle hatte er sich aus der Schusslinie gebracht, denn Liamh kochte nur so vor Wut. Als Liamh sich immer noch mit wutverzehrtem Gesicht dem Bett näherte, machte Duncan seinem Freund Platz und stellte sich schützend zwischen ihn und der Alten, die ganz plötzlich neben ihm aufgetaucht war. Er konnte nicht genau sagen, woran es lag, doch ihre Nähe bereitete ihm Unbehagen und auch Liamh schien dies zu spüren. Dieser hatte bereits Duncans Platz eingenommen und strich Ailish mit einer Sanftheit eine Haarsträhne aus dem Gesicht, dass sie sofort die aufsteigenden Tränen zurück halten musste. Nachdem Liamh herausgefunden hatte, dass die Alte eine Prüfung mit Ailish durchführte, war er ihr nachgeeilt und hatte sie im Gang reglos auf dem Boden liegend wiedergefunden. Sein Herzschlag hatte sich noch immer nicht beruhigt, nachdem es bei diesem Anblick einige Sekunden lang stehen geblieben war, nur um dann in einer fast schon tödlichen Geschwindigkeit weiter zu schlagen.
 
   „Öffne die Augen Ailish, du bist nun in Sicherheit.“ Die sanfte Stimme beruhigte sie ein wenig und vermittelte ihr das Gefühl von Geborgenheit und Sicherheit. Und mit einem Mal kehrten ihre Erinnerungen zurück. Erst die Wüste und dann das brennende Dorf. Der Schnitt an ihrem Arm brannte wie Feuer und als sie danach tastete, bemerkte sie etwas Schmieriges, das man wohl auf die Wunde getan hatte. Versuchsweise öffnete sie erst das eine, dann das andere Auge und freute sich, dass ihr Kopf nicht in tausend Stücke zersprang. Sie war nie wehleidig gewesen, doch Kopfschmerzen waren wirklich das Schlimmste, was es an Krankheiten gab. Ailish`s Blick fiel zuerst auf Liamh, der besorgt über ihr aufragte und ihr mit der Hand beruhigend übers Haar strich. Neben ihm stand Duncan, der eine neben ihm stehende Frau misstrauisch beäugte. Als Ailish ihre Aufmerksamkeit auf die Fremde lenkte, zuckte sie unwillkürlich vor der blauen Aura zusammen, die die Frau zu umgeben schien. War das die sagenumwobene Alte? 
 
   „Darf ich mich vorstellen Prinzessin? Ich bin die älteste und weiseste Frau aus dem Volk des Wassers. Man nennt mich die Alte. Ihr habt sicherlich einige Fragen, da ihr jedoch eure Kräfte noch schonen solltet, werde ich euch einfach erzählen, was passiert ist.“ Die Stimme der Alten klang kratzig und dunkel, dennoch konnte Ailish sich die Frau gut an einem Lagerfeuer vorstellen, umgeben von Kindern, die ihren Geschichten lauschten. Mit einem Nicken signalisierte sie, dass sie mit dem Vorschlag einverstanden war. Sie brannte wirklich vor Neugier, was geschehen war und außerdem war sie sich nicht sicher, ob sie ihre Stimme schon benutzen konnte. Ihr Hals fühlte sich wund und zerschunden an. 
 
   Mit einem ächzen setzte die Alte sich auf einen zweiten Stuhl, den Duncan ihr gebracht hatte. Seine gute Erziehung schien er in allen Lagen nie zu vergessen.
 
   „Ich bin eine der Wenigen, die noch nicht ganz ihre Kräfte verloren hat. Ich hatte vor einiger Zeit die Vision, dass unsere Prinzessin mich aufsuchen würde. Doch aus Angst, dass es eine Falle sein könnte, habe ich eine Prüfung vorbereitet. Als ihr bei Alaina eintraft, hat sie kurz Kontakt zu mir aufgenommen. Doch auf meine alten Tage wollte ich von meinem Entschluss nicht weichen. Ich habe in den letzen Jahren viel Grauenhaftes miterlebt. Vielleicht wollte ich uns allen beweisen, dass ihr eine würdige Prinzessin seid, vielleicht musste ich mich nur selbst überzeugen. Und ihr habt es in der Tat bewiesen.“ Als die Alte Ailish`s verwundertem Blick begegnete, schien das erste Mal ein Lächeln ihr Gesicht zu erhellen. Doch ihre Augen blieben weiterhin unberührt. Das hellblau der Augen erschien Ailish hart und unnahbar.
 
   „Ihr habt bewiesen, dass ihr nach so kurzer Zeit und ohne Anleitung mit einem Bruchteil eurer Kräfte umgehen könnt. Ihr habt bewiesen, dass ihr Mitgefühl besitzt. Ohne Nachzudenken habt ihr das Wasser geteilt. Ich habe euch die ganze Zeit überwacht und als ihr eingeschlafen seid, wurde euer Geist unruhig. Damit hatte ich nicht gerechnet. Ich verlor die Kontrolle und eure Seele verließ euren Körper. Ich bin euch gefolgt und habe euch weiterhin beobachtet, doch ich hätte nicht eingreifen können. Dazu reicht meine Kraft nicht mehr aus.“ Die letzten gesprochenen Worte klangen resigniert und verbittert. „Das was ihr in dem Dorf gesehen habt, war Alasdair`s Werk. Irgendwie habt ihr es gespürt und wurdet aus meiner Illusion an diesen Schauplatz des Schreckens gezogen. Ich denke, eure Seele hat die Hilferufe eures Volkes vernommen. Er sucht das Land nach euch ab. Dabei ist ihm jedes Mittel recht.“
 
   Ailish bemerkte, dass Liamh sich aufrechter hinsetzte und sich die Muskeln unter seinem Hemd vor Anstrengung bewegten. Ein Blick in seine Augen sagte ihr, dass er zu allem bereit schien, um sie zu beschützen. Begütigend legte sie eine Hand auf seinen Arm und lächelte ihm beruhigend zu. Auch wenn sie innerlich genauso aufgewühlt war wie er, Ailish bemühte sich, dies nicht nach Außen hin zu zeigen. Obwohl sie die Antwort bereits wusste, stellte sie, wenn auch mit leiser Stimme, die Frage: „Wart ihr das Kamel?“ Die Augen des Tieres hatte sie an einen Menschen erinnert. Das Nicken der Alten bestätigte ihre Vermutung. 
 
   „Alaina erwähnte, dass ich erst eine Wüste durchqueren müsse. Das fiel mir auf der Fahrt hierher wieder ein. Wie habt ihr mit Alaina Kontakt aufgenommen und warum?“
 
   Ächzend wechselte die Alte ihre Position auf dem Stuhl, verzog dabei jedoch keine Miene. 
„Wie viele andere junge Frauen waren sowohl Alaina, als auch die Königin vor langer Zeit bei mir, um sich das alte Wissen anzueignen. Die Königin hatte jedoch weniger Zeit zur Verfügung, da sie ihren Verpflichtungen nachkommen musste und außerdem war sie bereits mit euch schwanger. Alaina blieb länger und wir entwickelten eine Möglichkeit, über unseren Geist zu sprechen. Sie war sich sicher, dass ihr meine Prüfung bestehen werdet, dennoch wollte sie euch warnen. Jeder Mensch strahlt Energie ab, mit seinen Gedanken, seinen Empfindungen. Wenn man sich auf diese Energie einstellen kann, vermag man sich auch über längere Distanzen hinweg zu verständigen. Alaina war bis jetzt jedoch die Einzige, die die Kraft besaß, mit mir auf diesem Weg zu kommunizieren. Bis heute. Ihr habt meine Stimme vernommen, ist das richtig?“ Abwartend schaute die Alte Ailish an. Diese kaute nervös auf ihrer Unterlippe herum, als sie versuchte, sich an das Geschehene zu erinnern. 
 
   „Ja, ich habe eine Stimme gehört, nur sehr leise, doch sie war da. Ich sollte meinen Fähigkeiten vertrauen und die Elemente zur Unterstützung nehmen.“ Erleichtert nickte die Alte. Sie wollte die Prinzessin nicht verängstigen, doch so etwas hatte sie noch niemals zuvor erlebt. Ohne Anleitung und Übung hatte diese junge Frau gelernt, ihre inneren Kräfte anzuwenden. Sie hatte Mut und Mitgefühl bewiesen. Alles musste für sie fremd und unwirklich sein und dennoch schien sie nicht allzu verängstigt zu sein. Die nächsten Worte wählte sie mit Bedacht, um die junge Frau nicht doch noch in die Flucht zu schlagen, dennoch, sie musste ihr die Wahrheit sagen. „Prinzessin, meine Zeit in diesem Körper ist bald vorbei. Ich kann euch also nicht so unterrichten, wie ich es in all den Jahren mit meinen anderen Schülern gemacht habe. In euch schlummert eine wahrhaft große Macht. Nur jemand mit reinem Herzen und einem wachen und intelligenten Verstand kann solch eine Macht in sich tragen. Doch ihr werdet auch Mut und Unterstützung brauchen. Alasdair ist fest entschlossen, euch zu finden und zu töten. Ihr gebt den Menschen Hoffnung. Die Kunde über eure Tat in dem Dorf hat sich bereits im ganzen Land verbreitet. Es werden noch mehr Menschen leiden und sterben. Noch mehr Wälder werden verbrennen und die Erde wird sich darüber beklagen. Doch erst wenn ihr gelernt habt, eure Macht zu gebrauchen, werdet ihr euer Volk in den Kampf führen können.“ Damit schien die Unterhaltung für die Alte erst einmal beendet zu sein. Doch Liamh hielt sie am Arm fest, bevor sie sich vollends aus dem Stuhl erheben konnte. „Etwas in eurer Stimme sagt mir, dass ihr mehr über Alasdair wisst, als ihr zugeben wollt. Wenn ihr der Prinzessin treu ergeben seid, dann verratet uns, was ihr wisst.“ Ailish hielt unbewusst den Atem an, denn die Stille, die sich im Raum ausgebreitet hatte, war fast schon ein wenig unheimlich. 
 
   „Er ist mein Sohn. Mein Fleisch und Blut. Ich dachte, als er zur Welt kam, dass ich zu alt sei, um ihm eine gute Mutter zu sein. Daher gab ich ihn in eine Pflegefamilie. Seine Pflegeeltern starben bei einem Brand, als er noch jung war. Ich spürte den Hass, die Schwärze in ihm. Ich war mit eurer Großmutter befreundet, wisst ihr, und so schickte ich ihn an den Königshof, in dem Glauben, dass er sich ändern könnte. Also werde ich mit dieser Schuld leben und diese mit in den Tod und somit in mein nächstes Leben mitnehmen müssen.“ Nach diesen Worten ließ Liamh den Arm der Alten los. Mit langsamen Schritten und gebeugtem Rücken verließ diese den Raum. 
 
   Liamh und Duncan bemerkten den mitleidvollen Blick, mit dem Ailish der Alten hinterher schaute. Den Blickwechsel der beiden Männer bemerkte sie jedoch nicht. Das war eine Information, die Ihnen in Zukunft vielleicht nützlich sein konnte.
 
    
 
   Ailish brauchte noch einen Tag, um sich zu erholen. Danach saß sie jeden Tag mit der Alten zusammen. Sie meditierten, sie stritten sich und sie ließen Gegenstände mit Hilfe des Windes durch die Luft fliegen. Ailish entdeckte immer mehr Seiten an der Alten. Meistens war sie schroff und abweisend, doch manchmal, wenn die ältere Frau sich unbeobachtet fühlte, erhellte so etwas wie ein Lächeln ihr runzliges Gesicht. Nur ihren richtigen Namen hatte Ailish nicht herausgefunden. Für sie war die Vorstellung, dass ein Mensch nur die Alte genannt wurde, irgendwie nicht annehmbar. Je mehr Übungen sie machte, desto sicherer wurde sie und desto leichter fiel es ihr auch. Sie lernte immer mehr über die Vergangenheit dieser Welt und über ihre eigenen Fähigkeiten. Auch wenn sie die Meditationen nie lange durchhielt, ob nun aus Ungeduld oder zu viel vorhandener Energie, merkte Ailish doch, wie sie innerlich immer ruhiger wurde und sich mehr mit sich und ihrem Körper auseinander setzte. Schon nach kurzer Zeit konnte Ailish ihre Augen schließen und um sich herum die Tiere, Menschen und die Pflanzen an der Ausstrahlung Ihrer Energie erkennen. Jemand mit einer Infrarot Brille musste ungefähr das Gleiche sehen wie sie. Menschen konnte sie durch rote  bzw. gelbe Wirbel ausmachen, Tiere hatten eher einen bräunlicheren Ton und die Bäume und Pflanzen erstrahlten in einem warmen Grün oder in einem kräftigen Türkiston. Liamh und Duncan leisteten ihnen oft Gesellschaft und warfen immer wieder ihre besserwisserischen Kommentare ein. Als die Alte Ailish dann befahl, sich in das kalte Wasser am Hafen zu stellen, brachen die Männer in schallendes Gelächter aus, als sie Ailish`s Gesichtsausdruck bemerkten. Zu ihrer Verteidigung konnte sie jedoch vorbringen, dass das Wasser eiskalt war und es fürchterlich stank. 
 
   „Fühle, wie sich das Wasser um dich herum bewegt. Lass dich treiben und folge den Bewegungen. Schließe die Augen und schärfe deine Sinne. Wenn du bereit bist, bitte das Wasser, sich um dich herum zu teilen.“ Mit einem zufriedenen Schnauben beobachtete die Alte, wie das Wasser sich um Ailish herum teilte und sie schon nach ein paar Sekunden im Trockenen stand. Sie würde es nie zugeben, doch die junge Prinzessin erstaunte sie. Sie kannte niemanden, der so schnell dazugelernt hatte und eine so natürliche Begabung in sich trug. Als Ailish jedoch die Augen wieder öffnete, ließ ihre Konzentration nach und das Wasser eroberte sich seinen Platz zurück. Ailish hätte schwören können, dass ein paar Fische, die sie nicht sehen konnte, sie gebissen hatten. Danach hatte sie noch ein Gespräch mit der Alten geführt. Alaina hatte erwähnt, dass die Alte ihr die Erinnerung an ihre ersten Lebensjahre ins Bewusstsein zurück holen könnte, doch als Ailish sie danach fragte, hatte sie nur ein trauriges Kopfschütteln als Antwort erhalten. 
 
   „Ich habe nicht mehr sehr lange zu leben und meine Kräfte schwinden von Tag zu Tag. Ich komme nicht gegen den Zauber an, den Alaina bei deinem ersten Übergang in die andere Welt am Tage der Ermordung des Königspaares gewirkt hat.  Nur du allein kannst dir deine Erinnerungen zurück holen. Hab Geduld und Vertrauen.“ Nach diesen Worten fühlte Ailish die Enttäuschung schwer auf ihren Schultern lasten.
 
   Am Abend saß die kleine Gruppe zusammen um ein Lagerfeuer und erzählten sich Geschichten aus ihrer Vergangenheit, um sich die Zeit zu vertreiben. An manchen Abenden ging sie auch alleine zu einem einsamen Platz an den Felsen. Die Wellen schlugen krachend gegen die Felsen und dieses Geräusch und der Anblick dieser Naturgewalt beruhigte sie meistens. Nach einer Woche des Trainings durch die Alte und Liamh in Sachen Selbstverteidigung bemerkte Ailish, wie Liamh immer unruhiger und gereizter wurde. Duncan bemerkte es ebenfalls und er kannte den Grund nur zu gut. Der Mond erhellte den Nachthimmel mit seiner vollen Pracht und die Temperaturen wurden von Tag zu Tag immer wärmer. Die Zeit verging und die Gedanken an seine Familie ließen Liamh nicht mehr zur Ruhe kommen.
 
   Unter dem Vorwand, er sei müde, ließ Duncan Ailish und Liamh allein am Feuer zurück, um ihnen eine kurze Zeit der Ungestörtheit zu ermöglichen. Liamh, der genau wusste, was Duncan bezwecken wollte, schaute ihm mit einem finsteren Blick hinterher und wandte sich dann wieder Ailish zu, die ihn fragend anschaute. Die beiden Männer waren schon so lange befreundet, dass der Eine genau wusste, was der Andere dachte. Mit einem tiefen Seufzer ergab Liamh sich in sein Schicksal und erklärte: „Duncan ist der Meinung, dass ich endlich mit dir reden muss. Kurz bevor wir dich auf der Lichtung entdeckten, bekam ich die Nachricht, dass meine Mutter und meine Schwester auf dem Weg zu einem großen Treffen durch Alasdair`s Schergen gefangen genommen wurden. Duncan hinderte mich daran, einen unüberlegten Angriff zu wagen, der mich höchstwahrscheinlich das Leben gekostet hätte. Ich denke, dass du nun so weit bist, dass ich dich mit Duncan als Schutz eine kurze Zeit bei der Alten lassen kann. Ich habe die Nachricht bekommen, dass einige Frauen, darunter auch meine Mutter und meine Schwester, von der Hauptstadt aus zu einem anderen Ort gebracht werden. Es ist höchstwahrscheinlich eine Falle, doch dieses Risiko muss ich eingehen. Ich weiß nicht, wann ich das nächste Mal so eine Chance habe.“ Nach diesen Worten blickte Liamh gedankenverloren in die Flammen. Auch Ailish blieb ganz ruhig sitzen, um ihn nicht zu stören. Als er sich mit einem leichten Kopfschütteln aus seinen Gedanken befreite, schaute er Ailish wieder an. In seinem Gesicht konnte sie sehen, was für eine Angst er um seine Familie ausstand und auch das tödliche Glitzern in seinen Augen entging ihr nicht. Wenn sie nicht gewesen wäre, hätte er wahrscheinlich schon längst versucht, die beiden Frauen zu retten. Sollte sie also ruhig hier in Sicherheit sitzen bleiben, während Liamh sein Leben riskierte? Immerhin war es ihre Schuld, dass seine Familie so lange in Gefangenschaft verbracht hatte. 
 
   „Ich werde morgen Früh aufbrechen. Sollte ich innerhalb von sechs Tagen nicht zurückgekehrt sein, wirst du dich mit Duncan auf den Weg zu einem gemeinsamen Freund machen. Er wird dir Schutz und eine Unterkunft bieten.“
 
   Mit einer verschlossenen Miene nickte Ailish langsam und gab sich dann den Anschein, gedankenverloren in die Flamme zu schauen. Liamh beobachtete sie zwar etwas verwundert auf Grund Ihrer Reaktion, doch er sprach kein weiteres Wort mehr über seine baldige Abreise. Ailish saß noch lange am Feuer und grübelte darüber nach, wie sie entweder mit oder ohne Hilfe von Duncan Liamh`s Verfolgung aufnehmen konnte. Alleine würde sie es höchstwahrscheinlich nicht lange unbemerkt schaffen. Also musste Duncan ihr helfen, ob er wollte oder nicht. Sie weigerte sich, dass kleine hilflose Prinzesschen zu spielen und von allen Gefahren fern zu bleiben. Als sie dann schlafen ging, ließ sie die Kerzen auf der Kommode brennen, um die Schatten im Zimmer im Zaum zu halten. Draußen baute sich ein Gewitter auf und der Wind heulte mit einem klagenden Klang und die Fensterscheiben erzitterten unter der Wucht des Regens. Ailish überkam ein bedrückendes Gefühl und sie meinte etwas Abgrundtief Böses in dem Unwetter zu spüren. Dennoch ließ sie sich nicht beirren und packte ihre wenigen Sachen in eine Tasche und verschloss zum Schluss alle Fenster vor dem Sturm. Da Ailish immer eine Frühaufsteherin gewesen war, sollte es für sie kein Problem sein, gleichzeitig mit Liamh aufzustehen. Sollte sie doch länger schlafen, würde Duncan sie wecken. Mit ihm hatte sie kurz vorher noch einmal gesprochen und er hatte ihr mit einem Augenzwinkern seine Hilfe selbstlos angeboten. Doch den besorgten Ausdruck in seinen Augen hatte er nicht vor ihr verbergen können, als sie sich verabschiedet hatten. Auch Duncan war ruhelos durch das Schloss gelaufen und hatte sich den Anschein gegeben, die Gemälde an den Wänden zu bewundern. Ailish wusste, dass diese Reise sehr gefährlich werden könnte, dennoch hatte sie den Entschluss gefasst, Liamh zu folgen. Wenn sie sich einmal entschieden hatte, konnte sie nichts und niemand mehr davon abbringen. 
 
    
 
   Duncan ging noch etwas durch das Schloss, nachdem er sich von Ailish verabschiedet hatte. Er wollte es nicht zugeben, doch dass Liamh allein aufbrechen wollte, beunruhigte ihn. Sie wussten Beide, dass es eine Falle war. Die Nachricht des Gefangenentransports war so öffentlich bekannt gegeben worden, dass es ihnen gar nicht entgehen konnte. Die Strecke, die die Schergen nehmen wollten, ging durch ein Gebirge, das schwer einzusehen war. Man konnte sich kaum verteidigen, hinter jedem Felsen konnte sich ein Feind verstecken. So konnte Liamh sich zwar gut verbergen, doch auch die Schergen konnten einen Hinterhalt durchführen. Der Tod sollte Alasdair holen, für das, was er angerichtet hatte. Wenn die Spione herausgefunden hatten, dass Liamh zu den Rebellen gehörte, und davon konnten sie ausgehen, benutzten sie Liamh`s Familie als Köder. Duncan hatte stundenlang mit Liamh gestritten. Doch gegen diesen Dickschädel kam selbst Duncan nicht an. Liamh hatte ihm das Versprechen abgenommen, Ailish zu beschützen. Sie war ihrer aller Hoffnung und die zukünftige Königin. Duncan wusste, wie viel die Prinzessin Liamh wirklich bedeutete. Den Beschluss, Liamh zu verfolgen, hatte er schon getroffen, bevor Ailish ihn darum gebeten hatte. Er hatte gesehen, was sie in der letzten Zeit alles erreicht hatte. Auch wenn sie so ein kleines Persönchen war, konnte sie sich doch behaupten und verteidigen. Darauf zählte er. Duncan hätte sie auch bei der Alten gelassen, doch ihm war wohler, sie bei sich zu wissen. Gefahr drohte ihr überall. Doch wenn Ailish ihn begleitete, konnte er sie besser beschützen und sein Versprechen halten. Die restlichen Stunden bis zur Abreise verbrachte Duncan damit, den Boten, der ihnen die Nachricht überbracht hatte, mit einer neuen Nachricht zu den anderen Rebellen zurück zu schicken und diverse Sachen einzupacken, die sie bei einem Kampf benötigten. Duncan hatte gelernt, mit wenig oder sogar keinem Schlaf auszukommen. Das lange Warten in den letzten Tagen hatte ihn schon ein wenig nervös gemacht. Und außerdem hatte ihn der Gedanke, dass Liamh`s Familie in Gefangenschaft ausharren musste, genauso verfolgt wie Liamh. Mit einem fröhlichen Pfeifen ging Duncan zurück in sein Zimmer und fing mit dem Packen an. Er freute sich schon auf den bevorstehenden Kampf. Endlich konnte er etwas tun und musste nicht mehr untätig herum sitzen. 
 
    
 
   Als Ailish nach langer Zeit und Grübeleien endlich eingeschlafen war, strich eine warme Briese, die aus dem Nichts auftauchte, über die Flammen der Kerzen und ließ sie spielerisch tanzen. Die Briese steigerte sich zu einem kräftigeren Luftzug und spielte mit den Blättern auf einem Tisch und ließ die Vorhänge sich in einem sanften Rhythmus  wiegen. Ailish bewegte sich etwas unruhig in ihrem großen Himmelbett und doch wachte sie nicht auf. Ein Tiegel mit Farbe und einer Schreibfeder auf dem Tisch fiel um und die schwarze Flüssigkeit breitete sich auf dem Tisch und einem weißen Stück Papier aus. Der Wind spielte auch hier mit der Flüssigkeit und auf dem weißen Untergrund erschienen bald Formen und Striche mit einem kunstvollen Schwung. Zum Schluss strich die warme Briese noch einmal zärtlich über Ailish`s Wange und verschwand dann durch einen kleinen Spalt im Mauerwerk in den Sturm hinaus, um IHM zu trotzen und der jungen Frau im Zimmer noch ein wenig mehr Zeit zu verschaffen.
 
    
 
   Duncan klopfte noch vor Sonnenaufgang an ihre Tür und gab ihr somit das Zeichen zum Aufstehen. Ailish hatte doch länger geschlafen, als sie gedacht hatte. Verschlafen strich sie sich die Haare aus dem Gesicht und strich liebevoll über das Amulett, dass sie um den Hals trug. Auch wenn sie sich kaum an ihre leiblichen Eltern erinnern konnte, dieses Amulett war eine Verbindung zu ihnen. Schnell suchte sie ihre wenigen Sachen zusammen, die im ganzen Zimmer verstreut herum lagen und machte sich mit Hilfe einer Wasserschüssel mit warmen Wasser frisch, die ihr jemand vor die Tür gestellt hatte. Zum Zähneputzen kaute sie auf einem Kraut herum, das nach Pfefferminze und etwas Undefinierbarem schmeckte. Die Alte hatte ihr einiges von dem Kraut eingepackt, so musste sie wenigstens keine Angst haben, nach und nach ihre Zähne zu verlieren. Verwundert bemerkte Ailish, dass auf dem Tisch Farbe ausgelaufen war. Beim genaueren hinsehen stellte sie fest, dass auf dem Papier eine Art Karte eingezeichnet war. War das eine Botschaft oder eine Falle? Anderseits, als Ailish das Blatt Papier anfasste, spürte sie nichts Dunkles, im Gegenteil, eine eigenartige Wärme schien sich ihrer zu bemächtigen. Schnell rollte sie das Papier zusammen und steckte es zwischen ihre kleine Tasche. Zuerst hatte sie eine andere Aufgabe zu erfüllen, dann würde sie sich über die Karte weitere Gedanken machen. 
 
   Als Ailish auf den Hof trat, hatte Duncan bereits zwei Pferde gesattelt.
 
   „Liamh ist erst vor kurzem aufgebrochen.“ Ailish nickte zur Antwort und nachdem sie ihre Habseligkeiten in der Satteltasche ihres Wallachs verstaut hatte, machten sich die beiden auf den Weg. Nach einiger Zeit erhellten einige rötliche Sonnenstrahlen den schwarzen Nachthimmel und auch die Vögel begrüßten den neuen Tag mit ihren Gesängen. Die Sonne stieg immer höher und wärmte die Reisenden mit ihren warmen Strahlen. Sobald Liamh eine Rast einlegte, machten es ihm Ailish und Duncan nach. Ailish war froh, dass sie nun etwas trainierter war und mittlerweile ohne Schmerzen einige Stunden im Sattel sitzen konnte. Ihr Ritt verlief Anfangs schweigend, beide waren in ihre eigenen Gedanken vertieft. Die Reise zog sich jedoch über zwei Tage hin. Duncan vertrieb ihnen beiden dann am zweiten Tag die Zeit mit Erzählungen über Jugendgeschichten von ihm und Liamh. 
 
   „Als Jugendliche suchten wir überall Streit, weil wir als Halbstarke dachten, wir müssten uns erst beweisen. Doch diese Zeit verflog schnell und jeder ging seinen Pflichten nach. Ich habe meine Eltern schon sehr früh verloren und Geschwister habe ich ebenfalls nicht. Zumindest keine Leiblichen.“ Die letzten Worte sprach Duncan mit einem schiefen Lächeln auf den Lippen aus. Ailish war klar, dass Duncan und Liamh so etwas wie Brüder waren, wenn auch nicht blutsverwandt. 
 
   „Liamh`s Mutter hat mich sozusagen mit aufgezogen. Später geriet ich immer mal wieder in Schlägereien und Liamh hat mich immer rausgeholt oder er stand mir zur Seite. Ich weiß nicht, wie er auf die Idee gekommen ist, dieser Gefahr alleine entgegen zu treten. Es ist doch Sonnenklar, dass es sich um eine Falle handelt. Doch sein Ehrgefühl verbietet es ihm, uns in Gefahr zu bringen. Und mit Verlaub kleine Prinzessin, du bist meiner Meinung nach durchaus in der Lage, dich selbst zu schützen. Das hast du nun schon oft genug bewiesen.“ Ailish erwiderte das fröhliche Lächeln und hoffte im Stillen, dass Duncan Recht hatte. Denn selbst traute sie sich nicht so viel zu. Als der Nachmittag anbrach und das Licht schon etwas schlechter wurde, veränderte sich die Landschaft. Das flache Land mit den Wäldern und Feldern wich einer hügeligen Landschaft bis hin zu einem Sandsteingebirge. Bis hier her war Duncan den Spuren von Liamh`s Pferd ohne Probleme gefolgt, doch nun wurde das Gelände steinig und es wurde immer schwieriger, die Fährte zu finden. Ailish bewunderte mit Ehrfurcht das zerklüftete Felsengebirge, das sich nun vor ihr auftat. Die Felsen an denen sie vorbei kamen hatten eine schwarz-weiße Färbung angenommen. Sie durchquerten enge Schluchten und einige kleine Bäche, die sich durch die Landschaft zogen. Als sie an einen größeren Fluss gelangten, folgten sie diesem eine Weile. Die Vogelrufe und das Glitzern des Wassers vermittelten ein friedliches Gefühl. Doch sie wussten beide, dass dieses Gefühl trügerisch war. Ailish war dankbar dafür, als die Sonne langsam unterging, denn die Temperaturen waren so oder so schon zu hoch. Als Duncan keine Fährte mehr fand, brachte sie ihren Wallach zum stehen. Als sie vom Pferd abgestiegen war, schloss Ailish ihre Augen und konzentrierte sich auf die Energien in ihrer Umgebung. Die einzelnen Farben zeichneten sich deutlich ab und schon nach kurzer Zeit konnte sie Liamh`s Energie wahrnehmen. Sie hatte einen angenehmen Türkisfarbenden Ton. Diese Energie zog Ailish magisch an und es kostete sie einige Mühe, sich wieder auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. Er war nicht weit von ihnen entfernt und schien sich sehr langsam fortzubewegen. Je näher sie ihm kamen, desto höher stiegen sie in die Berge hinauf, bis sie schließlich die Pferde an einen Baum festbinden mussten und zu Fuß zwischen Felswänden hindurch kletterten. Da Duncan auf Ailish Rücksicht nahm, kamen sie nur langsam voran. Mit einem Zeichen bedeutete Duncan ihr, dass sie von nun an nicht mehr sprechen sollten. Wenn der Grund nicht so ernst gewesen wäre, hätte es Ailish richtig Spaß gemacht, hier zwischen den Felsen herum zu klettern. Nach einiger Zeit erreichten sie einen Weg, der anscheinend öfter benutzt wurde. Duncan hörte die Stimmen zuerst. Mit der Hand deutete er in die Richtung. Erst als sie sich langsam anschlichen, um keine Geräusche zu verursachen, hörte auch Ailish verschiedene Frauenstimmern und eine Männerstimme, die im barschen Tonfall Befehle erteilte. Sie folgten jedoch nicht dem Weg, sondern umgingen ihn ein Stück und suchten dann hinter einem Felsen Schutz. Von ihrem Standort aus hatten sie eine gute Sicht auf den Weg und die Gruppe von Menschen. Ailish unterdrückte einen Aufschrei, als sie Liamh am Boden liegen sah. Er blutete an der Stirn und war anscheinend bewusstlos. Doch Duncan hatte den kurzen Augenaufschlag bemerkt, mit dem Liamh die Umgebung kontrollierte. Als einer der Schergen ihm einen Fußtritt in die Rippen gab, zuckte Liamh nicht einmal zusammen und gab weiterhin vor, bewusstlos zu sein. 
 
   Im Flüsterton erklärte Duncan: „Liamh ist nicht bewusstlos, er wartet nur auf einen günstigen Moment, in dem er zuschlagen kann. Kannst du ihm irgendwie mitteilen, dass wir in der Nähe sind?“ Ailish kaute nervös auf ihrer Unterlippe herum, nickte dann jedoch zaghaft. Wieder schloss sie die Augen und stellte sich Liamh`s Energie vor. Als sie sie vor ihrem geistigen Auge sehen konnte, versuchte sie ihm den Eindruck von Wärme zu vermitteln. Das Aufblitzen von Verärgerung zeigte ihr, dass es funktioniert hatte. Sie ließ den Wind leicht über seine Wange und seine Lippen streichen. Liamh musste sich ein Lächeln verkneifen, um nicht aufzufallen. Ailish wurde immer besser. Als er sich kurz umgeschaut hatte, konnte er einen kurzen Blick auf seine Mutter und seine Schwester werfen. Außerdem hatte er den Anführer erkannt. Der Mann war einmal ein angesehenes Mitglied der Wache des Königspaares gewesen. Anscheinend hatte er den Eid, den er geleistet hatte, nicht sehr ernst genommen. Bis jetzt funktionierte sein Plan wunderbar. Er hatte sich gefangen nehmen lassen und seinen Feind in Sicherheit gewiegt. Liamh verdrängte den Schmerz aus seinem Bewusstsein, der ihn bei jedem Atemzug wie tausend Messerstiche durchzuckte. Was ihm nun am meisten Sorgen bereitete, war, dass Ailish in der Nähe war. Wieso gehorchte eigentlich niemand seinen Befehlen? Ailish hatte ihn unmöglich alleine gefunden, Duncan war sicher bei ihr. Damit hatte er zwar Verstärkung bei der Rettung der Frauen, dennoch, sie durften ihre Gegner nicht unterschätzen. Als sie ihn vor den Frauen zusammen geschlagen hatten, konnte Liamh einen kurzen Blick mit seiner Mutter tauschen. Sinéad wusste sofort, was er vorhatte und nickte ihrem Sohn grimmig zu. Soweit er gesehen hatte, waren seine Mutter, seine Schwester und die anderen Frauen unverletzt. Da alle dachten, er wäre bewusstlos, hatte man ihn nicht gefesselt. Das war sein Vorteil. Der Anführer, sein Name war Conor, baute sich gerade vor Liamh auf, um ihm noch einen Tritt in die Rippen zu versetzen. Die Luft um die beiden Männer herum fing an zu flimmern und die Temperatur stieg innerhalb weniger Sekunden auf ein unerträgliches Maß an. Ailish. Liamh nutzte seine Chance, da Conor sich alarmiert umschaute und riss ihm mit einer schnellen Bewegung seiner Hand die Beine weg. Conor stürzte mit einem Aufschrei zu Boden und verpasste Liamh im gleichen Augenblick einen ungeschickten Haken gegen das Kinn. Liamh schüttelte seine Benommenheit ab und stand schwankend auf. Die weißen Punkte, die vor seinen Augen aufflimmerten, beachtete er nicht weiter, als er einen Schergen mit einem Faustschlag in die Magengegend niederstreckte. Um ihn herum pfiffen Pfeile vorbei, die in der Brust ihrer Gegner stecken blieben. Duncan hatte anscheinend seine Armbrust mitgenommen. Um die Frauen herum hatte sich eine schützende Wand aus Erde aufgebaut, sodass sie von dem Kampf nichts sehen konnten und vor herumfliegenden Pfeilen geschützt waren. Dafür würde er Ailish nachher noch danken. Binnen weniger Minuten war der Kampf entschieden. Die Leichen der Schergen Alasdair`s waren ein Zeugnis dafür, wer gewonnen hatte. Die Wand aus massiver Erde sank in sich zusammen und Liamh nahm seine Schwester und seine Mutter in die Arme, als sie auf ihn zugestürmt kamen. Niall weinte in Liamh`s Halsbeuge und klammerte sich mit ihren zarten Händen an seiner Kleidung fest. Seine Mutter strich ihm mit einem erleichterten Lächeln einen Schmutzfleck von der Wange, als ein schriller Pfiff die Fragen der restlichen drei Frauen unterbrach. Duncan rief ihn. Diesen Pfiff wandten sie nur in einer Gefahrensituation an. Ailish. Etwas musste passiert sein. Vorsichtig machte er sich von den beiden Frauen los und lief so schnell er konnte den Hang zu Duncan hinauf. Dieser kniete neben Ailish. Die junge Frau lag am Boden, die Haare um sich herum wie ein Fächer ausgebreitet. Ihre Augenlieder zuckten und das bleiche Gesicht bildete einen deutlichen Kontrast zu der dunklen Erde. Sinèad und Niall waren ihm gefolgt und knieten sich nun gegenüber von Duncan und Liamh hin. Ganz am Rande bemerkte Liamh, dass seine Schwester ihr linkes Bein nicht richtig belastete. 
 
   „Ich wusste, dass es eine Falle war. Ich hatte die Schergen belauscht, als sie uns eines Abends das Essen brachten. Zuerst wollten sie dich anlocken. Ein Spion hat Alasdair verraten, dass du mit einer jungen Frau reist und es wurde unter vorgehaltener Hand geflüstert, dass die Prinzessin zurück gekehrt ist. Also gab Alasdair den Befehl, uns in einer andere „Unterkunft“ bringen zu lassen.“ Sinéad fasste Ailish mit der Hand an die Stirn und erschrak über die Hitze, die die junge Prinzessin ausstrahlte. 
 
   „Alasdair muss einen Weg gefunden haben, in ihr Bewusstsein einzudringen. Es sieht so aus, als ob sie einen Kampf ausfechtet.“ Niall schaute fragend ihre Mutter an und wartete auf die Bestätigung ihrer Worte. 
 
   „Ja, das könnte sein. Nur, was können wir tun. Sie hat sich wahrscheinlich so sehr angestrengt, den Schutzwall für uns aufrecht zu erhalten, dass sie keine Kraft mehr hatte, sich zu wehren.“ Liamh ließ seinen Daumen kreisend über Ailish`s Handfläche gleiten und hoffte, dass sie wusste, dass er bei ihr war. Der fremde Geruch eines Parfums stieg ihm in die Nase und eine ihm unbekannte Frauenstimme wisperte: Nimm das Aisling-Kraut. Ailish braucht dich. Bilder, wie Ailish in der Hütte neben seinem verletzten Körper wachte und dann dieses Kraut in den Mund nahm, um eine Vision herauf zu beschwören, tauchten vor seinem Auge auf.
 
   „Was ist los mein Sohn?“ Die besorgten Worte seiner Mutter ließen Liamh wieder zu sich kommen und erstaunt bemerkte er, dass ihm Schweißperlen die Stirn hinunter liefen.
 
   Verwirrt schaute er sich um, doch außer den fünf Frauen und Duncan war niemand in der Nähe. „Ich glaube, Ailish`s verstorbene Großmutter hat mir gerade einen Hinweis gegeben. Ailish hat mir einmal erzählt, dass sie immer mal wieder das Parfum ihrer Großmutter riecht und dass sie ihr sogar einmal erschienen ist.“ Ailish hatte sich eine Tasche quer über die Brust gehangen. Wie er vermutet hatte, waren darin mehrere Beutel mit getrockneten Kräutern. 
 
   „Mutter, kannst du mir sagen, in welchem sich Aisling-Kraut befindet?“ Sinèad nahm ihrem Sohn die Kräuter ab und schaute sich jedes genau an. Sie konnte sich nicht mehr genau daran erinnern, für was dieses Kraut gut war, doch sie wusste, wie es aussah. Sie öffnete eine der Tüten und schnupperte daran. Das musste es sein. 
 
   „Was hast du vor?“ Aus Duncan`s Stimme war ganz klar seine Sorge heraus zu hören. Liamh nahm seiner Mutter die Tüte ab und schnupperte ebenfalls daran. Der durchdringende Geruch trieb ihm die Tränen in die Augen. Mit einem schiefen Grinsen antwortete er: „Anscheinend kann ich Ailish mit diesem Kraut helfen. Ich glaube, sie hat dieses Kraut benutzt, um sich in eine Art Trancezustand zu bringen, um mich zu retten, nachdem ich mit einem Giftpfeil verwundet wurde.“ Als seine Mutter erschrocken aufkeuchte, versuchte er sie mit einem schiefen Lächeln zu beruhigen.
 
   „Wie ihr seht, geht es mir gut. Ailish hat die richtigen Heilkräuter angewandt. Mutter, sie ist die Frau aus meinen Träumen. Es war ihr Leben, das ich all die Jahre miterlebt habe. Nachdem sie als Kind verschwunden war, haben wir über unsere Träume unbewusst Kontakt gehalten. Alaina hat sie damals fortgebracht, in eine Art Parallelwelt, sonst wäre sie wie ihre Eltern von Alasdair ermordet worden. Ich muss ihr helfen.“
 
   Niall strich sich ihre flammend roten Locken hinter das Ohr und meinte: „Wäre es nicht besser, wenn eine Frau das Kraut nehmen würde? Vielleicht benötigt die Prinzessin Magie, um gegen Alasdair gewinnen zu können.“ Liamh schüttelte den Kopf. Im gleichen Moment frischte der Wind auf und die wenigen Bäume, die in dieser steinigen Region wuchsen, bewegten sich wie Gräser mit dem Wind hin und her. Es sah aus, als ob die Bäume Niall`s Frage verneinen würden. Mit einem Lachen meinte Duncan: „Ich denke, das ist die Antwort auf deine Frage. Also gut Liamh, wir werden die ganze Zeit an eurer Seite bleiben. Denke bitte daran, dass ich den Zorn deiner Familie ertragen muss, solltest du nie mehr erwachen. Also nimm nicht so viel von dem Zeug und sieh zu, dass du unsere Prinzessin zurück holst.“ Mit einem zwinkern meinte er zu Liamh`s Mutter: „Wisst ihr, Liamh benimmt sich wie ein verliebter Narr, seit wir Ailish gefunden haben. Er weicht ihr kaum einmal von der Seite und ist wie eine Mutter um Ailish`s Wohlergehen besorgt.“ Als die beiden Frauen anfingen schallend zu lachen, merkte Liamh, wie ihm die Schamesröte ins Gesicht stieg. Als einzigen Ausweg, den er sah, nahm er etwas von dem Kraut in die Hand und steckte es sich schnell in den Mund.
 
    
 
   Ailish befand sich in einem Raum ohne Fenster und Türen. Eine rot wabernde Flüssigkeit, die aussah wie Blut, lief an den Wänden hinunter und verbreitete einen bestialisch verfaulenden Gestank. An den Wänden wiederum hingen mehrere Gemälde. Als Ailish näher herantrat, bemerkte sie, dass es sich um Porträts von Menschen handelte, die sie kannte. Da waren Danil, die schwangere Ciara, Duncan, Alaina, die Alte und zuletzt Liamh. Alle waren in einem Verließ gezeichnet worden. Die Kleidung war zerrissen und schmutzig. Die Gesichter zeugten von großem Grauen und von Schmerzen. Liamh schien sie auf dem Bild direkt anzuschauen, anklagend, voller Hass. Das Gesicht verhärmt und mit Blutflecken bedeckt. 
 
   „Nein, aufhören. Das ist nur ein Trick.“ Als ein höhnisches Lachen den Raum durchdrang, legte Ailish sich die Hände auf die Ohren und wiegte sich im Sitzen hin und her. All das Grauen, all der Schmerz. Das war ein Trick. Sie träumte bestimmt nur und gleich würde sie aufwachen. Nein, das war kein Traum. Alasdair hatte sie alle gefangen genommen. Sie war nicht stark genug gewesen. Sie hatte versagt und alle Menschen enttäuscht. Alasdair hatte sie für den Rest ihres Lebens in diesen Raum gesperrt, als Strafe. Es war alles ihre Schuld. Sie hätte weiter in ihrem alten Leben bleiben sollen, dann wäre niemandem etwas passiert. Alles war ihre Schuld. Ihre Freunde, Liamh, alle mussten nur wegen ihr Leiden. Die Schmerzen hatte sie verdient, für das, was sie den Anderen angetan hatte. Der Schrei eines Babys riss sie aus ihren Gedanken. War das Ciara`s Baby? Oh Gott, das Kind. Es musste nun ohne Mutter aufwachsen. Sie war nutzlos. Sie konnte niemandem helfen. 
 
    
 
   Liamh fand Ailish am Boden kauernd vor. Ihre Arme waren tröstend um ihren Körper geschlungen und sie wiegte sich hin und her. Mit einem Blick erfasste er die Situation. Ailish jedoch bemerkte weder sein plötzliches auftauchen, noch, dass Liamh sich vor sie hin hockte. Sanft wischte er ihr eine Träne von der Wange und hob ihr Kinn an, damit sie ihn ansah. „Ailish, hörst du mich? Du bist nicht allein. Das ist ein Trugbild, schau mich an. Nichts, was er dir weißmacht, ist real. Niemand befindet sich in Gefangenschaft. Es geht allen gut. Schau mich an. Ich sitze in keinem Verließ. Ich bin hier bei dir.“ Als Ailish auf seine Worte nicht reagierte, setzte Liamh sich hin und zog Ailish auf seinen Schoß. Ihren Kopf bettete er an seiner Brust. Ailish`s Tränen durchnässten sein Hemd, doch das bemerkte Liamh nicht einmal. Sanft strich er Ailish über die Haare und redete weiter beruhigend auf sie ein.
 
    
 
   Jemand hielt sie im Arm. Da war Wärme und ein Herz, das mit ihrem im Einklang schlug. Und dieser Geruch kam ihr bekannt vor. Ein Geruch nach Mann und Erde. Ailish bemühte sich, die Nebel aus ihrem Verstand zu vertreiben, doch das höhnische Gelächter des Mannes schien nicht aufzuhören. Das Blut an den Wenden lief wie ätzende Säure hinunter und diese leise Stimme, die sagte, sie sei an allem schuld, stach wie tausend kleine Nadeln in ihren Kopf. Nein, sie musste etwas tun. Da war jemand, der sie im Arm hielt, das war real. Liamh war bei ihr. Alles Andere war nur eine Illusion. Ailish hob vorsichtig ihren Kopf, da der Schmerz immer schlimmer wurde und schloss die Augen. Sie sammelte ihre Gedanken und sprach: „Das Trugbild verheimlicht die Wahrheit. Doch enttarnt verliert es seine Macht. Das Licht soll siegen, die Dunkelheit vertreiben. Mein Herz erkennt die Wahrheit und das Licht entfaltet seine Kraft.“ Als Ailish ihre Augen öffnetet, war um sie herum alles dunkel. Liamh hielt sie in seinem Arm und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Ohne ein Wort zu sagen senkte er seine Lippen auf ihren Mund und verschloss ihn zu einem sengenden Kuss.
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   In seinen Gemächern brach Alasdair schweißüberströmt zusammen. Sein Körper krampfte sich vor Schmerz zusammen und ein Laut der Klage durchbrach die Stille. Dieses verdammte Balg. Wie konnte sie in so einer kurzen Zeit schon so eine enorme Kraft entwickelt haben? Er war in diesem Land das einzige männliche Wesen, das bis zu einem gewissen Grad Magie anwenden konnte. Er hatte für diese Falle zwei Frauen getötet und ihr Blut getrunken, um Ailish in diese Illusion hinein zu ziehen. Sie hätte sterben müssen. Nur ein paar Augenblicke länger und er hätte jeden Funken Leben aus ihrem Körper pressen können. Das würde sie ihm büßen. Alasdair verbot sich den Gedanken daran, dass er besiegt werden könnte. Ihm stand eine ganze Armee zur Verfügung. Er war unbesiegbar. Niemand würde sich ihm in den Weg stellen. Die Schmerzen würden vergehen. Nun wusste er wie diese Schlampe aussah. Seine Schergen konnten gezielter nach ihr suchen und er würde sich einen extrem grausamen Tod für die Prinzessin ausdenken. Mit vor Schmerz verzerrtem Gesicht nahm er ein paar Heilkräuter zu sich. Bald würde er Gelegenheit haben, seine Machtübernahme zu beenden. Wenn erst einmal die Prinzessin tot war, hatten die Menschen keine Hoffnung mehr und die Rebellen würden aufgeben. Er würde jeden einzelnen Rebell für seine Frechheit, sich gegen ihn zu erheben, persönlich töten. 
 
   Die Wachen vor Alasdairs Gemächern zuckten bei dem Geräusch seines wahnsinnigen Lachens vor Schreck zusammen. Mit einem unsicheren Blick schauten sich die Männer um, ob jemand in der Nähe war. Sie hatten die Anweisung, Alasdair nicht zu stören. Also richteten sie ihren Blick nach vorn und gaben keinen Laut von sich. 
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   .
 
   Das Feuer verbreitete eine wohlige Wärme und Ailish gestattete sich den Luxus, sich in Liamh`s Arme zu schmiegen. Am Nachthimmel war das Glitzern der Sterne zu sehen und das Mondlicht tauchte alles in einen silbrigen Schimmer. Ailish fühlte sich noch etwas schwach und die Kopfschmerzen vergingen auch nur sehr langsam. Nachdem sie erwacht waren, brach die Gruppe zu einem anderen Platz auf, weg von den Leichen. Die fremden Frauen kannten sich in dieser Gegend aus und waren allein aufgebrochen, solange es noch hell war. Anscheinend waren ihre Dörfer nicht weit entfernt und sie wollten so schnell es ging zu ihren Familien zurück kehren. Duncan hatte sie vorher noch befragt, ob sie wüssten, warum sie entführt worden waren. Doch keine der jungen Frauen konnte ihnen eine Antwort geben. Sie erzählten von Gerüchten, dass viele Frauen von den Schergen fortgeführt wurden und danach nie wieder gesehen wurden. Man sprach unter vorgehaltener Hand von Menschenopfern. Als Ailish so in die Flammen schaute, schien ihr alles so unwirklich, als sei alles nur ein sehr seltsamer Traum. Sie vermisste ihre Eltern und ihre Großeltern. Sie hätte alles dafür gegeben, noch einmal mit ihnen sprechen zu können. „Wisst ihr, wenn ich mit meinen Eltern draußen am Lagefeuer saß, dann hat meine Mutter immer Geschichten erzählt. Über mutige Helden, die das Unglaubliche erreichten und über fremde Welten und Wesen. Sie hatte eine wunderschöne Stimme, der man stundenlang zuhören konnte.“ Niall umschloss mit ihren kalten Fingern den Becher mit warmen Tee und schaute schüchtern zur Prinzessin herüber. Sie war etwas jünger als Ailish, doch alles, was ihr Bruder ihr in so kurzer Zeit erzählt hatte, vermittelte Niall ein Gefühl von tiefer Ehrfurcht. Als sie die Prinzessin beobachtete, kam der Schmerz in ihrem Bein wieder und unbewusst rieb sie mit der Hand über die schmerzende Stelle. In der Gefangenschaft hatte ein Scherge mit Hilfe eines Schwertknaufs Gehorsam von ihr gefordert. Die klare Stimme ihrer Mutter riss sie wieder aus ihren Gedanken.
 
   „Eure Zieheltern müssen gütige Menschen gewesen sein. Nicht jeder würde ein fremdes Kind aufnehmen. Wir alle dachten, dass ihr zusammen mit euren………mit dem Königspaar umgekommen wärt. Über die Jahre hinweg haben sich Gerüchte verbreitet, dass die Prinzessin eines Tages wiederkehren und uns somit die Hoffnung bringen würde. Erzählt uns doch ein wenig aus dieser anderen Welt, Prinzessin. “ Auf Sinèad`s Worte hin erwiderte Ailish: „Bitte nennt mich Ailish. Für mich ist es noch ziemlich seltsam, dass man mich Prinzessin nennt.“ Ailish überlegte, wie sie anfangen sollte. „Dort, in dieser anderen Welt ist vieles anders und doch gibt es auch viele Gemeinsamkeiten mit dieser Welt. Es gibt verschiedene Länder mit verschieden Sitten und Ansichten. Es gibt Länder, dort sind Frauen und Männer gleichberechtigt und es gibt Länder, in denen Frauen unterdrückt werden. Es gibt arrangierte Ehen, in manchen Religionen werden Frauen für Fehltritte zur Strafe getötet. Aber es gibt auch Orte, an denen Frauen hohe Positionen einnehmen. Es gibt verschiedene Religionen.“ Auf die verwirrten Blicke der Anderen hin erklärte Ailish:“Das bedeutet, dass die Menschen an eine höhere Macht, eine bestimmte Gestalt glauben. Ich wüsste nicht, wie ich es anders erklären sollte. Die Landschaft dort sieht gar nicht so anders aus wie diese hier.“ Alle starrten ins Feuer und ließen sich von den Flammen wärmen. 
 
   „Meine Tante hat mir oft von ihren Visionen erzählt,“ meinte Sinèad. Sie schaute gespannt in die Flammen und nahm dabei die Hand ihrer Tochter in ihre eigene. 
 
   „Sie wusste, dass es viele Parallelwelten gab. Sie träumte oft von anderen Menschen, anderen Orten, anderen Zeiten. Sie meinte einmal zu mir, dass wir alle zusammen zu einem Universum gehören. Wenn wir sterben, wird unsere Seele, unsere Essenz, in dieser oder einer anderen Welt wiedergeboren. Jede Seele sucht sich aus, als was sie wiedergeboren werden möchte.“ Sinéad legte eine kurze Pause ein. „Nur wenigen lebenden Wesen ist es gegeben, die verschiedenen Welten mithilfe der Coirthen zu bereisen. Der Steinkreis, mit dessen Hilfe man die Welten wechseln kann, erscheint laut einer Legende nur zweimal im Jahr.“ Diese Information speicherte Ailish ab, für den Fall, dass sie die nächste Zeit überleben würde. Das war ihr Weg nach Hause. Doch bei diesem Gedanken überfiel sie irgendwie ein trauriges Gefühl. Sie sollte noch nicht allzu viel an die Zukunft denken. Sie hatte ja nicht mal den Hauch einer Ahnung, was als nächstes kam. Bei diesem Gedanken fiel ihr das Blatt Papier mit der Wegbeschreibung wieder ein. Liamh schaute erstaunt dabei zu, wie Ailish ihre Tasche nach irgendetwas durchsuchte. Als sie vorsichtig ein zusammen gerolltes Stück Papier hervorholte, schaute er sie fragend an. 
 
   Vorsichtig faltete Ailish das Papier auseinander und reichte es Liamh. 
 
   „An dem morgen, als Duncan und ich dir hinterher gereist sind, habe ich diese Karte auf meinem Tisch gefunden. Es sieht zumindest aus wie eine Karte. Ich habe sie schon fast wieder vergessen.“ Liamh schaute überlegend auf die Zeichnung. Duncan nahm ihm das Papier aus der Hand und studierte in seiner üblichen gründlichen Art die Zeichnung.
 
   „Ich kenne mich in dieser Gegend nicht aus. Vermutlich ist  dieser Ort ein bis zwei Tagesreisen von hier entfernt. Doch meines Wissens nach befindet sich dort nur ein Waldgebiet mit so einem heißen Klima, dass es fast unmöglich ist, dieses Gebiet zu durchreisen. Die Hitze soll unerträglich sein und außerdem gibt es dort Raubtiere, die kaum bekannt sind. Dieses Stück Land gehört noch der Natur und den Tieren.“ Duncan nickte zustimmend und reichte die Karte an Sinéad weiter. Auch Niall beugte sich neugierig über die Schulter ihrer Mutter. Liamh fiel in diesem Moment auf, dass seine Schwester sich unbewusst das schmerzende Bein rieb. Die Sorge um Ailish hatte ihm kaum Zeit gelassen, sich mit seiner Familie zu befassen. Er hatte den Eindruck, dass Niall älter und ruhiger wirkte. Anstelle ihres jugendlichen Verhaltens war eine ruhige und eher besonnenere Art getreten. Niall war immer schon ein Wirbelwind gewesen, der andere Menschen mitreißen konnte. Ihr ansteckendes Lachen hatte Liamh wohl am meisten gefehlt, als er sich vor Jahren den Rebellen angeschlossen hatte. Immer wieder hatte es ihn zurück zu seiner Mutter und seiner Schwester gezogen. Zu ihrem Schutz hatte er mehrere Männer dort gelassen. Wohlweißlich hatte er seiner Mutter nichts davon erzählt, dass sie ständig bewacht wurden. Doch er stellte in diesem Fall den Schutz seiner Familie über das Gerede von feministischer Eigenentscheidung. Diese Begriffe hatte seine Mutter nur allzu oft benutzt, um ihn daran zu erinnern, dass sie sehr wohl in der Lage war, ihre zwei Kinder alleine groß zu ziehen und sich gegen die Schergen von Alasdair zu behaupten. Doch die Zeiten wurden immer schwieriger. Plünderungen und Entführungen nahmen zu und seine Mutter unterlag wie viele andere Frauen diesem seltsamen Phänomen. Auch sie büßte nach und nach ihre Kräfte ein. Niall war noch jung und hatte noch nicht ihre vollen Kräfte entwickelt, sodass der Rückgang ihrer magischen Fähigkeiten nicht weiter auffiel. Der nachdenkliche Blick seiner Mutter riss Liamh aus seinen Gedanken. 
 
   „Weißt du etwas über diesen Ort, Mutter?“ Sinéad schaute ihren Sohn mit einem Stirnrunzeln an und meinte:
 
   „Ja, diese Wegbeschreibung kommt mir bekannt vor. Meine Mutter hat mir als Kind oft Geschichten von einer Höhle erzählt, die sich tief im Gebiet des großen Waldes befindet. Sie wird von den Tieren dort beschützt. Wenn der Mond zu seiner vollen Größe am Himmel steht, ist es einigen wenigen Menschen erlaubt, in dieser Höhle einen Ort aufzusuchen, an dem die Verstorbenen mit uns noch Lebenden Kontakt aufnehmen können. Doch kaum jemand wagte diese Reise, da es keine Sicherheit gibt, dass man in den Genuss dieses Geschenkes kommt.“ 
 
   „Aber wenn die Prinzessin diese Wegbeschreibung erhalten hat, vielleicht ebenfalls durch eine verstorbene Seele, dann ist es doch eine Art Hinweis. Sie soll dorthin gehen, “ meinte Niall.
 
   „Ja, das kann schon sein. Doch genauso gut könnte es sich um eine Falle handeln. Was ist, wenn jemand von den Bediensteten der Alten zu den Spionen von Alasdair gehört und Ailish diesen Hinweis mit Absicht hinterlassen hat.“ Beruhigend legte Liamh seine Hand auf Ailish`s Finger. Ailish schaute jedoch nachdenklich in die Flammen und meinte: „ Nein, ich denke es ist keine Falle. Die Frau, die mir so oft in meinen Träumen erschienen ist, ich denke, es ist die Königin und somit meine leibliche Mutter. Ich habe mich schon gewundert, dass sie schon seit längerer Zeit keinen Kontakt mehr zu mir aufgenommen hat. Als ich das Blatt in die Hand genommen habe, überkam mich ein warmes Gefühl. Ich habe nichts dunkles, nichts böses wahrgenommen.“ 
 
   „Dann sollten wir uns gleich morgen früh auf den Weg machen.“ Liamh schüttelte jedoch auf Duncan`s Worte hin den Kopf.
 
   „Wir werden gehen. Doch du musst dich auf den Weg zu unseren Männern machen. Ich habe Devin auf dem Schiff getroffen und habe lange darüber nachgedacht. Er hat Ailish sicher erkannt und überall im Land sucht man nach der Prinzessin. Er weiß, dass ich in ihrer Begleitung reise, das heißt, er wird keinen direkten Angriff wagen. Doch so wie ich ihn kenne, hat er uns schon längere Zeit ausspioniert und weiß, dass wir vorher mit Danil und Ciara gereist waren.“ Duncan richtete sich bei Liamh`s Worten auf und Ailish konnte ein tödliches Funkeln in seinen Augen wahrnehmen.
 
   „Du hast recht. Devin wird versuchen, dich zu sich zu locken, also wird er Ciara als Köder benutzten. Jetzt, da diese Falle nicht funktioniert hat, wird er sich wie ein reudiger Köter im Hintergrund halten und seine Möglichkeiten durchdenken. Ciara ist mit Fionn zum großen Treffen gereist, sie wird sicher dort verweilen, bis wir kommen. Fionn wird solange bei ihr bleiben.“ Warum hatte er nicht gleich daran gedacht, dachte Duncan. Ciara war hochschwanger und somit eine leichte Beute. Wenn dieser Mistkerl ihr auch nur zu nahe kam, würde Duncan sich einen langsamen und qualvollen Tod für Devin überlegen.
 
   „Ich werde noch vor den ersten Sonnenstrahlen aufbrechen. Allein komme ich schneller und vor allem unbemerkter voran.“ Liamh nickte zustimmend und schaute dann Ailish und Niall an. „Fühlt ihr beide euch in der Lage zu reisen? Wir haben genügend Pferde, dank der Schergen. Doch es wird kein leichter Weg sein. Wir könnten auch noch etwas an diesem Ort verweilen und zum nächsten Vollmond zu der Höhle reisen. Wenn ich auf die Jagd gehe, haben wir genug Nahrung.“ 
 
   „Ich könnte Niall einen Umschlag aus Kräutern anfertigen, der die Schmerzen lindert, doch für eine Heilung braucht sie Ruhe.“  
 
   „Ich kann reiten. 
 
   Mutter und ich haben die Schergen oft belauscht. Alasdair plant schon sehr bald einen vernichtenden Schlag gegen die Rebellen. Ich denke nicht, dass wir noch lange Zeit haben.“ 
 
   „Das große Treffen, zu dem wir ursprünglich wollten, ist bereits vorbei. Was könnte Alasdair planen?“ Liamh`s Stimme hatte einen stählernen Ton angenommen. 
 
   „Ich werde Fionn nach Neuigkeiten fragen, sobald ich angekommen bin. Macht ihr euch auf den Weg und folgt der Karte. Wir treffen uns in fünf Tagen auf meinem Hof. Ich werde Ciara dorthin bringen.“ Während die Männer noch einige organisatorische Sachen besprachen, fertigte Ailish für Niall die Kräuter-Salbe an und benutzte Stoff von einem Hemd, um den Umschlag anzufertigen. Die Männer hatten noch mit Tageslicht eine Schlafunterkunft in einem Felsvorsprung vorbereitet. Große Äste mit Blättern bildeten das Dach und der Boden wurde mit Laub und Decken ausgepolstert. Ailish lag noch lange wach und lauschte den Atemgeräuschen der Anderen und dem einsetzenden Regen. Irgendetwas gefiel ihr nicht. Sie hatte ein seltsames Gefühl und wusste einfach nicht, woher es kam. Das monotone Geräusch vermittelte ihr ein Gefühl der Ruhe. Liamh hatte sich direkt neben sie schlafen gelegt. Leise drehte sie sich auf die Seite und betrachtete sein Gesicht. Im Schlaf sah Liamh irgendwie friedlich aus. Der wachsame Ausdruck seiner Augen war verschwunden und sein Mund hatte einen entspannten Zug angenommen. Eine Haarsträhne war ihm ins Gesicht gefallen und Ailish konnte sich nicht davon abhalten, die Hand auszustrecken und die Strähne zur Seite zu streichen. Liamh regte sich glücklicherweise nicht. Ailish beobachtete ihn noch eine Weile im Licht des Mondes und nach einiger Zeit schlief  sie dann endlich ein. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   5.
 
    
 
   Etwas weiter entfernt von der kleinen Gruppe saß ein Mann 
 
   hinter einem Felsen versteckt und wickelte sich in eine 
 
   wärmende Decke ein. Er verfluchte diesen grässlichen Regen. 
 
   Um sich abzulenken malte Devin sich in Gedanken die verschiedensten Szenen aus, wie er die Prinzessin in seine 
 
   Gewalt bringen konnte. Dank Alasdair hatte er einen Vorteil 
 
   im Gegensatz zu diesen Verrätern. Der neue König hatte einem Schwesternpaar zwei Steine abgenommen. Das waren jedoch nicht einfach nur irgendwelche Steine, die Schwestern hatten einen starken Zauber darauf verwandt, sich mit Hilfe dieser zwei 
 
   Steine auch über eine längere Distanz hinweg zu unterhalten. 
 
   Liamh war so vorhersehbar gewesen. Er hatte zwar gehofft, 
 
   dass Conor seinen Auftrag ausführen und die Welt von diesem elenden Mistkerl befreien würde, doch das machte nun nichts 
 
   mehr. Wie würde der große Liamh wohl reagieren, wenn er 
 
   ihnen die Prinzessin direkt vor der Nase wegschnappen würde? Nachdem die Prinzessin umgefallen war und alle zu ihrer 
 
   Rettung geeilt waren, hatte er unbemerkt unter die 
 
   Satteldecke eines Pferdes den ersten Stein versteckt. 
 
   Mithilfe dieses kleinen Spielzeuges hatte er das ganze 
 
   Gespräch mit angehört. Sollten sie ruhig denken, dass 
 
   er sich auf die Suche nach der anderen Rebellin machte. 
 
   Sie würden schon noch früh genug herausfinden, wozu er 
 
   in der Lage war. 
 
    
 
   Ailish erwachte am nächsten Morgen frierend und mit 
 
   einem steifen Nacken. Verwundert bemerkte sie, 
 
   dass zwei Decken über ihr ausgebreitet lagen. 
 
   Sie war sich ziemlich sicher, dass sie gestern Abend nur 
 
   mit einer Decke zu Bett gegangen war. Die Kälte war ihr 
 
   jedoch so in die Knochen gefahren, dass sie sich noch 
 
   einmal kurz die Decke bis zur Nase hochzog und sich darin einkuschelte. Die beiden Schlafplätze der Männer waren leer, anscheinend war Duncan bereits aufgebrochen. Die beiden 
 
   anderen Frauen schliefen noch, denn sie konnte den 
 
   gleichmäßigen Atem der beiden Frauen hören. Zitternd 
 
   strich sie sich über die kalte Nase und erschauerte. 
 
   Mit einem Mal tauchte Liamh neben ihr auf und reichte 
 
   ihr einen Becher mit warmen Tee aus Kräutern. 
 
   „Du hast vorhin so gezittert, dass ich dachte, meine Decke würde dich ein wenig mehr wärmen. Ich wollte sowieso aufstehen.“
 
   Mit einem dankbaren Seufzer nahm Ailish den warmen Becher entgegen und setzte sich dabei auf. Der warme Tee wärmte sie gleich von innen und ihre Wangen nahmen wieder einen rosigeren Farbton an.  Liamh ließ sich neben ihr auf der Decke nieder und beobachtete dabei ununterbrochen die Umgebung.
 
   „Erwartest du Ärger?“ Ailish wollte ihn mit dieser Bemerkung  eigentlich nur aufziehen, doch der ernste Blick, den er ihr zuwarf, ließ ihr Lächeln schnell wieder verschwinden.
 
   „Ich habe in einiger Entfernung von unserer Lagerstelle spuren von jemandem entdeckt. Den Spuren nach ein einzelner Mann und ein Pferd.“ Mit einem unguten Gefühl erwiderte sie:
 
   „Es könnte doch auch ein Reisender sein, oder?“
 
   Liamh jedoch schüttelte nur den Kopf. „Dann hätte er sich zu erkennen gegeben. Er muss unser Feuer gesehen haben. Die Zeiten sind zwar gefährlicher geworden, doch wenn er uns gesehen hat, hätte ein normaler Reisender gefragt, ob er sich zu uns ans Feuer setzten kann.“ Er wollte Ailish nicht beunruhigen, doch er wollte, dass sie sich der Gefahr bewusst war. Die Möglichkeit bestand zwar, dass es sich um einen einfachen und ungefährlichen Reisenden handelte, doch Liamh hatte so ein Gefühl, dass dem nicht so war. Er würde kein Risiko eingehen und immer wachsam sein. Um Ailish von Ihren Gedanken abzulenken, nahm er ihre Hand in seine, drehte sie um und hauchte einen Kuss auf ihr Handgelenk. Genau dort, wo ihr Puls schneller zu schlagen begann. Als Ailish hinter sich Geräusche hörte, entzog sie Liamh schnell ihre Hand und versteckte sie unter der Decke. Niall und Sinéad waren aufgewacht und so dauerte es nicht mehr lang, bis sich alle in einem kleinen Fluss erfrischt hatten und sich auf den Weg machten. Liamh hatte die Karte an sich genommen und führte sie durch das Sandsteingebirge. Durch die unebenen Wege und die immer wieder einsetzenden Regengüsse kamen sie nur langsam voran. Um ihre neu gewonnenen Kräfte zu trainieren, leitete Ailish die herab fallenden Regentropfen in einem Abstand von ungefähr einem Meter um die kleine Gruppe herum, sodass sie für eine gewisse Zeit im trockenen reisten. Zwar musste sie sich immer wieder ausruhen, da nach einiger Zeit eine bleierne Müdigkeit einsetzte, doch sie bemerkte, dass sie immer länger aushielt und ihr das Ganze immer leichter von der Hand ging. Mit einem Lächeln dachte sie an die ersten paar Tage in dieser anderen Welt zurück. Eigentlich war es ja noch nicht allzu lange her, doch mittlerweile hatte sie sich an den Gedanken, dass sie wirklich magische Kräfte hatte, gewöhnt. Sie hatte in den letzten paar Wochen schon so viel erlebt, wie in ihrem gesamten bisherigen Leben noch nicht. Wie es wohl Danil ging? Die Bilder an den Kampf mit den Arrach-Wölfen würde sie wohl nie wieder vergessen. Doch die Alte hatte ihr versprochen, in regelmäßigen Abständen mit Alaina in Kontakt zu treten. Sollte sich Danil`s Zustand verschlechtern, würde die Alte ihr bescheid geben. Die meiste Zeit ritt sie neben Liamh`s Mutter und Niall her. Sie unterhielten sich gegenseitig mit Anekdoten und Geschichten. Liamh, der ein Stück vor den Frauen ritt, schaute sich weiterhin mit einem wachsamen Blick um und hörte mit einem Ohr den Erzählungen der Frauen zu. Er war froh darüber, dass Ailish sich mit seiner Familie verstand. Seine Mutter hatte Ailish schon als Kind gekannt, doch im Laufe der Zeit hatte sich Ailish durch die Umstände stark verändert. Als erwachsene Frau war sie etwas zurückhaltender. Als Kind war sie das reinste Energiebündel gewesen. Ständig war sie durch die Wälder gestreift, hatte sich um verletzte oder mutterlose Tiere gekümmert und war mit den anderen Kindern umher gerannt. Liamh war etwas älter gewesen und hatte mit einem verächtlichen Lächeln auf die Spielereien der jüngeren Kinder geschaut. Doch wenn er mit Ailish allein unterwegs gewesen war, hatte er sie gar nicht als jünger und somit in seinen Augen als kindischer empfunden. Und dann kamen die Träume, die er nach ihrem Verschwinden hatte. Er glaubte fest an eine Seelenverbindung. Es musste etwas zu bedeuten haben, dass er all die Jahre durch die Träume Kontakt mit ihr gehabt hatte. Auch wenn vieles ihm fremd und unwirklich erschienen war, dennoch, er hatte somit einen besonderen Vorteil. Er hatte ihre Welt in gewisser Weise miterlebt. Diese andere Mentalität. Es hatte Träume gegeben, in denen er wie ein Geist ihren Alltag  miterlebt hatte. Immer wenn ein anderer Mann in ihre Nähe gekommen war, stieg die Eifersucht in ihm auf. Doch Ailish schien es nie zu bemerken, wenn ein Mann sein Interesse an ihr bekundete. In seinen Träumen war ihr Gesicht und ihre Gestalt immer ein wenig verschwommen gewesen, doch er hatte instinktiv gewusst, dass sie eine wunderschöne Frau war. Wenn sie daran dachte, wieder in diese andere Welt zurück zu gehen, dann würde er sie überzeugen müssen, hier, bei ihrem Volk und vor allem bei ihm zu bleiben. Er bemühte sich, langsam vorzugehen. Liamh wollte sie nicht verschrecken, denn sie musste so oder so schon einiges durchstehen. Er konnte sich nicht vorstellen, wie eine einzige Frau es schaffen sollte, Alasdair von seinem Thron zu stürzen, doch er hatte volles Vertrauen in Ailish und ihre Fähigkeiten. Die Prophezeiung hatte sich zum Teil schon erfüllt. Die Alte hatte berichtet, dass sich die Kunde über die Rückkehr ihrer Prinzessin im gesamten Land wie ein Lauffeuer verbreitete. Immer wieder kam es zu Kämpfen zwischen den Schergen Alasdair`s und treu ergebenen Untertanen der Königsfamilie. Die Menschen ließen sich die Tyrannei nicht mehr länger gefallen und wehrten sich. Liamh mied jedoch weiterhin die Dörfer, an denen sie auf ihrem Weg vorbei kamen. Er wollte nicht riskieren, dass man Ailish erkannte oder gar neugierige Fragen stellte. Somit führte ihr Weg sie über steinige Händlerwege und über unebenes Weideland. Alasdair hatte überall im Land seine Spione versteckt. Zudem hatte Ailish noch nicht allzu viel Kontakt zu anderen Menschen gehabt. Er an ihrer Stelle würde gar nicht wissen, wie man sich im Kontakt mit anderen Menschen verhalten sollte. Für sie war der Gedanke, dass sie eine Prinzessin und somit die baldige Königin dieses Landes war noch sehr neu. Zudem musste er zugeben, dass sie bis jetzt auf Grund der Umstände nicht gerade wie eine Prinzessin behandelt wurde. Immer wieder ließ Ailish seine Mutter und seine Schwester allein reiten und gesellte sich zu ihm. Liamh genoss ihre Gesellschaft und merkte erstaunt, dass er sich trotz der Gefahr, in der sie schwebten, in ihrer Nähe bis zu einem gewissen Punkt entspannen konnte. Nach einigen Stunden im Sattel beschlossen die Frauen einstimmig, dass ihnen eine kleine Pause gut tun würde. Die Temperaturen stiegen immer höher und am Horizont konnten sie schon einen dunklen Fleck ausmachen. Der Wald, in dem sich diese Höhle befinden sollte, war nicht mehr als zwei Stunden von ihnen entfernt. Die kurze Pause verbrachten sie größtenteils schweigend, denn Liamh hatte sie mit seiner Ruhe und Wachsamkeit angesteckt. Als die kleine Gruppe wieder aufbrach, hatte die Sonne den höchsten Stand am Himmel erreicht und sie mussten sich bereits einiger Kleidungsstücke entledigen, so warm wurde es. Nach einiger Zeit veränderte sich der weiche Sandboden in einen mit kleinen Kieseln versehenen Weg, die jeweils rechts und links von Farnpflanzen gesäumt wurden. Beim betreten des Waldes stellte Ailish erstaunt fest, dass man sozusagen in eine andere Welt abtauchte. Die Rufe von Vögeln und anderen Tieren vertrieben die Stille der letzten Stunde. Die Flora und Fauna war in Ailish`s Augen einfach atemberaubend. Vom Wurzelwerk über eine bodennahe Krautschicht bis hin zu fünf Meter hohem Buschwerk prägten den Ersteindruck. Doch wenn man höher schaute sah man ein dichtes Hauptkronendach bis in 40 Meter Höhe und einzelnen, weit darüber hinaus ragende Baumriesen mit riesigen Stämmen. Ab einer bestimmten Stelle kamen sie mit den Pferden nicht mehr weiter, sodass diese an dicke Baumstämme gebunden und Wasser in Schüsseln zurück gelassen wurden. Die Befestigung an den Bäumen war jedoch so leicht, dass die Tiere sich bei Gefahr losmachen und fliehen konnten. Die vier Reittiere jedoch widmeten sich augenblicklich ihrem Futter, das direkt in ihrem Umfeld in Hülle und Fülle vorhanden war. Ailish konnte keine Spur von Nervosität an den Tieren ausmachen. Das war ein gutes Zeichen, denn Pferde gehörten zu den Fluchttieren. Das bedeutete, sobald eine Gefahr drohte, suchten sie schnellstmöglich das Weite. Doch diejenige in ihr, die Städterin, die selten so weit in der Natur draußen gewesen war, hielt angespannt nach Gefahren Ausschau. Sicher, Irland und Italien hatten beide eine so unterschiedliche und doch so wunderschöne Landschaft. Doch dieser Ort hier war für Ailish einmalig. Meterdicke Schlingpflanzen hatten sich um die breiten Stämme der Bäume geschwungen. Der feuchte Moosbewachsene Boden dämpfte ihre Schritte und zwischen dem Grün des Waldes tauchten immer wieder blühende Pflanzen in den verschiedensten Farben auf. Über Ihnen zogen Vögel in Regenbogenfarben ihre Kreise und kündigten durch lautstarke Proteste ihren Unmut über die Menschen an. Ailish`s Haare begannen sich unter der hohen Luftfeuchtigkeit zu kräuseln und ihre Kleidung hing ihr schon nass klebend an der Haut. Auch den Anderen schien es nicht besser zu gehen. Liamh strich sich unwillig das feuchte Haar aus der Stirn. Dazu kam noch die kaum auszuhaltende Hitze. Überall um sie herum raschelte es in den Blättern. Je tiefer sie in den Wald vordrangen, desto dichter wurde das Kronendach. Zwischen den Sträuchern und den Farnen entdeckte Ailish kleine rote und leuchtend blaue Frösche. Ailish`s Versuch, die Luft um sie herum in Bewegung zu setzen, brachte leider keine Abkühlung. Liamh bemerkte einen schwarzen Schatten, der sich in einer Kreisbewegung um sie herum schlich. Mit dem Finger auf den Lippen bedeutete er den Frauen, ruhig zu sein. Seine Mutter und seine Schwester schauten sich besorgt um und Sinéad umfasste beruhigend die Hand ihrer Tochter. Liamh bemerkte, dass Ailish mit langsamen Schritten auf ihn zukam und beugte sich zu ihr hinunter. Leise flüsterte sie ihm ins Ohr: „Etwas beobachtet uns. Das Seltsame aber ist, dass ich etwas Dunkles und Böses und etwas Gutes und Reines wahrnehme.“ Gerade als Ailish ausgesprochen hatte, sprang aus einem großen Farn ein pechschwarzes Tier. Das Maul der riesigen Katze war geöffnet und das Gebrüll ließ alle Geräusche um sie herum aus Ehrfurcht verstummen. Liamh reagierte als Erster und stieß Ailish zur Seite und somit aus der Gefahrenzone. Mit einer gekonnten Bewegung wich er selbst den todbringenden Krallen aus und rollte unter dem Tier aus seiner Reichweite. Sinéad und Niall suchten gleichzeitig hinter einem umgestürzten Baumstamm Schutz, um ihn nicht abzulenken. Noch im Aufstehen zog er sein Schwert aus der Scheide und ging zum Angriff über. Kurz bewunderte Liamh die Geschmeidigkeit des Tieres und die Muskeln, die eindrucksvoll unter dem Fell zu sehen waren. Da prallte er auch schon mit dem Körper des Pantar`s zusammen und wurde durch die Wucht des Aufpralls nach hinten geschleudert. Gerade, als er sich wieder erheben wollte, stand die Raubkatze auch schon vor ihm und schaute ihn aus intelligenten orangefarbenen Augen an. Seinem Instinkt folgend, ließ Liamh langsam sein Schwert sinken und legte es neben sich auf den Boden. Einige Lichtstrahlen fielen in diesem Moment auf das Fell des Tieres und ließen es blau-schwarz schimmern. Mit einem Grollen tief aus seiner Kehle heraus drehte der Pantar sich um und lief auf die Stelle zu, wo Liamh und Ailish noch vor wenigen Augenblicken gestanden hatten. Liamh`s Magen zog sich vor Furcht zusammen, als er Ailish nirgendwo entdecken konnte.
 
    
 
   Die Welt schaukelte. Anders konnte Ailish es nicht beschreiben. Alles um sie herum war dunkel, doch das kam wohl daher, dass sie die Augen geschlossen hielt. Ihre Stirn pochte vor Schmerz und etwas schnitt ihr ins Handgelenk und in die Fußknöchel. Eine kurze Bewegung verriet ihr, dass ihre Hände und Beine gefesselt waren. Als sie vorsichtig die Augen öffnete, sah sie unter sich den Boden. Anscheinend lag sie mit dem Bauch quer über einen Pferderücken, das erklärte zumindest das Schaukeln. Doch je länger sie auf den schwankenden Boden schaute, desto mehr steigerte sich ihre Übelkeit. Zu ihrem Glück, oder auch Pech, je nachdem, wie man es betrachtete, hielt das Pferd mit einem Mal an und eine ihr bekannte Stimme sagte: „Na nu, da ist mein Gast ja aufgewacht. Verzeiht die etwas unbequeme Art unserer Reise, doch es schien mir die einzig angebrachte Lösung zu sein.“ Als der Mann sie vom Pferd hob und sie wenig sanft an einen Baum lehnte, erkannte Ailish das Gesicht ihres Entführers wieder. Sie hatte Devin auf dem Schiff getroffen, als sie auf dem Weg zur Alten waren. Der Nebel in ihrem Gehirn lichtete sich so langsam und Ailish erinnerte sich wieder an das Unbehagen, das sie verspürt hatte, als er sie berührt hatte. Ohne ein Wort zu sagen schaute sie ihn nur an und wartete auf eine weitere Erklärung. Als Devin bemerkte, dass sie nicht auf seine Bemerkung reagierte, fing er weiter an zu erzählen. Er freute sich darauf, dass jemand ihm zuhörte, auch wenn er sie, nachdem sein Plan geglückt war, leider verschwinden lassen musste. 
 
   „Wisst ihr, der große Liamh hält sich für so schlau und so unbesiegbar.“ Nun hatte ihn der Eifer gepackt und er lief wild gestikulierend vor Ailish auf und ab. 
 
   „Aber ich war es, der ihn die ganze Zeit beobachtet hat. Ich habe dafür gesorgt, dass die Frauen seiner Familie gefangen genommen wurden. Doch anscheinend habe ich ihn falsch eingeschätzt. Ich dachte, er würde gleich zur Rettung seiner Familie eilen, doch was hat der edle Liamh gemacht? Er hat die Frauen in Gefangenschaft gelassen und ist mit einer fremden Frau durch das Land gereist.“ Mit einem boshaften Lächeln hockte er sich vor Ailish hin und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Ailish zuckte vor seiner Berührung zurück und wurde sogleich mit einem kalten Blick bedacht.
 
   „Wisst ihr, mir ist völlig egal, ob ihr die verlorene Prinzessin seid oder nicht. Ich habe die letzten Jahre als Spion für Alasdair gearbeitet und doch bin ich immer meinen eigenen Interessen nachgegangen. Ich will Liamh tot sehen. Die Diener im Schloss erzählen sich so oder so schon, dass Alasdair wahnsinnig wird. Doch mich interessiert das nicht. Sobald ich mit Liamh fertig bin, werden wir zwei uns noch ein wenig unterhalten. Mich würde interessieren, ob ihr um Gnade fleht, kurz bevor ich euch zu euren Vorfahren schicke, ob es nun das Königspaar ist oder nicht.“ Ailish starrte ihn weiterhin nur wortlos an. Die Abscheu, die Devin in ihrem Gesicht lesen konnte, machte ihn wütend. Wie konnte sie es wagen, ihn so anzuschauen? Er war etwas Besseres als sie und ihr kleiner Schoßhund Liamh. Sie würde schon noch sehen, dass sie sehr bald schon um Gnade winseln würde.
 
   „Nun, ihr wollt nicht mit mir reden? Da fallen mir auf Anhieb ein paar Methoden ein, wie ich euch zum reden bringen kann. Liamh wird noch ein wenig brauchen, bis er uns gefunden hat. Die Spurensuche ist auf diesem Boden viel schwieriger als anderswo und glaubt mir, ich bin vorbereitet.“ Mit beiden Händen zog Devin sie hoch, sodass sie ihm genau gegenüber stand, den Baum in ihrem Rücken. Mit vor Freude klopfendem Herzen hob Devin den Arm, um sein Zeichen in ihrem Gesicht zu hinterlassen, als er auch schon durch eine immense Kraft nach hinten geworfen wurde. Obwohl Ailish immer noch übel war und ihr Kopf und ihre Arme schmerzten, hatte sie all ihre verbliebene Kraft zusammen genommen und den Wind mit seiner enormen Stärke zu Hilfe genommen. Als Devin gerade wieder aufstehen wollte, schoss etwas Schwarzes an Ailish vorbei und warf den Mann gegen einen der größeren Bäume. Das knackende Geräusch, das Ailish hörte, war wohl sein Genick gewesen, denn Devin blieb leblos am Boden liegen. Auf seinem Hemd waren leuchtend rote Kratzspuren zu sehen und als Ailish langsam den Blick von dem toten Mann losriss, schaute sie direkt in die Augen einer schwarzen Raubkatze. Ohne den Blick von dem tödlichen Tier zu lösen, bewegte Ailish sich rückwärts. Hinter ihr im Dickicht hörte sie jemanden auf sich zu bewegen und doch wagte sie es nicht, den Blick abzuwenden. Doch im nächsten Augenblick war Liamh bei ihr angelangt und riss sie in seine Arme. Die Stärke und die Wärme seiner Arme vermittelten ihr gleich ein Gefühl der Sicherheit und der Geborgenheit. 
 
   „Bist du verletzt? Was ist geschehen?“ Noch während Liamh die Fragen aussprach, schaute er sich um und entdeckte Devin tot auf dem Boden liegen. Schnell löste er die Fesseln um ihre Handgelenke und ihre Beine. Der Pantar stand direkt neben dem toten Körper und beobachtete sie. Mit einer Kopfbewegung deutete Liamh in die Richtung des Tieres und erklärte: „Der Pantar hat mich zu dir geführt. Ich dachte erst, dass er uns angreifen würde, doch das war ein Irrtum.“ 
 
   „Zum Teil war es auch meine Schuld.“
 
   Die dunkle und samtene Stimme, die auf Liamh`s Worte hin zu hören war, ließ Ailish erst kurz zusammen zucken und dann erstaunt zu der Raubkatze schauen. Diese hatte sich nun bequem hingelegt und beobachtete sie weiterhin. Je länger Ailish in diese Augen schaute, desto seltsamer wurde ihr. Diese Augen schienen irgendwie viel zu intelligent zu sein für ein Tier. Doch sie musste zugeben, dass sie noch nicht viel über die Tiere in dieser Welt wusste. Auch Liamh schaute erstaunt zu dem Pantar, er fasste sich jedoch schneller als Ailish.
 
   „Ich habe noch nie von einem Tier gehört, außer den Arrach-Wölfen, das mit Menschen reden konnte. Wer oder was bist du?“ Der Pantar leckte sich mit seiner Zunge kurz über eine Pfote, stand auf und setzte sich dann aufrecht hin. 
 
   „Mein Name ist Coimeádaí. Mein Name bedeutet soviel wie Beschützer. Die Geister erzählten mir, dass die Auserwählte bald ihren Weg hierher finden würde und sie haben mich entsannt, euch zu ihnen zu geleiten. Ich gehöre einem uralten Geschlecht an. Meine Vorfahren waren in der Lage, sich im gesamten Land frei und unbehelligt zu bewegen und mit den Menschen zu kommunizieren. Doch nun gibt es nur noch wenige meiner Art und meine Brüder und Schwestern haben sich im gesamten Land verteilt und versteckt, um zu überleben. Früher einmal gab es Legenden und Geschichten über uns, doch diese sind seit langer Zeit in Vergessenheit geraten. Ich bin hier geblieben und habe diesen Wald und die Geister beschützt. Es gab eine Zeit, da wurden wir unseres Felles wegen gejagt und getötet. Einige flüchteten auch durch die Coirthen in andere Welten. Wir sind noch immer in unserem Geist verbunden. Sie haben sich an das andere Leben angepasst und verweigern die Kommunikation mit den anderen Lebewesen, aus Angst, man könnte sie wieder hintergehen.
 
   Als ich eure Witterung aufgenommen hatte, spürte ich etwas Böses in der Luft. Auch ich habe besondere Gaben und als ich euch erreicht hatte, konnte ich das Gute nicht mehr von dem Bösen trennen. Ich dachte, eure Begleiter strahlten das Böse aus, doch dem war nicht so. Anscheinend habe ich euren Entführer wahrgenommen Prinzessin, und nicht eure Begleiter. Dafür entschuldige ich mich.“ Da das Gesicht der Raubkatze einen derart traurigen Gesichtsausdruck annahm, löste sich Ailish aus Liamh`s Armen und ging langsam auf Coimeádaí zu. 
 
   „Als Liamh mich zur Seite gestoßen hat, fiel ich auf den Boden und dann spürte ich einen Schmerz am Kopf. Ich bin wohl in Ohnmacht gefallen. Als ich wieder zu mir gekommen bin, lag ich gefesselt auf einem Pferd. Als Devin bemerkte, dass ich wach war, hat er mich abgesetzt und mit seinen Taten und seinen Absichten geprahlt.“ Vorsichtig streckte Ailish eine Hand aus, als sie bei der Raubkatze angekommen war. Coimeádaí schnupperte an ihrer Hand während sein Schwanz nervös hin und her zuckte. Auch seine Ohren schienen immer in Bewegung zu sein und jedes kleine Geräusch wahrzunehmen. Als Sinéad und ihre Tochter Niall zu ihnen stießen, trauten sie vor Staunen ihren Augen nicht. Da Sinéad jedoch die letzten Worte von Ailish mit angehört hatte, erklärte sie:
 
   „Devin war für unsere Gefangennahme verantwortlich. Ich habe oft die Wachen belauscht und so einiges erfahren. Er versuchte über uns an Liamh heran zu kommen, doch auch unter den Schergen hatte er keinen besonders guten Ruf.“ Als Coimeádaí bemerkte, was für Aufmerksamkeit er erregte, erhob er sich und lief auf die beiden anderen Frauen zu. Niall quietschte leicht vor Schreck, als das weiche Fell des Tieres sie berührte. Doch schon nach ein paar Sekunden legte sie ihre Scheu ab und begann die Katze, die fast so groß wie sie war, zu streicheln. Zur Belohnung erhielt sie ein Schnurren, das tief aus der Kehle zu kommen schien. Ailish, die gerade Niall und Coimeádaí beobachtete, setzte sich vorsichtig hin, da der Wald anfing sich um sie herum zu drehen. Liamh kam sofort an ihre Seite und hockte sich neben sie hin.
 
   „Dieser Bastard muss dich mit etwas sehr Hartem niedergeschlagen haben.“ Zärtlich wischte er ihr einen Schmutzfleck von der Wange. Ailish versuchte ihn mit einem Lächeln zu beruhigen. Der pochende Schmerz war während des Gesprächs immer schlimmer geworden. Coimeádaí löste sich von den beiden Frauen und gesellte sich zu Ailish und Liamh.
 
   „Verzeiht mein Versäumnis. Die Geister haben mir von eurem enormen Fortschritt berichtet, doch sie erwähnten ebenfalls, dass ihr eure Heilkräfte noch nicht entdeckt habt. Ich möchte euch gern helfen, Prinzessin. Gestattet ihr mir diese Ehre?“ Ailish war etwas irritiert von der seltsamen Sprechweise des großen Pantar`s, doch ohne zu zögern nickte sie. Coimeádaí schloss darauf hin die Augen und Ailish tat es ihm nach. 
 
   „Prinzessin, ihr müsst mir voll und ganz vertrauen. In diesem Moment hört nur noch ihr meine Stimme. Um eure Kräfte des Heilens zu erwecken, müssen wir tief in eure Seele vordringen. Ihr dürft nicht zurückschrecken oder euch vor mir zurück ziehen, nur so gelingt unser Vorhaben. Stellt euch eine Leere vor, alles ist schwarz. Ihr fühlt euch jedoch nicht unbehaglich sondern ihr verspürt einen inneren Frieden. Nun erscheint in dieser schwarzen Leere eine weiße Kugel aus Energie. Stellt euch vor, wie ihr sie berührt und eine wohlige Wärme euch durchdringt.“ Coimeádaí wartete, bis er bemerkte, dass Ailish seine Worte angenommen hatte. Erst dann fuhr er fort.
 
   „Diese weiße Kugel symbolisiert euer Dasein, eure Seele, euer Herz. Alles auf dieser Welt ist Energie und somit sind alle Pflanzen, Tiere und Menschen miteinander verbunden. Nun gestattet der Energie euren gesamten Körper, euer gesamtes Sein zu erleuchten und durch die Verbindung der Energie werden eure Wunden heilen.“ Erstaunt bemerkte Ailish, wie ihr gesamter Körper vor wohliger Wärme anfing zu prickeln. Am liebsten hätte sie wie eine Katze geschnurrt. Das leise belustigte Lachen von Coimeádaí erinnerte sie daran, dass er immer noch mit ihr verbunden war und somit ihre Gedanken kannte. Ob sie das wohl auch konnte? Vorsichtig versuchte sie sich Coimeádaí vorzustellen und die weiße Kugel, die in seinem Inneren existierte. Sie erstrahlte hell und leuchtend weiß. Doch sie nahm auch einen Schatten wahr. Ailish spürte die Einsamkeit, die Coimeádaí`s ständiger Begleiter zu sein schien. Eine unsägliche Traurigkeit erfasste sie.
 
   „Ich habe euch wohl unterschätzt, Prinzessin. Ihr werdet einmal eine großartige Königin sein. Ihr lernt schnell und euer Herz ist eines der Reinsten, das ich jemals gesehen habe.“ Eine Träne, die ihr über die Wange lief, fiel auf die Kette um ihren Hals. Als sie ihre Augen wieder aufschlug, war der Schmerz verschwunden und das Amulett erstrahlte in einem wunderschönen Licht. Coimeádaí sprach nun wieder zu Allen. 
 
   „Die Geister rufen euch zu sich. Begleitet mich bitte alle zum Ort Anam Uaimh. Zur Höhle der Seelen.“ Liamh half Ailish beim aufstehen. Erleichtert bemerkte er, dass die Wunde an Ailish`s Stirn sich geschlossen und ihr Gesicht wieder an Farbe gewonnen hatte. Auch seine Mutter und seine Schwester schienen wieder bei Kräften zu sein, auch wenn Niall ihr Bein noch immer ein wenig nachzog. Die Kräuter schienen ihren Dienst zu tun. Auf ihrem Weg weiter durch den Wald achtete der schwarze Pantar stets auf die Sicherheit seiner Begleiter. Niall durfte sich für kleine Streckenabschnitte auf den Rücken der großen Raubkatze setzten, um ihr Bein zu schonen. Das sah jedoch leichter aus als es war. Die schaukelnden Bewegungen waren für Niall sehr anstrengend, doch sie versuchte sich nichts anmerken zu lassen. Sie wollte keine Last für die Anderen sein. Etwas schüchtern schaute sie zur Prinzessin hinüber. Ailish unterhielt sich gerade angeregt mit Liamh und Coimeádaí. Niall wüsste nicht, wie sie sich an Ailish`s Stelle verhalten hätte. Wenn sie aus einer völlig anderen Welt und Kultur gekommen und dann mit all dem Fremden in Kontakt gekommen wäre, sie hätte sich wahrscheinlich verängstigt irgendwo versteckt. Niall mochte die Prinzessin und ihr waren auch Liamh`s Blicke aufgefallen. Ihre Mutter hatte schon früher immer gesagt, dass Liamh und die Prinzessin füreinander bestimmt seien, das hatte sie damals einfach gewusst. Doch das war vor dem schrecklichen Tag, als Alasdair nach der Macht gegriffen hatte. Seit dem hatte sich die Welt verändert. Und auch sie selbst hatte sich verändert. Sie würde alles in ihrer Macht stehende tun, um die Prinzessin zu unterstützen. Vielleicht würden sie einmal richtige Freundinnen werden. Dadurch, dass ihr zu Hause einige Stunden von anderen Häusern und Menschen entfernt lag, hatte Niall kaum Freunde gehabt. Nach dem Tod ihres Vaters lebten sie sehr zurückgezogen und ihre Mutter mahnte sie immer, auf der Hut zu sein. Sie war nur drei Jahre jünger als Ailish und wenn sie wirklich Liamh heiraten sollte, dann würde sie ihre Schwägerin sein. So ganz in ihre Gedanken versunken bemerkte Niall nicht, dass Coimeádaí stehen geblieben war. Doch seine Worte rissen sie zurück in die Realität.
 
   „Wir müssen nun hintereinander die Höhle betreten. Die Gänge sind nicht breit genug, als das mehr als eine Person oder ein Tier hindurch passen. Die Frauen bitte ich nun, die Augen zu schließen. In der Höhle wird es dunkel sein, bis wir die Grotte erreicht haben. Doch ihr könnt durch eure Sinne versuchen zu sehen. Ich habe Augen, die dazu geschaffen sind, in der Dunkelheit zu sehen. Liamh sollte in der Mitte bleiben.“ Die Höhle war feucht und kalt. Fröstelnd rieb Ailish sich über die Arme. Als sie bemerkte, wie Niall bei Coimeádaí`s Worten erbleichte, ging sie zu ihr und strich ihr beruhigend über die Arme. Sie hoffte, dass ihr ermutigendes Lächeln die junge Frau beruhigen würde. Beide Frauen waren für eine längere Zeit eingesperrt worden, da war es verständlich, dass eine enge und dunkle Höhle Niall verängstigte. 
 
   „Es geht schon. Lasst es uns nur schnell hinter uns bringen.“ Niall kaute nervös auf ihren Nägeln herum und schaute argwöhnisch den dunklen Höhleneingang an.
 
   „Wenn du dich unwohl fühlst, können wir noch etwas hier bleiben und uns ausruhen. Es ist zu gefährlich, dich allein hier auf uns warten zu lassen.“ Auf Liamh`s Worte hin schüttelte Niall jedoch den Kopf.
 
   „Nein, ich schaffe das schon.“ Langsam stieg sie von Coimeádaí hinunter, ließ jedoch ihre Hand auf seinem Rücken liegen. Unbewusst strich sie über das samtweiche schwarze Fell der großen Raubkatze. Als alle sich dem Eingang zuwandten, entdeckten Sie zwei große weiße Säulen aus Stein, die den Eingang flankierten. Sie waren so mit Pflanzen überwuchert, dass man sie kaum erkennen konnte. Ehrfürchtig hob Ailish ihre Hand an den kalten Stein und hatte fast das Gefühl, die Stimmen der Menschen zu hören, die dieses Bauwerk angefertigt hatten. In die Säulen waren Inschriften eingraviert, die jedoch kaum noch zu erkennen waren. Das, was Ailish lesen konnte, waren Wörter, die sie nicht verstand. 
 
   „Diese Säulen sind Jahrtausende alt. Sie sollen die Besucher willkommen heißen.“ Nach diesen Worten ergriff Coimeádaí die Initiative und betrat als Erster den Eingang. Ailish ging hinter ihm her. Wie der Pantar es vorgeschlagen hatte lief Liamh in der Mitte und hinter ihm betraten Niall und Sinéad die Höhle. Die Frauen schlossen die Augen und versuchten sich die Höhle vor ihrem inneren Auge vorzustellen. Und tatsächlich, es klappte. Sie konnten den steinigen Boden und die unebene Wand erkennen. Sie konnten Wassertropfen hören, die von der Decke in kleine Pfützen am Boden fielen. Ansonsten jedoch war es still im Gang, einzig das Atmen der Menschen war zu hören. Ailish wunderte sich, wie leise Coimeádaí laufen konnte. Sie konnte weder seinen Atem noch seine Schritte hören. Nach nur kurzer Zeit erreichten sie eine riesige Grotte. Als die Frauen Liamh`s erstaunten Ausruf hörten, öffneten sie die Augen. Die Grotte war hell erleuchtet. Die Wände bestanden aus Kristallen und in der Mitte des Steinbodens gab es ein Loch mit klarem azurblauem Wasser, das zu leuchten schien. Die Kristallwände warfen das Licht zurück, sodass die gesamte Grotte in einem warmen weißen Licht erstrahlte. 
 
   „Sie ist hier. Endlich ist sie hier.“ Erst waren die Worte nur als leises Flüstern zu hören, doch dann wurden sie immer lauter. Männer-,Frauen-, und auch Kinderstimmen waren zu hören. Ailish überkam eine Gänsehaut und sie musste sich beherrschen, nicht gleich wieder aus der Grotte zu stürmen. Schützend stellten sich die Anderen um sie herum auf. Auch Niall und Sinèad waren diese Stimmen unheimlich. Liamh hatte seine Hand an sein Schwert gelegt, doch er wusste, dass er an diesem Ort mit seinem Schwert nicht viel ausrichten konnte. Als Ailish sich umschaute, bemerkte sie, dass die Wand ihnen gegenüber nicht aus Kristallen bestand, sondern aus weißem Stein. Sie erkannte die verschiedensten Zeichnungen von geflügelten Pferden, verschiedenen Raubkatzen und anderen Tieren. Da waren auch  Zeichnungen einer Schlange mit Flügeln und sechs Beinpaaren und von einem Vogel, der Beine aus Fell und Hufen zu haben schien. Doch das Bild eines schwarzen Pferdes mit einem majestätisch erhobenen Kopf zogen sie wie magisch an. Große schwarze Flügel gingen von seinem kräftigen Rücken ab und auf seinem gesamten Körper waren Muster von weißen Blitzen zu erkennen.
 
   Ailish konnte den Blick einfach nicht von diesem Bild losreißen. Irgendetwas zog sie an, ein Wissen, das tief in ihr verborgen war, das sie jedoch einfach nicht fassen konnte. Die Stimmen schwollen immer mehr an und hallten durch die Grotte. Das Amulett um ihren Hals leuchtete auf und es strahlte eine angenehm wohlige Wärme aus. Und mit einem Mal verschwand die Angst, die ihren Magen zusammen gezogen hatte. Verwundert bemerkte sie, dass sich ein Gefühl der Zuversicht und Sicherheit in ihrem Inneren ausbreitete. Egal was auch passieren würde, hier, an diesem Ort, waren sie sicher. Als Coimeádaí die Veränderung an ihr wahrnahm,  nickte er ihr majestätisch zu und bedeutete ihr, in das Wasser zu gehen. Ohne zu zögern verließ sie die Sicherheit der Anderen, die sich zum Schutz um sie herum gestellt hatten. Bevor sie jedoch ins Wasser lief, zog Ailish ihre Schuhe aus und krempelte so weit es eben ging ihre Stoffhose nach oben. Als ihr Fuß in das kühle Nass eintauchte, erzitterten die Wände der Grotte unter einer uralten Macht. Je tiefer sie in das Wasser hineinlief, desto mehr schwoll das Vibrieren an. Als Sie bis zu den Knien im Wasser stand, schloss sie die Augen und konzentrierte sich auf die Elemente, auf die Kraft um sie herum. Sie wusste nicht, woher das Wissen kam, doch sie war sich sicher, dass dies der richtige Weg war. Sie konnte die Herzschläge ihrer Begleiter hören. Allein Liamh`s Herz schien mit ihrem im gleichen Takt zu schlagen. Die Luft um sie herum bewegte sich, die Erde erzitterte leicht und das Wasser fing an, sich im Kreis um Ailish herum zu bewegen. Erstaunt sahen die Anderen zu,  wie das Wasser durch eine nicht zu sehende Öffnung verschwand, bis Ailish wieder im Trockenen stand. Erst als eine Frauenstimme zu hören war, öffnete Ailish die Augen. Sie kannte diese Stimmer. Sie wusste nun, wer sie war. Die Frau aus ihren Träumen, die Frau auf dem Gemälde. Die Königin, ihre leibliche Mutter. Erst langsam drang in ihre Gedanken, was die Frau gesagt hatte. 
 
   Inìon. Tochter.
 
   Ein Feuerball löste sich aus der Erde und schwebte vor Ailish`s Gesicht. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, dass Liamh die Hand an sein Schwert führte. Schnell sandte sie ihm ein Gefühl der Sicherheit. Es war noch ein wenig seltsam, so mit ihm zu kommunizieren, aber sie wusste, dass sie in diesem Moment kein Wort herausbekam. Kurz ging ihr der Gedanke durch den Kopf, dass das Alles auch nur ein Traum sein könnte. Gleich würde sie im Cottage ihrer Großmutter aufwachen und verwundert den Kopf über diesen seltsamen Traum schütteln. Doch genauso schnell, wie dieser Gedanke gekommen war, verschwand er auch schon wieder. Auch wenn es ihr am Anfang schwer gefallen war, mittlerweile waren Magie, Visionen, schwarze riesige Raubkatzen, mörderische Schergen und diese Welt etwas Reales für sie geworden. Mit angehaltenem Atem beobachtete sie nun, wie sich der Feuerball vor ihr ausdehnte und langsam die Umrisse einer Frau zu erkennen waren. 
 
    [image: ] 
 
    
 
    
 
   In seinen Gemächern warf Alasdair wutentbrannt eine Tonvase an die Wand. Doch das Geräusch der Zerstörung konnte ihn nicht beruhigen. Er hatte den Tod dieses nichtsnutzigen Devin`s mit angesehen. Auch wenn er ein verlogener und räudiger Bastard gewesen war, warf sein Tod seine gesamten Pläne um. Nun musste er zu einem Mittel greifen, das ihm selbst ein wenig Angst bereitete, doch er hatte keine andere Wahl. Seine Schergen hatten ihm die älteste Frau geholt, die in seinem Verließ gefangen gehalten wurde. In seinem privaten Raum mit einem Steinaltar in der Mitte wartete sie nun auf ihren Tod. Das Blut der alten Frauen hatte mehr Macht als das Blut von jungen Frauen, das hatte er in der Vergangenheit herausgefunden. Andächtig nahm er einen juwelenbesetzten Dolch aus seinem Versteck in einer Kiste, legte seinen schwarzen Umhang an und machte sich auf den Weg zu der Wartenden. Man hatte ihr die Augen verbunden und die Hände und Füße gefesselt. So lag sie in einer Ecke des Raumes, zitternd vor Angst, was sie erwarten würde. Mit einem boshaften Lächeln zerrte Alasdair die Frau auf die Beine. Ihr Schreien und Flehen beachtete er gar nicht. Hier drin würde sie niemand hören und selbst wenn, würde ihr niemand zu Hilfe kommen. Ihr Platz war auf dem Altar. Auch wenn ihn dieses Ritual ängstigte, so vibrierte er doch auch vor freudiger Erwartung. Um die Frau gefügig zu machen, verabreichte er ihr verschiedene Kräuter. Als sie dann endlich fast leblos auf dem Steinaltar lag, fügte er ihr einen Schnitt am Unterarm zu. Das Blut, das aus der Wunde tropfte, fing er mit seinem Ritualkelch auf. Doch die Frau bemerkte davon nichts mehr. Ihre Gedanken waren weit entfernt. Weg von diesem Ort des Grauens. Sie verspürte keine Schmerzen. Auch dann nicht, als die scharfe Klinge des Dolches ihr die Kehle aufschnitt, geführt von einem Monster mit einer schwarzen Seele. Fast freudig begrüßte sie die Umarmung des Todes, denn er erlöste sie. 
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   Die Leiche des Mannes lag noch immer an derselben Stelle, an der er gestorben war. Das Blut aus seinen Wunden hatte die Erde um ihn herum leuchtend rot gefärbt.  Devin`s Augen waren geöffnet, sein Mund zu einem stummen Schrei geformt. Fliegen und andere Insekten hatten sich mittlerweile seiner bemächtigt. Tod. Das bedeutete für sie  Leben. Als die Luft jedoch um den leblosen Körper vor Energie anfing zu knistern, flüchteten sowohl die kleinen als auch die großen Tiere. Weg von dem Körper, weit weg von dem, was gleich geschehen würde. Erst zuckte ein Finger, dann eine Hand. Die Erde, die Pflanzen und alles Leben, das noch nicht geflohen war, wurde von einem Grauen erfasst. Die Lebensenergie wurde ihnen entzogen, bis um den Körper herum nur noch eine schwarze Masse auszumachen war. Der Körper, dem vorher jeder Funke Leben fehlte, wurde nun von einer Energie durchströmt, die so schwarz wie die Nacht war. Seine Aufgabe war noch nicht beendet. Die Erde, die Elemente schrien auf, das Gefüge des Gleichgewichts war gestört. Langsam setzte Devin sich auf. Sein eigener Wille war verschwunden. Sein Herz schlug nicht. Ihm wurde das Leben wieder gegeben, doch von nun an würde er nach dem Willen eines Anderen handeln. Er hatte keine Gefühle, keine Schmerzen. 
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   Als die Frau ihre vollständige irdische Gestalt angenommen hatte, schaute sie ihre Tochter liebevoll an. 
 
   Sanft wischte sie eine einzelne Träne von der Wange der Prinzessin. Um Ailish noch einen kurzen Augenblick zu geben, drehte sie sich mit einem Lächeln auf den Lippen zu ihrer Freundin um.
 
   „Hallo Sinéad, es ist schön, dich wieder zu sehen.“
 
   Sinéad und ihre Kinder gingen augenblicklich auf die Knie und neigten ehrerbietig den Kopf.
 
   „Euer Majestät, Breanna, ich kann gar nicht beschreiben, wie schön es ist, euch zu sehen.“ Ailish stand noch immer an der gleichen Stelle. Was sollte sie sagen? Dies war ihre leibliche Mutter. Sie hatte ein paar einzelne und kostbare Erinnerungsfetzen wiedererlangt und dennoch. Diese Frau war ihr im Grunde fremd. 
 
   „Ailish, nun ist die Zeit gekommen, deine Fragen zu beantworten. Da meine Kraft schwindet, je länger ich in dieser Form in dieser Welt verweile, konnte ich keinen Kontakt mehr zu dir aufnehmen. Doch ich habe immer über dich gewacht und habe jeden deiner Schritte beobachtet.“
 
   „Die Karte, die ich gefunden habe und die uns hierher geführt hat ist von euch, richtig?“ Mit einem Nicken beantwortete die Königin ihre Frage. Das ihre Tochter sie so förmlich ansprach, schmerzte sie etwas. Doch sie hatte auch Verständnis dafür. Liamh stand als Erster wieder auf und ging zu Ailish in das nun trockene Wasserbecken. Er wusste, wie wichtig ihr dieses Treffen war, wie wichtig die Beantwortung vieler offener Fragen war. 
 
   „Ja, die Karte ist von mir. Nur an diesem Ort kann ich mich euch noch zeigen. Jeder Mensch, dessen Leben beendet ist, hat die Wahl. Entweder, man verweilt weiterhin in seiner alten Gestalt, oder man wählt ein neues Leben. Die Wahl, ob als Mensch, als Tier, als Pflanze, in dieser oder in einer anderen Welt, trifft jede Seele selbst. Auch wenn wir sterben, so bleibt doch unsere Seele erhalten.“ Breanna beobachtete bei ihren Worten den jungen Krieger und Ailish. Sie war froh darüber, dass Ailish den Mann wieder getroffen hatte, der die zweite Hälfte ihrer Seele war. Außerdem gefiel ihr die beschützende Art des Kriegers. Schon als Kind hatte er auf Ailish Acht gegeben und sie beschützt. Da ihr nicht sehr viel Zeit blieb, sprach Breanna weiter.
 
   „Meine Kraft reicht nur noch für sehr kurze Zeit, also werde ich euch alles verraten, was ich weiß. Alasdair scharrte vor seiner Machtergreifung viele Anhänger um sich. Ich habe die Unzufriedenheit meines Volkes vorher nicht bemerkt, dann wäre der Lauf der Geschichte vielleicht anderes gewesen. Alasdair ist ebenso intelligent wie verrückt. Er benutzt Menschenopfer, Frauen, die er durch seine Schergen gefangen nimmt, um an ein gewisses Maß an Magie zu gelangen. Vor langer Zeit entdeckte er bei einem Kraut eine bestimmte  Wirkung. Nimmt man dieses über einen längeren Zeitraum zu sich, schädigt es das Gehirn und den Verstand. Die Folgen sind Vergesslichkeit und Krankheiten.“
 
   Sinéad ergriff als erste wieder das Wort.
 
   „Das muss bedeuten, dass uns dieses Kraut über die Nahrung oder über das Trinkwasser ohne unser Wissen verabreicht wird.“
 
   „Ja, das stimmt. Alasdair strebt nach Macht. Doch in seinem Wahn sieht er nicht, dass er alles Leben mit der Zeit vernichten wird. Außerdem neidet er den Frauen ihre Gaben. Um ebenfalls ein gewisses Maß an Magie ausüben zu können, sucht er nach Frauen mit einer starken magischen Ausstrahlung. Durch das Blut der Frauen erhält er Visionen und kann bedingt die Elemente beherrschen. So hat er dich auch früher den Steinkreis passieren lassen, Ailish. Meine Schwägerin wollte dich beschützen. Alaina wollte dir die Gelegenheit geben, ein normales Leben zu führen, bis du bereit bist, deinen Platz als Prinzessin einzunehmen.“
 
   Die letzten Worte richtete Breanna direkt an ihre Tochter. 
 
   „Ailish, bitte denk immer daran, dass Alaina an dem Geschehenen keine Schuld trägt. Sie hat alle Menschen, die ihr lieb und teuer waren, in dieser Nacht verloren. Dein Vater und ich sind ihr bis in alle Ewigkeit dankbar dafür, dass sie dich gerettet hat.“ In Ailish`s Hals hatte sich ein Knoten gebildet, sodass sie nur nicken konnte. Um Ailish einen Moment Zeit zu geben, sich wieder zu fassen, richtete Liamh das Wort an die Königin.
 
   „Euer Majestät, Duncan und ich haben ein Mädchen gefunden, dass anscheinend einen Angriff der Schergen Alasdair`s überlebt hat. Der gesamte Waldabschnitt war verbrannt, wir haben keine Leichen gefunden. Das Mädchen trug an ihrem Handgelenk das Zeichen eines umgekehrten Pentagramms. Könnt ihr uns dazu etwas sagen?“ Breanna`s besorgter Gesichtsausdruck ließ Liamh angespannt auf eine Erklärung warten. Verwundert bemerkte er, dass die Königin sich nervös auf die Unterlippe biss. Diese Geste hatte er schon so oft an Ailish beobachtet. Seltsam, wie sich Mutter und Tochter in so einer Kleinigkeit ähnelten, ohne Kontakt miteinander gehabt zu haben. Breanna`s Antwort riss ihn jedoch sofort wieder aus seinen Gedanken.
 
   „Die Frauen oder Mädchen, die dieses Zeichen tragen, scheinen eine sehr mächtige Gabe und ein besonders reines Herz zu besitzen. Jemand muss Alasdair dabei helfen, diese Frauen und Mädchen zu finden. Allein könnte er das niemals wissen. Mehr weiß ich darüber leider auch nicht. Um die Macht dieses Krautes zu brechen und den Menschen den sicheren Tod zu ersparen, müsst ihr ins südliche Tal reisen. Aber gebt Acht, dort gibt es tierische Wächter, die diesen Ort bewachen. Fragt einen der geflügelten Wächter nach dem Gegenmittel…“ Ohne eine Vorwarnung verblasste die Gestalt der Königin mit einem Mal.  
 
   „Nein, bleibt hier.“ Ailish machte einen Schritt nach vorn, doch sie fasste bereits ins Leere. Dort, wo die Königin eben noch stand, waren nur noch kleine Funken aus hellem Licht zu sehen, die ebenfalls nach einigen Sekunden verschwunden waren. 
 
   „Ailish, meine Tochter, mein geliebtes Kind. Wir werden uns wieder sehen. Du wirst es schaffen, vertrau dir selbst. Deine Macht ist nur so stark wie dein Herz rein ist, vergiss das nicht.“ Die Worte hallten durch die kleine Grotte, dann wurde alles still. Coimeádaí, der die gesamte Zeit über ruhig in einer Ecke gelegen hatte, hob nun irritiert den Kopf.
 
   „Das Gefüge der natürlichen Ordnung wurde gestört. Etwas ist geschehen. Prinzessin, ihr und eure Begleiter müsst nun gehen. Hinter dem Wasserbecken befindet sich ein Ausgang. Ich werde hier meine Aufgabe erfüllen und euch dann ins südliche Tal folgen.“ Mit einem Mal begann der Boden zu beben. Coimeádaí sprang auf und lief mit der ihm angeboren Geschmeidigkeit in den Höhlengang, durch den sie in die Grotte gelangt waren. Noch während sie dem Pantar hinterher sah, nahm Liamh ihre Hand und zog sie in Richtung des Ausgangs. 
 
   „Mutter, Niall, kommt schnell.“ Wie benommen stolperte Ailish hinter Liamh her. Der Durchgang war schmal und das Beben wurde immer stärker. Doch anders als bei dem ersten Durchgang konnten sie in diesem Gang etwas sehen. Die Wände waren über und über mit kleinen Kristallen bedeckt, die genügend Licht absonderten, dass man die Umgebung um sich herum erkennen konnte. Nur die Decke bestand aus Erde und Steinen. Als Ailish nach oben sah, lösten sich durch das Beben gerade einige große Steine und stürzten auf die Menschen unter ihnen herab. Mit einer Handbewegung erzeugte Ailish einen so gewaltigen Luftzug, dass die Steine wieder zurück an die Decke gedrückt wurden, ohne jemanden zu treffen. Sie bedeutete den Anderen, stehen zu bleiben und schloss die Augen. Wenn sie nichts unternahm, würde die Höhle einstürzen und sie Alle unter sich begraben. Wie die Alte es sie gelehrt hatte, verband sie ihren Geist mit der Natur um sich herum. Sie veränderte die Festigkeit der Erde und formte zur Sicherheit eine Schutzwand aus sich bewegender Luft um sie herum. Als sie die Augen wieder aufschlug, nickte sie Liamh zu. Ohne weitere Zeit zu verschwenden rannten sie den restlichen Weg hinaus. Als sie ins helle Licht der Sonne hinaus kamen, löste Ailish die Verbindung und der Schutzwall aus Luft löste sich auf. Die Höhle stürzte mit einem lauten Knall und einer großen Wolke aus Staub zusammen. Hustend hielt sich Ailish eine Hand vor Mund und Nase. Erschöpft setzte sie sich auf den weichen mit Moos bewachsenen Boden und starrte den Ausgang an, der nun nicht mehr existierte. Der Berg stand noch in seiner vollen Pracht vor ihnen, doch nun war der Ausgang mit riesigen Steinbrocken versperrt. Nach einer kurzen Pause machten sie sich auf den Weg zu ihren Pferden. Dank Liamh`s Orientierungssinn dauerte der Weg nicht allzu lang, sodass sie den Wald mit seinen Geschehnissen und seinen Geheimnissen hinter sich lassen konnten. Niemand von ihnen sprach ein Wort, jeder war mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. 
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   Als Duncan das kleine Dorf am Waldrand erreichte, brach die Abenddämmerung an. Müde dachte er an ein bequemes Bett und an den ersehnten Schlaf. Die Angst um Ciara hatte ihn die gesamte Zeit über wach gehalten, sodass er schneller voran kam als gedacht. Zielstrebig hielt er auf das Gasthaus des Dorfes zu, welches in der Dorfmitte an einem großen Platz lag. Nachdem er sein Pferd vor dem Haus festgebunden hatte, entdeckte er Fionn mit einigen Anderen in einer Ecke des Schankraumes. Dem Lärmpegel nach zu urteilen waren die Männer bester Laune. Als Duncan auf die kleine Gruppe von vier Männern zuging, brach die Unterhaltung abrupt ab und ein unangenehmes Schweigen setzte ein. Sobald er ihn sah erhob sich Fionn von seinem Platz und zog seinen Freund an einen anderen leeren Tisch. Außer Hörweite der Anderen. So wie es Duncan`s Art war, setzte er sich erst einmal und gab dem Wirt ein Zeichen. Kurz darauf wurde ein Becher mit einer dunklen Flüssigkeit vor ihm hingestellt. Duncan nahm einen großen Schluck und bemerkte dankbar, wie der Alkohol ihn von Innen heraus wärmte. Nachdem er den Becher geräuschvoll auf dem groben Holztisch abgestellt hatte, schaute er dem jüngeren Mann fest in die Augen. 
 
   „Erzähl, was ist geschehen? Wo ist Ciara?“ Nur das Wissen, dass auf Fionn verlass war und Ciara nichts geschehen sein konnte, ließen ihn noch für den Augenblick still am Tisch sitzen. Durch die jahrelange Freundschaft der Männer wusste Fionn seinen Gemütszustand einzuschätzen und begann ohne umschweife mit seiner Erklärung.
 
   „Kurz nachdem wir uns trennten und ihr mit der Fremden und Danil zu den Höhlen gereist seid, ist Ciara immer stiller geworden. Sie hat oftmals ohne ersichtlichen Grund angefangen zu weinen. Sie spricht seit Tagen mit niemandem mehr und hat sich komplett zurückgezogen. Ich habe einen Mann als Wache vor ihrem Zimmer postiert, nur zur Sicherheit. Falls mit ihr oder dem Baby irgendetwas ist, kann die Wache Hilfe holen.“ Kurz saßen die beiden Männer noch zusammen und berichteten sich gegenseitig über die vergangenen Ereignisse. Fionn berichtete zudem vom großen Treffen, das jedoch nicht sehr erfolgreich gewesen zu sein schien. Die Männer und Frauen verloren langsam jegliche Hoffnung, immer mehr Rebellen wurden mit Hilfe von Spionen von den Schergen gefangen genommen. Duncan behielt vorerst das Wissen, dass Ailish ihre lang vermisste Prinzessin sei, für sich. Dann verabschiedeten sich die beiden Männer voneinander und der jüngere Mann kehrte zu seinen Freunden zurück. Fionn`s Beschreibung folgend ging er in den ersten Stock hinauf. Als die Wache vor Ciara`s Tür ihn kommen sah, nickte er ihm zu und verschwand dann in Richtung Treppe. Der junge Mann war wahrscheinlich froh darüber, von dieser langweiligen Aufgabe entbunden worden zu sein. Nachdem Ciara auf sein lautes Klopfen hin nicht öffnete, benutzte er den Ersatzschlüssel, den er vom Wirt bekommen hatte. Als der alte Mann ihn gesehen hatte, bekam Duncan ohne weitere Erklärung das Gewünschte. Irgendwie hatte er schon damit gerechnet, dass er nicht so einfach ins Zimmer kam. So leise wie es eben ging schloss er die Tür auf und trat in den Raum hinein. Er brauchte einige Sekunden, um sich an das Dämmerlicht im Zimmer zu gewöhnen. Ciara lag auf einem großen Bett zu einer Kugel zusammen gerollt. Ihre Hände hatte sie schützend um ihren dicken Bauch gelegt. Trotz seiner großen Gestalt bewegte sich Duncan nahezu lautlos zum Bett, zog die Decke etwas höher über die junge Frau und legte sich dann neben sie auf den Teppich. Das mit dem Bett war wohl erst einmal nur ein Wunschtraum gewesen. Doch er wollte Ciara weder wecken, noch sie erschrecken. Es dauerte auch nur ein paar Sekunden, nachdem sein Kopf den Boden berührte, da war er schon eingeschlafen. Doch schon nach kurzer Zeit erwachte er wieder aus seinem leichten Schlaf. Mittlerweile war es Nacht geworden und das Zimmer war vollständig in Dunkelheit getaucht. Nach mehrmaligem Blinzeln erkannte er einen Kopf, der über dem Bettrand auf ihn hinunter schaute. Was würde sie nun tun? Ihn hinaus werfen? Erkannte sie ihn überhaupt?
 
   „Duncan. Das Bett ist breit genug. Wenn es dir nichts ausmacht, kannst du dich hier bequemer zum schlafen legen.“ Und dann war der Kopf auch schon verschwunden und er hörte, wie sie sich zur anderen Seite des Bettes bewegte. Mit dem großen Babybauch war es nun nicht mehr so einfach, sich leicht und behände zu bewegen. Ohne ein Wort zu sagen erhob sich Duncan vom Boden und legte sich auf die angebotene Bettseite. Beide wussten, dass es sich nicht gehörte, und doch verschwendeten sie keinen Gedanken daran. Am nächsten Morgen würden sie reden. Bis dahin jedoch genoss Duncan das Gefühl der weichen Matratze unter sich. Ciara hörte dem gleichmäßigen Atmen des schlafenden Mannes neben ihr zu. Sie wusste, dass sie nun kein Auge mehr zutun würde. Die Erleichterung, die sie zuerst bei seinem Anblick verspürt hatte, war nun wie weggeblasen. Stattdessen hatte sich ein unangenehmes Gefühl in ihrer Magengegend ausgebreitet. Als der Morgen langsam anbrach, schaute sie zu, wie Duncan aus dem Schlaf erwachte. Ohne ein Wort zu sagen stand der Krieger auf, streckte kurz seine müden Knochen und verließ das Zimmer. Kurze Zeit später kam er wieder, beladen mit einem großen Tablett, welches er in die Mitte des Bettes stellte. Auf dem Tablett befand sich Brot, Wurst und eine Karaffe mit Saft und zwei Gläsern. Im Gegensatz zu Duncan knabberte Ciara nur an ihrem Frühstück herum. Noch immer hatten sie kein Wort miteinander gesprochen. Duncan hingegen verspeiste fast das gesamte mitgebrachte Frühstück allein. Nachdem sie fertig gegessen hatten, nahm Duncan das Tablett und stellte es auf einen Tisch. Dann ging er zurück und setzte sich gemütlich auf die Bettseite, auf der er geschlafen hatte. Hinter den Rücken klemmte er sich ein Kissen, um es bequemer zu haben. Er hoffte, dass er so weniger einschüchternd auf die junge Frau wirkte. Ciara hingegen saß im Schneidersitz auf ihrer Bettseite. Wie sooft zuvor lag auch jetzt eine schützende Hand auf ihrem Bauch. Duncan ergriff als Erster das Wort.
 
   „Als ich gestern Fionn aufsuchte, erzählte er, dass sich dein Verhalten verändert hat. Möchtest du mir sagen, was dich bedrückt?“ Die Traurigkeit, die in Ciara`s Blick zu sehen war, brach ihm fast das Herz. Ciara schaute erst einige Zeit blicklos ins Leere, doch dann strafte sie merklich ihre Schultern und schaute ihm direkt in die Augen. Er konnte nicht anders, als sie dafür zu bewundern.
 
   „Ich bitte dich, mich nicht zu unterbrechen. Nachdem du alles weißt, wirst du mich bestimmt hassen. Ich hasse mich ja selber.“ Die letzten Worte sprach sie mit einer deutlich zu hörenden Abscheu aus. Um ihr zu zeigen, dass er mit ihrer Bitte einverstanden war, nickte Duncan einfach nur. Ciara atmete noch einmal tief durch und fing dann mit ihrer Erklärung an.
 
   „Als ich zu euch, den Rebellen, stieß, habe ich euch erzählt, dass mein Mann bei der Verteidigung unseres Dorfes umgekommen ist. Das entspricht nicht der Wahrheit. Ich habe ihn getötet.“ Trotz ihrer schockierenden Worte schaute Duncan nicht weg. Auch sein Blick hatte sich nicht verändert. In seinen Augen konnte sie nur eine stille Geduld ausmachen. Also sprach sie schnell weiter, bevor der Mut sie wieder verließ. 
 
   „Mein Mann, dessen Namen ich niemals wieder in meinem Leben aussprechen werde, war ein Ungeheuer. Es war eine Zwangsehe, die mein Vater bestimmt hat. An diesem Tag, als unser Dorf überfallen wurde, wollte ich fliehen. Egal wohin, nur weg von ihm. Weg von diesem Leben. Wenn ich ein Mädchen zur Welt bringen sollte, hätte er den Säugling gleich nach der Geburt getötet. Das hat er mir jeden Tag erzählt. Er erwischte mich dabei, wie ich mich aus dem Haus schleichen wollte. Ich hatte einen Beutel mit den nötigsten Kleidungsstücken und ein wenig Nahrung und Wasser gepackt. Ich dachte, er schläft, da er erst früh am Morgen zurück kam. Sein Atem stank nach Alkohol. Doch leider hat er nicht genug getrunken. Als er den Beutel an sich nahm und den Inhalt sah, wurde er wütend. Wir bekamen von dem Tumult draußen im Dorf nichts mit.“ Nach einer kurzen Zeit des Schweigens fuhr Ciara fort. „Ich habe meinen Tod in seinen Augen gesehen. Den Gedanken, dass eine Frau ihn verlassen könnte, hat er nicht ertragen. Er nahm ein Messer und drohte mir, mich wie ein Stück Vieh aufzuschlitzen. Und dann ging alles ganz schnell. Auch ich hatte einen Dolch zu meiner Verteidigung unter meinem Kleid versteckt. Als er auf mich zuging, muss ich es gezogen haben. Meine Erinnerung setzt erst wieder ein, als ich auf dem Boden lag. Meine Hände waren mit Blut verschmiert. Doch es war nicht mein Eigenes. Er lag neben mir, seine toten Augen starrten mich anklagend an. Aus seiner Wunde am Bauch floss das Blut auf den Boden, den ich am Morgen noch geschrubbt hatte.“ Noch immer hatte Duncan sich nicht gerührt. Das Mitleid, dass Ciara in seinem Blick bemerkte würde gleich vergehen, da war sie sich sicher. Also sprach sie weiter. Sie bemerkte nicht einmal, dass ihre Stimme einen heiseren Klang angenommen hatte.
 
   „Gerade, als ich mich erheben wollte, stürmten die Schergen Alasdair in unsere Hütte. Ich hatte entweder die Wahl, für mein Verbrechen zu sterben, oder ihnen zu helfen. Ich sollte mich den Rebellen anschließen. Sie meinten, man würde mich in meinem bedauernswerten Zustand bestimmt aufnehmen. Alle paar Tage schlich sich ein Scherge an uns heran und bedeutete mir, mit ihm zu gehen. Erst versuchte ich, nur irgendwelche Belanglosigkeiten zu berichten. Doch dieser Kerl durchschaute mich schnell. Sie hätten mir mein Baby lebend aus dem Bauch geschnitten. Ich war ein Feigling und wagte es nicht, mich jemandem anzuvertrauen. Zum Schluss wollten sie alles über Deidrè wissen. Ich habe ihnen von eurer Begegnung erzählt, habe jedoch weder das Amulett noch ihren Gedächtnisverlust erwähnt. Ich habe Geschichten über irgendwelche geheimen Treffen erfunden, über irgendwelche wichtigen Personen bei den Rebellen. Doch dann meinten sie, dass meine Dienste nicht mehr benötigt werden. Es wird jemand kommen, um mir meine gerechte Strafe zuteil werden zu lassen. Das waren seine Worte. Ich dachte, dass sie dich und die Anderen getötet hätten.“
 
   Nun flossen die Tränen ungehindert ihre Wangen hinunter. Zärtlich strich der große Krieger über ihre Wange. Von dieser Geste überrascht, schaute Ciara ihn aus erstaunten Augen an. Wie unschuldig sie in diesem Moment aussah, ging es Duncan durch den Kopf.
 
   „Nun denn, da du mit deiner Erklärung fertig bist, bin ich an der Reihe, das zu sagen, was ich denke. Du bist eine der mutigsten Frauen, die mir jemals begegnet ist, Ciara. Kein Mensch wird dir jemals deine vergangenen Taten vorwerfen, denn du hast das Leben deines Kindes und dein Eigenes verteidigt. Den Anderen geht es gut. Niemandem ist etwas passiert. Und ich schwöre bei meinem Leben, dass kein Scherge dir jemals wieder zu nah kommen wird. Ich werde dir sagen, was wir nun machen. Wir lassen uns heut Nachmittag trauen.“ Nun war es an Duncan nervös zu werden.  
 
   „Somit wärst du und das Kind geschützt. Ich traue dir durchaus zu, das Kind allein groß zu ziehen, versteh mich nicht falsch. Doch bedenke bitte die Vorteile.“ Auf Ciara`s entgeisterten Blick hin kratze er sich nervös über den Bart. Das erinnerte ihn daran, dass er sich vor der Trauung ordentlich waschen und rasieren müsste. Den Gedanken, Ciara würde seinen Antrag ablehnen, ließ er erst gar nicht zu. 
 
   „Ich habe dir soeben erzählt, dass ich eine Mörderin und eine Verräterin bin. Und du möchtest mich heiraten? Bist du denn verrückt geworden?“
 
   Erleichtert schaute er sie an. Ciara hatte nicht nein gesagt. Das würde bestimmt ein denkwürdiger Tag werden. Mit einem breitem Grinsen auf den Lippen zog er sie hoch und suchte etwas zum anziehen für die bevorstehende Zeremonie. 
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   Ailish war müde und konnte nur noch mit Mühe ihre Augen offenhalten. Immer wieder verfiel sie in einen Sekundenschlaf und fiel dabei fast vom Pferd. Plötzlich berührte sie etwas an der Taille und mit einem Mal saß sie vor Liamh auf seinem Pferd. Seine Arme hielten sie sicher umfasst, sodass sie beruhigt ihren Kopf an seine Schulter lehnen und einschlafen konnte. Als sie ihre Augen wieder öffnete, war die Sonne bereits im Begriff unterzugehen. Noch leicht verschlafen schaute sie sich nach den Anderen um. Sinead und Niall ritten hinter ihnen, doch auch ihnen war die Müdigkeit anzusehen. Kurz überkam sie ein schlechtes Gewissen. 
 
   „Ich weiß genau, was jetzt in deinem Kopf vor sich geht. Du brauchst dir keine Gedanken zu machen. Ich habe den Beiden mehrmals angeboten, eine kleine Rast einzulegen, doch sie wollten nicht. Du hast in der Höhle den Großteil deiner Kraft eingebüßt. Irgendwann wärst du bestimmt vom Pferd gefallen. Entweder direkt auf deinen Hintern oder du hättest dir das Genick gebrochen. Und das konnte ich doch nicht zulassen, nicht wahr, Prinzessin?“ In seiner Stimme konnte sie den Humor ausmachen, den sie in letzter Zeit vermisst hatte und die Anspannung, die seit der Begegnung mit ihrer leiblichen Mutter auf ihr lastete, fiel etwas von ihr ab. Früher, bei den Begegnungen in ihren Träumen, hatten sie sich immer gegenseitig geneckt. Um jedoch den Schein zu wahren schnitt sie Liamh eine Grimasse, darauf bedacht, dass niemand sie dabei sah. Tief einatmend sog sie seinen männlichen Duft ein und kuschelte sich noch etwas mehr in seine warmen Arme. Das leidende Gesicht, das er dabei zog, bemerkte sie jedoch nicht. Nur seine Selbstbeherrschung hielt ihn davon ab, sie noch enger an sich zu ziehen. Gerade, als sie ihren Blick nach vorne auf die Straße richtete, verließen sie den Wald. Vor Erstaunen hörte sie fast auf zu atmen. Das Bild, das ihnen nun geboten wurde war einfach atemberaubend. Der Weg führte nun direkt am Meer entlang. Wie eine Schlange folgte er dem Verlauf des Ufers bis in einiger Entfernung ein wunderschöner Leuchtturm erschien. Gleich neben dem hohen Leuchtturm befand sich ein Dreistöckiges Haus. Bei näherem Hinsehen erkannte Ailish, dass das Haus ganz und gar aus roten Steinen gebaut war. Nur das Dach bestand aus erdbraunen Ziegeln. In einiger Entfernung vor dem Haus war eine Art Pergola aus weiß angestrichenen Holzpfählen errichtet worden. Sie konnte sich bildhaft vorstellen, dass die Familie, die dieses Haus bewohnte, in den warmen Abenden dort ihre Zeit verbrachte. Die roten Sonnenstrahlen spiegelten sich im Meerwasser und den kleinen Wolkenfetzen am Himmel wieder. Nur vereinzelt zeigten größere Steine der Kraft des Meeres die Stirn und schauten etwas aus dem blauen Nass hervor. Ein einzelnes kleines in blau gestrichenes Ruderboot war bis zur Hälfte aus dem Wasser gezogen worden und wartete nun dort auf die nächste Fahrt hinaus auf das offene Meer. In weiter Ferne auf dem Meer konnten sie große Schiffe ausmachen, deren weißes Segel sie verrieten. Hinter dem Haus und dem Leuchtturm erschien ein Wald mit einem roten Blätterdach und vervollständige das Bild noch. Ailish konnte das Geschrei eines Greifvogels hören, der seine Beute jagte. Langsam lichtete sich der Nebel in ihrem Kopf. Als sie fast beim Haus angekommen war, öffnete sich die Tür. Duncan trat aus der Tür, hinter ihm erschien Ciara. Sie war so müde und irritiert gewesen, dass sie gar nicht gefragt hatte, wohin sie nun reisten. Dann fiel ihr jedoch ein, dass Liamh erwähnt hatte, dass sie Duncan auf seinem Grund und Boden wiedersehen würden. Dann musste das Haus also Duncan gehören. Zur Begrüßung schlugen sich beide Männer auf den Rücken und grinsten sich breit an. 
 
   „Ich dachte schon, ihr hättet euch verirrt und würdet euch gar nicht mehr blicken lassen.“ Auf Duncan`s Worte hin schnaubte Liamh nur. Ailish umarmte den großen Krieger zur Begrüßung und wandte sich dann Ciara zu. Sie bemerkte, dass die junge Frau Liamh ängstlich musterte. Was war geschehen? Auch wenn sie Ciara nur kurz kennen gelernt hatte, sie hatte niemals das Gefühl gehabt, dass Ciara sich vor Liamh fürchtete. Als Ailish nun auch sie zur Begrüßung umarmte, wunderte sie sich über den schüchternen Blick der anderen Frau. Duncan erfasste jedoch sofort die Situation und erklärte laut, sodass alle es hören konnten:
 
   „Ich habe Ciara alles erzählt. Lasst uns erst einmal hinein gehen. Auch wir haben euch etwas zu berichten.“ Das Haus machte im Inneren einen sehr gemütlichen Eindruck. Die Wände waren in einem dunklen Orange gestrichen worden. Durch große Fenster drang genug Licht in die Räume. Duncan geleitete sie in einen großen Raum, in dessen Mitte sich eine gemütliche Sitzgelegenheit befand. An den Wänden waren Regale mit etlichen Büchern aufgestellt. Ailish juckte es geradezu in den Fingern, zu den Regalen zu gehen und sich die Bücher anzuschauen. Die wenige Freizeit, die sie früher neben der Arbeit gehabt hatte, verbrachte sie am liebsten mit Büchern. Freunde hatte sie in Italien nicht viele gehabt und durch ihre langen Arbeitszeiten und die Sprachstudien nebenbei hatte sie kaum Zeit gehabt, diese Kontakte zu pflegen. Für sie gab es nichts entspannenderes, als es sich mit einem guten Buch auf einem bequemen Sessel gemütlich zu machen. Die letzten paar Wochen waren so turbulent und für sie auch welterschütternd gewesen, dass sie an solche Dinge wie Bücher oder ihr altes Leben nicht mehr oft dachte. Nachdem sich alle hingesetzt hatten, erzählte Liamh von den Ereignissen nach Duncan`s Abreise. Als Liamh seine Erzählung beendete, ergriff Duncan Ciara`s kalte Hand. 
 
   „Das heißt, uns wurde über all die Jahre hinweg dieses Zeug verabreicht, damit wir für Alasdair zu hirnlosen, gehorchenden Marionetten werden, sehe ich das richtig?“ Die Wut, die Duncan bei diesem Gedanken verspürte, war ihm deutlich anzusehen. Liamh beantwortete seine Frage, die ja eigentlich keine war.
 
   „Ja, das stimmt. Wir benötigen ein Gegenmittel, das wir nur im südlichen Tal finden. Erst wenn wir das Gegenmittel in Händen halten, haben wir eine Chance, Alasdair zu besiegen.“ Ailish bemerkte, wie Ciara`s Blick immer wieder zwischen ihr und Liamh hin und her wechselte. Duncan hielt noch immer ihre Hand in seiner. 
 
   Sinéad hatte die gesamte Zeit über geschwiegen, nun ergriff sie jedoch das Wort.
 
   „Das Kraut ist die Erklärung dafür, dass wir Frauen die alte Sprache nach und nach vergessen haben. Doch warum haben wir die Fähigkeit verloren, eins mit der Natur zu werden?“ Gedankenverloren starrte Sinèad auf ihre Hände. Sie hatte ihre Freunde und ihren geliebten Mann verloren. Ihre Kinder hatte sie über all die Jahre hinweg allein aufgezogen. Als Liamh sich den Rebellen anschloss, lebte sie jeden Tag mit der Angst, dass sie auch ihn verlieren würde. Wie konnte ein Mann, ein Ungeheuer, nur für so viel Leid verantwortlich sein? 
 
   „Ich habe noch nicht meine gesamte Erinnerung zurück. Ich  lerne also erst nach und nach, meine Kräfte einzusetzen. Was ist, wenn die Schädigung des Gehirns auch das Verständnis der Menschen für die Natur stört. Ich weiß, dass wenn ich an mir selbst zweifle, ich nichts erreichen kann. Immer wieder wird mir gesagt, ich soll an mich selbst glauben. Alasdair hat über Jahre hinweg  Angst und Schrecken verbreitet. Die Menschen wurden durch Krankheiten und das Vergessen der alten Sprache verunsichert. In der Parallelwelt, in der ich aufwuchs, gibt es viele wissenschaftliche Studien darüber, dass Gedanken sehr viel Kraft besitzen. Es könnte doch sein, dass das Kraut den Teil im Gehirn blockiert, den die Menschen für die seelische Verbindung mit den Elementen benötigen.“ Nach einer kurzen Zeit des Überlegens nickte Sinéad zustimmend. 
 
   „Ja, das könnte tatsächlich die Erklärung sein. Doch ihr habt mir von dem Tal erzählt, in dem Alaina lebt. Die Heilerin Danil konnte von einer Sekunde zur Anderen ihre Kräfte wieder gebrauchen, es muss also noch mehr dahinter stecken. Vielleicht erhalten wir im nördlichen Tal die Antwort darauf.“ 
 
   Ailish bemerkte, wie Ciara immer unruhiger wurde und kaum mehr auf ihrem Platz sitzen bleiben konnte. 
 
   „Prinzessin, Liamh, ich muss euch etwas sagen.“ Die junge Frau zupfte unruhig an ihren Fingern herum, doch dann nahm sie ihren Mut zusammen. Sie hatte sich schon einmal vor Duncan erklärt, jetzt würde sie das auch vor der Prinzessin schaffen. Dennoch, die Angst vor den Reaktionen blieb.
 
   „Ich kann es nicht beweisen, doch ich denke, dass ich der Grund dafür war, dass Liamh gefangen genommen wurde. Nein Duncan, lass mich es erklären.“ Duncan brach den Versuch, Ciara zu unterbrechen, ab. Er war sich eigentlich sicher, wie die Reaktionen der Anderen ausfallen würden. Doch für Ciara war es wichtig, sich selbst zu erklären. Sie hatte sich ihr Verhalten immer noch nicht verziehen. Für sie war es Verrat, für Duncan war es ein Überlebenskampf gewesen, aus dem Ciara siegreich hervorgegangen war. Wieder einmal bewunderte er ihren Mut und auch ihre Zähigkeit. 
 
   „Kurz bevor ich zu den Rebellen gestoßen bin, wurde mein Dorf von den Schergen Alasdair`s angegriffen. Ich war gerade im Begriff, vor meinem Mann zu fliehen. Er erwischte mich jedoch und im Laufe des Geschehenen tötete ich ihn. Die Schergen fielen in unser Haus ein und stellten mich vor die Wahl. Entweder, ich werde für sie zum Spion oder sie töten mich und mein Baby für das Vergehen, meinen Mann getötet zu haben. Ich habe mich für die erste Möglichkeit entschieden. Am Anfang habe ich mir Berichte ausgedacht, doch ich bin eine schlechte Lügnerin. Obwohl ich nichts von eurem Gedächtnisverlust oder dem Amulett erzählt habe, Prinzessin, müssen die Schergen doch etwas erfahren haben, mit dem sie euch in eine Falle locken konnten.“
 
   Liamh wusste, dass Duncan ihn genau im Auge behielt. Er war ja nicht blind und konnte sehen, wie Ciara litt.
 
   „Ciara, nicht du warst für die Falle verantwortlich, sondern ein alter Feind von mir. Wir trafen Devin bereits auf dem Schiff, das uns zum Wasservolk brachte. Er war ebenfalls für die Gefangennahme meiner Mutter und meiner Schwester verantwortlich. Er hat Ailish alles erzählt, als er sie entführte.“ Auch Ailish richtete das Wort an Ciara.
 
   „Die letzte Zeit muss sehr schlimm für dich gewesen sein. Ich kann mir nicht vorstellen, mit einem Mann zusammen zu sein, vor dem ich fliehen möchte. Ich bewundere dich dafür, dass du dich verteidigt hast. Wenn ich das richtig verstanden habe, hätte er dich und das Baby getötet. Du hast also alles Recht der Welt gehabt, dich zu verteidigen. Außerdem hast du die Schergen an der Nase herum geführt.“ Auf die verständnislosen Blicke hin erklärte Ailish: „Ich meine, du hast ihnen nicht die Wahrheit gesagt und sie damit, mhh, na egal. Das war auf jeden Fall sehr mutig. Du hast damit niemanden verraten und hast trotzdem dein Baby beschützt.“
 
   Mit einem gewinnenden Lächeln in Richtung seiner frisch angetrauten Ehefrau meinte Duncan: „Ja, genau das habe ich Ciara auch gesagt. Aber sie macht sich immer noch Vorwürfe. Ich bitte euch, niemandem davon zu erzählen. Da wir verheiratet sind, wird es niemand wagen, etwas gegen Ciara zu sagen. Doch wir wissen ja alle, wie schnell sich Gerüchte und falsche Anschuldigungen verbreiten können.“ Liamh stand vor Überraschung buchstäblich der Mund vor Erstaunen offen.
 
   „Ihr habt geheiratet? Wie, wann? Ohne uns?“ Liamh warf seinem Freund einen gespielt anklagenden Blick zu. Irgendwie hatte er mit so etwas schon gerechnet. Er wusste, was Duncan für Ciara empfand. Nun hoffte er nur noch, dass sie junge Frau genauso empfand. 
 
   „Wir haben im Dorf, in dem das große Treffen statt fand, geheiratet. Aber keine Sorge, es ist alles für eine richtige Hochzeit hier in diesem Haus vorbereitet. Wir haben nur auf eure Ankunft gewartet. Die Chance, im Beisein unserer Prinzessin den heiligen Bund der Ehe einzugehen, konnten wir uns doch nicht entgehen lassen“, erwiderte Duncan augenzwinkernd in Ailish`s Richtung. Ciara`s Gesicht nahm eine tiefrote Farbe an, und doch lächelte sie ihren Ehemann glücklich an.
 
   Wie Duncan es vorhersagte, war bis zum nächsten Tag alles arrangiert. Das Haus wurde feierlich hergerichtet. Die Frauen bekamen wunderschöne Ballkleider für die Hochzeitsfeier und Ciara erschien in einem Traum aus weißer Seide. In ihrem Haar waren weiße Rosen eingebunden worden und das Strahlen in ihren Augen erwärmte die Herzen. Die Hochzeit selbst war so ähnlich wie Ailish es kannte. Eine ältere Frau nahm den Eheleuten das Versprechen für Ehrlichkeit, Liebe und Wertschätzung ab. Danach wurden wunderschöne Eheringe mit glitzernden Diamanten getauscht und das Brautpaar begann den Tanz zu eröffnen. Trotz ihrer fortgeschrittenen Schwangerschaft tanzte Ciara leichtfüßig wie eine Fee und Ailish beneidete sie ein wenig dafür. Liamh wich ihr die gesamte Zeit nicht von der Seite und ließ sich sogar zweimal zum Tanzen überreden. Ailish genoss die Ungezwungenheit und die Freude an diesem Tag. Das Flirten mit Liamh und die Unterhaltungen mit den anderen Frauen, besonders mit Liamh`s Familie, gaben ihr das Gefühl, ohne Einschränkungen hierher zu gehören. Doch schon am nächsten Morgen würden sie wieder aufbrechen. Ailish hatte keine Ahnung, was sie in diesem südlichen Tal erwartete. Sie spürte, dass sie der Lösung vieler Fragen immer näher kamen. Doch noch immer konnte sie sich nicht vorstellen, wie Alasdair zu besiegen war. Sie konnte und wollte nicht gegen ihn kämpfen. So etwas hatte sie vorher nur im Fernsehen gesehen. Wenn das Ganze jedoch zur Realität wurde, dann bekam man schon eine ganz andere Einstellung dazu. Für Ailish war jedoch klar, dass sie alles in ihrer Macht stehende tun würde, um den Menschen zu helfen. Ciara`s Geschichte hatte sie zutiefst schockiert.  Zwangsehen und Gewalt in einer Partnerschaft gab es natürlich auch in der Welt, aus der sie kam. Doch das war alles weit weg gewesen. Die Magie war in diesem Land auch eine Art Verteidigung. Das war ihr klar. Als die Frauen diese Macht und somit die Sicherheit verloren, veränderte sich das gesamte Gefüge. Ailish wusste, dass die innere Kraft auch immer mit dem Herzen zusammen hing, das musste so eine Art Schutz vor den Frauen sein, die ihre Macht missbrauchen wollten. Die Geschichte über Moira, die sie zusammen mit Danil vor langer Zeit, so schien es ihr zumindest, am Lagerfeuer erzählt hatte, bestätigte nur noch ihre Vermutung. Außerdem hatte sich ein weiterer Gedanke bei ihr festgesetzt, doch vorerst würde sie diesen für sich behalten. Der Abend neigte sich dem Ende zu und Liamh überredete sie noch zu einem romantischen Spaziergang im Mondschein. Hätte sie gewusst, dass er sie nur von den Blicken der anderen Männer verstecken wollte, wäre sie wohl aus reinem Trotz dort geblieben. Jeder ungebundene Mann hatte ihr hinterher gestarrt. Doch Ailish hatte es nicht einmal bemerkt. Ihre Unterhaltung war locker und Liamh brachte sie immer wieder zum lachen. Egal was auch passieren mochte, Ailish war für diesen Abend, der ihrem alten normalen Leben zumindest ein winziges Stück glich, dankbar.
 
    
 
   Am nächsten Morgen kam Ailish ein wenig zu spät zum Frühstück. Die Anderen waren schon fast fertig mit dem Frühstück. Liamh stritt sich mit seiner Mutter, Niall beobachtete die Anderen, ohne etwas zu sagen und Duncan redete auf Ciara mit seiner ruhigen festen Stimme ein. 
 
   Als Ailish sich ebenfalls an den voll gedeckten Tisch setzte, schaute sie Liamh fragend an. 
 
   „Ich habe heute Morgen wichtige Informationen von anderen Rebellen erhalten. Anscheinend werden wir von Alasdair`s Schergen bei jedem unserer Schritte beobachtet. Wir wissen nicht, warum sie nicht angreifen. Ich habe Männer auf Duncan`s Grundstück postiert, sodass niemand unbemerkt an das Haus heran kommt. Duncan und ich haben uns lange beraten und wir sind zu dem Entschluss gekommen, dass meine Mutter und Niall mit Fionn zu einem sicheren Ort reisen sollten. Duncan und Ciara werden einen anderen Weg nehmen und dann wieder zu Ihnen stoßen. Wir Beide werden uns zum südlichen Tal begeben. Danach werden wir uns alle wieder treffen und über die weiteren Schritte beratschlagen. Hoffentlich haben wir dann etwas mehr herausgefunden. Fionn informierte uns, dass in einigen Wochen ein Aufstand geplant ist.“ 
 
   Duncan fügte augenzwinkernd hinzu: „ Die Kunde der Rückkehr unserer Prinzessin hat sich im ganzen Land verbreitet. Die Menschen sind nun bereit, sich gegen Alasdair und seine Schergen zu stellen. Auch wenn kaum jemand dich gesehen hat, wächst der Glaube an dich immer weiter. Die zurückgekehrte Hoffnung gibt den Menschen Kraft.“ Sinèad wandte sich nun wieder an ihren Sohn, ihre Nasenflügel bebten kaum merklich vor Wut.
 
   „Trotzdem kannst du uns nicht einfach befehlen, euch zu verlassen und an einen sicheren Ort zu fliehen. Wir sollten euch begleiten. Weder Niall noch ich sind gänzlich hilflos.“ Liamh schaute seine Mutter ernst an, auch wenn er sie am liebsten geschüttelt hätte. In ihrem Stolz sah sie nicht, dass er sich Sorgen um sie machte. Allein schon der Gedanke, dass er sie wieder aus den Augen verlor, gefiel ihm ganz und gar nicht. Doch wenn sie zusammen bleiben würden, hätten die Schergen eine bessere Möglichkeit, sie gefangen zu nehmen. Wenn sie sich in kleine Gruppen aufteilten, hatten sie eine Chance, unbemerkter und schneller voran zu kommen. Seiner großen Selbstdisziplin hatte er es zu verdanken, dass er mit fester und ruhiger Stimme antwortet.
 
   „Ich werde nicht das Risiko eingehen, dass man euch erneut gefangen nimmt. Fionn ist ein talentierter Krieger und ein ehrbarer Mann. Zudem weiß niemand, was uns für Gefahren im südlichen Tal erwarten. Ailish verfügt zwar noch nicht über ihre gesamte Kraft, dennoch bin ich mir sicher, dass sie uns beiden Schutz geben kann, was magische Angriffe betrifft. Meiner Meinung nach ist es am sichersten für euch, wenn ihr zu einem Versteck der Rebellen reist. Das ist kein Befehl, sondern eine Bitte, die ich als Sohn und Bruder an euch stelle.“ Beim letzten Satz schwand Sinèad`s Widerstand und sie willigte in die Pläne ein. Ailish errötete leicht auf Grund des Lobes und wandte sich schnell in eine andere Richtung ab, damit niemand es bemerkte. Nach dieser Diskussion entspannten sich alle wieder und es wurde gescherzt und gelacht. Bevor Liamh und Duncan den Tisch verließen, meinte sie:
 
   „Ich werde Alaina von unseren Plänen berichten. Außerdem möchte ich mich erkundigen, wie es Danil geht.“ Zustimmend nickte Liamh.
 
   „Ja, das ist eine gute Idee. Sobald du fertig bist und deine Sachen gepackt hast, können wir abreisen. Duncan hat bereits für Proviant und genug Wasser gesorgt.“ 
 
   Ohne Eile machte sich Ailish auf den Weg in ihr Zimmer. Sie wusste, dass die Männer noch einiges bereden wollten. Mittlerweile kannte sie Liamh gut genug. Er war einer jener Männer, die alles im Voraus bis ins kleinste Detail planen wollten. Sie jedoch verdrängte erst einmal die Gedanken an das südliche Tal. Es brachte nichts, wenn sie sich jetzt Sorgen machen würde. Sie konnte es ja so oder so nicht ändern. 
 
   In ihrem Zimmer angekommen, setzte sie sich in einer bequemen Haltung auf das Bett und schloss die Augen.
 
   Sie stellte sich Alaina vor, ihr Aussehen und ihre Stimme. Nach einem kurzen Moment hörte sie ihre Tante bereits sprechen. 
„Ailish, es ist schön, ein Lebenszeichen von dir zu erhalten. Ist bei dir alles in Ordnung? Die Visionen, die mich die letzten Nächte heimsuchten, ließen mich nicht mehr zur Ruhe kommen. Etwas ist geschehen. Etwas, dass die Erde vor Schmerz aufschreien ließ und eine Störung in den Energien der Elemente verursacht hat.“ Irritiert runzelte sie die Stirn.
 
   „Bei uns ist alles in Ordnung. Wir haben die Höhlen der Seelen aufgesucht. Die Königin…“, zögernd sprach sie weiter. “Meine Mutter ist dort sozusagen als Geist erschienen und hat uns einen Hinweis gegeben, warum die Menschen ihre Gaben und die alte Sprache vergessen. Anscheinend wird den Menschen über die Nahrung und das Trinkwasser ein bestimmtes Kraut untergemischt, das eine Wirkung auf das Gehirn und das Gedächtnis hat. Liamh und ich werden heute noch zu einem Ort aufbrechen, an dem wir hoffen, genaueres darüber zu erfahren. Die Königin nannte es das südliche Tal. In einigen Tagen werden wir zu den anderen Rebellen stoßen. Wie geht es Danil?“ 
 
   Ailish konnte die Besorgnis Alaina`s allein anhand der Veränderung 
 
   der Energien spüren. 
 
   „Ihr geht es wieder besser. Die Verletzungen sind fast verheilt und sie übt täglich ihre Kräfte. Gebt auf euch Acht, ich habe ein ganz ungutes Gefühl in der Bauchgegend.“ 
 
   „Ja, wir werden aufpassen. Grüß Danil von mir. Sobald ich kann, werde ich mich wieder melden.“ Ein lautes Klopfen an der Tür unterbrach ihre Konzentration und somit die Verbindung zu Alaina. Liamh wartete vor der Tür auf sie und half beim Tragen ihrer wenigen Habseligkeiten. Die feminine Seite in ihr bedauerte das Zurücklassen des Kleides, das sie auf der Hochzeit getragen hatte. Doch der logische Teil in ihr schalt sie eine Närrin. Was sollte sie auf so einer Reise mit einem Kleid? Irgendwann, wenn der Kampf vorbei war, musste sie sich entscheiden, ob sie in dieser Welt bleiben oder in ihre alte Welt zurück wollte. Ihr Überleben natürlich voraus gesetzt. Doch wenn sie hier bleiben würde, bräuchte sie ein Haus und endlich eigene Anziehsachen. Langsam hatte sie es satt, von anderen Frauen Hosen, Röcke und Oberteile geliehen zu bekommen. In Italien hatte sie einen begehbaren Kleiderschrank besessen. Auch wenn sie sich nicht als hübsch ansah, war sie doch eine Frau, die sich gern Klamotten kaufte und sich an einem großen Kleiderschrank erfreute. 
 
    
 
   In aller Eile verabschiedeten sie sich von Duncan, Ciara, Sinèad und Niall. Die erste Zeit unterhielten sie sich noch über die Hochzeit und andere Belanglosigkeiten. Doch nach einer Weile schwiegen sie. Die Sonne brannte unbarmherzig auf sie hinunter und selbst der Hut, den Ailish sich von Ciara geliehen hatte, brachte nicht viel Schutz. Um sich abzulenken, spielte sie ein wenig mit dem Wind herum. Doch auch das brachte keine Abkühlung. Gerade, als sie einen Waldabschnitt hinter sich ließen, hob eine Gruppe von Hirschen die Köpfe, um die Neuankömmlinge zu begutachten. Anders als Ailish es kannte, hatten diese Tiere drei schaufelartige Geweihe, die aus dem Stirnbein hervor kamen. Das Fell am Hals war rot gefärbt, wohingegen der Rest des Körpers eine braune Färbung aufwies. Mit einem dröhnenden Geräusch bekundeten sie ihren Unmut. Dann, ohne die Reiter weiter zu beachten, senkten sie wieder die Köpfe und grasten weiter. Ailish wagte kaum zu atmen, so magisch kam ihr diese Begegnung vor. Im Laufe der nächsten Stunden sahen sie schwarze Hasen, die so groß wie ein Pony waren, Greifvögel, die sich immer wieder auf Liamh`s Schulter niederließen, Füchse, die so klein wie ein Chihuahua waren und weiße Wölfe mit einem wunderschön schwarz-weiß gezeichnetem Gesicht, die so groß wie ihre Pferde waren. Doch keines der Tiere fühlte sich weiter durch sie gestört und auch die Wölfe, vor denen Ailish einen riesigen Respekt entwickelte, grüßten sie lediglich mit einem Jaulen. Liamh fiel fast vom Pferd vor Lachen über ihren endrückten Gesichtsausdruck, sodass sie eine kurze Rast einlegen mussten.
 
   „So etwas habe ich selbst auch noch nicht erlebt. Wenn ich allein reise, akzeptieren die Tiere des Waldes mich. Ich brauche keine Angst zu haben, dass mich ein wildes Tier angreift. Wenn ich sonst mit jemandem unterwegs war, wie zum Beispiel mit Duncan, mussten wir ständig aufpassen, dass uns kein hungriges Tier angreift. Bei dir scheint das anders zu sein.“ Schweigend ritten sie weiter. Ailish fühlte sich mit jeder Stunde, die verging, immer schwächer und ausgelaugter. Liamh versuchte ihr ein paar Mal beizubringen, wie sie anhand des Standes der Sonne die Zeit bestimmen konnten, doch Ailish konnte sich nicht mehr konzentrieren. Als die Sonne endlich unterging, suchte Liamh einen Platz für die Nacht. Geschützt unter einem Baum legten sie sich schlafen. Das Knistern des Feuers, ihr gefüllter Magen und die Anstrengung des Tages sorgten dafür, dass sie schnell einschlief. In ihrem Traum wurden sie von einem Monster gejagt. Ein Mensch, der kein Mensch mehr war, hatte ihre Spur aufgenommen. Bedrohliche Schatten folgten ihnen auf Schritt und Tritt. Als Liamh erwachte, zog er Ailish, die sich unter ihrer Decke unruhig hin und her bewegte, beruhigend in seine Arme. Auch ihm war der Schreck des Traumes noch anzusehen. 
 
   „Du hast es auch gesehen, hab ich recht?“ Ailish`s Stimme klang noch etwas rau vom Schlaf. Zustimmend nickte Liamh. 
 
   „Das ist das erste Mal seit deiner Reise durch die Coirthen, dass wir denselben Traum, dieselbe Vorahnung, erleben.“ Auch Liamh`s Stimme hatte einen tieferen Klang als sonst. Ailish hoffte inständig, dass er den Schauer, der ihren Körper erfasst hatte, nicht bemerkte. Sie zwang ihre Gedanken wieder zurück zu ihrem Traum.
 
   „Alaina erwähnte, dass sie seit Tagen mit Visionen kämpft, die nichts Gutes verheißen. Etwas scheint das Gefüge der Elemente gestört zu haben. Doch sie konnte mir nichts Genaueres sagen.“ Eine kurze Weile lag sie noch unter der wärmenden Decke in Liamh`s Armen gekuschelt da. Erstaunlicherweise gingen die Temperaturen nachts so tief runter, wie sie am Tag hinauf gingen. Als Liamh beim zusammenpacken der Sachen half, wurde ihr immer wieder schwindlig und ihr Kopf fing schmerzhaft an zu pochen. Erst schob sie es auf die verstörende Vision der letzten Nacht. Doch als sie trotz der enormen Hitze anfing vor Kälte zu zittern, war ihr klar, dass es daran nicht liegen konnte. Mühsam biss sie die Zähne zusammen und versuchte die Kälte zu verdrängen, damit Liamh nichts bemerkte. Das fehlte ihr gerade noch, dass sie sich eine Grippe oder etwas Ähnliches eingefangen hatte. Um sich abzulenken, beobachtete sie die Landschaft um sie herum. Mittlerweile hatten sie schon seit mehreren Stunden keinen Baum mehr gesehen. Der Weg führte durch eine Ebene aus Felsgestein und rotem Sand. Überall bewegten sich kleine Lebewesen, die vom Pferd aus nicht auszumachen waren. Die Ebene wurde nun hügeliger und somit nicht mehr überschaubar. Ab einem Punkt, der durch ein Holzschild gekennzeichnet war, führte der Weg steil hinab in eine Schlucht. Die Pferde bewegten sich vorsichtig und bald taten Ailish durch die ruckelnden Bewegungen alle Knochen weh. Unten angekommen, passten beide Pferde kaum nebeneinander, so schmal war der Weg. Jeder Vogelschrei, jedes Auftreten der Pferde auf dem harten Steinboden wurde mit unheimlichen Geräuschen von den Felswenden wieder gegeben. Ailish`s Kopfschmerzen waren mittlerweile so sehr angestiegen, dass die nicht mehr ordentlich sehen konnte. Zudem kam ein beklemmendes Gefühl durch die engen Felswände. Dann endlich wurde der Weg breiter und sie kamen auf einer fast schon kreisförmig zu nennenden Plattform an. Erstaunt schaute sie sich um. Was sie hier sah, erinnerte sie stark an den Antelope Canyon in den USA. Viele verschieden rötlich gefärbte Hänge waren in horizontal lagernden Gesteinsschichten treppenförmig in alle Himmelsrichtungen ausgebildet. Links von ihnen befand sich ein weiterer Durchgang, in den die Sonne direkt von oben hinein schien und die wellenförmigen Sandsteinwände in einem wunderschönen Licht erstrahlen ließ. Ehrfürchtig stiegen sie von ihren Pferden ab. Gerade, als Ailish mit dem ersten Fuß den Boden berührte, war ein ohrenbetäubender Schrei zu hören. Instinktiv schauten sie in den Himmel hinauf und vor Erstaunen traute Ailish ihren Augen kaum. Über Ihnen kreisten mindestens 2 Dutzend riesiger Greifvögel. Sie waren so nah, dass man die scharfen Krallen, die etwas umfasst hielten und den lang geformten Schnabel der Vögel erkennen konnte. Das Federkleid war rot. Nur einzelne Federn besaßen eine wunderschöne azurblaue Färbung. Noch während Liamh und Ailish die Vögel bewunderten, gingen diese zum Angriff über. Steine, Große wie Kleine, wurden auf sie hinunter geworfen. Liamh reagierte blitzschnell, nahm Ailish am Arm und zog sie samt seinem und ihrem Pferd in die Höhle, die sie soeben noch bewundert hatten. Zum Glück wurden sie nicht ernsthaft getroffen. Über den Lärm der Vögel hinweg fragte Ailish: „Was sollen wir jetzt machen?“
 
   Liamh schaute angestrengt zu den Vögeln, hielt Ailish dabei jedoch dicht neben sich, um sie jederzeit beschützen zu können.
 
   „Es sieht so aus, als wolle man uns nicht hier haben. Kannst du die Steine davon abhalten, uns zu treffen?“
 
   Ailish nickte. „Ja, aber ich weiß nicht wie lange. So können wir nicht weiterreisen.“ Das verschmitzte Lächeln, das Liamh ihr zuwarf, brachte wieder einmal ihren Herzschlag aus dem Takt.
 
   „Das habe ich auch nicht vor. Wenn du sie von uns abhalten kannst, dann kannst du sie bestimmt auch wieder in die Lüfte befördern.“ Ihren Protest zuvor kommend meinte er: „Du sollst keinen der Vögel treffen, obwohl sie es ja verdient hätten. Diese Vogelart ist normalerweise sehr ängstlich. Wenn du scheinbar zum Gegenschlag ausholst, sollten sie ihrer Natur gemäß eigentlich fliehen. Einen Versuch ist es zumindest wert.“ Nachdenklich kaute Ailish auf ihrer Unterlippe herum.
 
   „Ok, wir versuchen es.“ Ailish schloss die Augen und konzentrierte sich auf die Energien in ihrer Umgebung.
 
   Von den Vögeln nahm sie eine Aura der Angst wahr. Vorsichtig wagte sie einen Schritt aus der Höhle raus. Liamh blieb an ihrer Seite und beobachtete das Schauspiel. Eben noch flogen die Steine auf sie zu und im nächsten Moment drehten sie um und flogen zwischen den Vögeln hinauf in den Himmel, um in einem weiten Bogen auf die steinerne Erde aufzukommen und zu zerbrechen. Die Vögel kreischten wiederum ganz aufgeregt. Die Vögel arbeiteten alle zusammen. Einige kleine und somit schnellere holten die Steine von dem Boden im Sturzflug. Dann flogen sie zu den Anderen zurück und überreichten in schneller Abfolge ihre Last an die größeren Vögel. Soweit Liamh wusste, verfügten diese Vögel über eine scharfe Sehleistung. Warum hatten sie dann nicht ernsthafte Verletzungen davon getragen? Die wirklich großen Steine hatten sie immer verfehlt. Es schien so, als ob man ihnen nur Angst einjagen wollte. Aber warum? Als Liamh zu Ailish schaute, tropfte ein rotes Rinnsal auf ihr Oberteil. Sowohl aus ihrer Nase als auch aus ihren Ohren floss Blut. 
 
   „Ailish, es ist genug.“ Zur Unterstützung griff er sie am Arm. In Ailish Kopf war ein ohrenbetäubendes Rauschen zu hören. Ihr war übel und die Welt um sie herum drehte sich in einem sehr unangenehmen Tempo. Erstaunt fasste sie sich ins Gesicht und schaute dann auf ihre rote Hand. Liamh redete mit ihr. Aber was sagte er? War da auch eine Frauenstimme? Aber nein, das konnte ja nicht sein. Es sei denn, die Vögel fingen an zu sprechen. Irgendwo in der Ferne brüllte jemand oder etwas. Sie musste sich hinlegen. Sie wollte schlafen, einfach nur schlafen und sich ausruhen. Ihre Glieder schmerzten, das monotone Rauschen in ihrem Kopf machte sie müde. Also schloss sie die Augen und jagte Liamh damit eine Todesangst ein.
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   Ailish hatte das Gefühl zu schweben. Obwohl alles um sie herum dunkel war, fühlte sie sich wohl. Irgendwie geborgen. Und sie hatte keine Schmerzen mehr. Nur langsam brach die Erinnerung durch den Nebel ihrer Gedanken. Irgendetwas war geschehen. Sie hatte sich nicht gut gefühlt. So, als ob sie sich einen Grippe eingefangen hatte. Der Angriff dieser riesigen Vögel. Natürlich, wie konnte sie das vergessen. Sie hatte die Steine abgewehrt. Und dann war etwas in ihrem Körper geschehen. 
 
   Du befindest dich im Mittelpunkt deines Seins, Prinzessin. Überlege dir gut, was du nun tust. Du musst dich entscheiden, ob du dein altes Leben weiterführen oder ob du in ein neues Leben übergehen möchtest. Diese Stimme, sie war so warm. War sie weiblich oder männlich? Nein, eher weiblich. Doch nirgendwo in der Dunkelheit war eine Frau auszumachen. Doch Ailish musste bei dieser Frage nicht lang überlegen. Sie wollte leben. Sie wollte helfen. Sie wollte Ciara, Danil, Alaina, Duncan, Sinead, Niall und vor allem Liamh wieder sehen. Als ihre Antwort zu festen Gedanken wurde, erschien mit einem Mal direkt vor ihren Augen eine weiße Kugel, bestehend aus reiner Energie. Hier, an diesem Ort, in ihrem Körper, war sie vor kurzem erst mit Coimeádaí gewesen. Nur dieses Mal war die Kugel wesentlich größer. Und noch etwas war anders. Eine schwarze, zähe Flüssigkeit hatte bereits die Hälfte der Kugel umschlossen. War das der Grund dafür, dass sie sich so schlecht gefühlt hatte? Eines wusste Ailish mit Sicherheit. Wenn sie nichts unternahm, würde sie sterben. Sie konzentrierte sich ganz und gar auf die fremde Substanz in ihrem Körper. Doch trotz größter Anstrengungen konnte sie nichts ausrichten. Sie war zu unkonzentriert. Am liebsten hätte sie frustriert gegen etwas getreten. Was sollte sie tun? Natürlich, sie könnte es mit einem laut ausgesprochenen Spruch versuchen. Dadurch könnte sie ihre Gedanken bündeln. Als ein Teil ihrer eigenen Seele nahm sie in ihrer normalen Gestalt Form an. Tief durchatmend schloss sie ihre Augen und suchte nach den richtigen Worten. 
 
   „Licht und Dunkelheit gehören zusammen. 
 
   Meine Wahl fällt heute auf das Licht und auf das Leben. 
 
   Mit meinen Verstand, meinem Herzen, meiner Seele, werde ich dem Gift meinen Körper verwehren. 
 
   Die Kraft und das Licht meiner Ahnen leben in mir, dies ist mein Wille, so soll es geschehen.“
 
   Erstaunt beobachtete Ailish, wie die weiße Kugel aus Energie zu pulsieren begann. Als ob es verbrennen würde, zog sich die schwarze Masse zurück und verdampfte letztendlich mit einem zischenden Geräusch. Ihr Körper wurde nun wieder von einer wohligen Wärme durchströmt. Erst als sie sicher war, dass alle Schäden beseitigt waren, kämpfte sie sich aus der Ohnmacht. Als sie ihre Augen öffnete, schaute sie Liamh direkt in die Augen.
 
   „Ich dachte wirklich, diesmal würde ich dich endgültig verlieren.“ Beruhigend berührte sie ihn mit den Fingerspitzen an der Wange. 
 
   „So leicht wirst du mich nicht los.“ Das Geräusch von Hufen ließ sie aufschauen. Hinter Liamh stand eine wunderschöne Rappstute. Wie auf dem Bild in der Höhle war ihr schwarzes Fell von weißen Blitzen gezeichnet. Die Flügel, die ebenfalls mitternachtsschwarz waren, lagen eng an den Rücken gepresst an. Die Augen hatten eine weise und doch auch stolze Ausstrahlung. Anstatt einer gewöhnlichen Blesse war auch hier ein Blitz zu erkennen.
 
   Liamh schaute erst die Stute, dann wieder sie an.
 
   „Ich weiß nicht woran das liegt, aber jedes Mal, wenn du in Ohnmacht fällst, taucht ein anderes rätselhaftes Tier auf.“ Wieder schaute Ailish die prachtvolle Stute an. 
 
   „Fianna?“ Auf Ailish`s leise gesprochene Worte hin schaute Liamh sie erstaunt an.
 
   „Prinzessin, du erinnerst dich?“ Diese Stimme. Als Ailish bewusstlos war, hatte diese Stimme mit ihr gesprochen. Aufgeregt setzte Ailish sich auf.
 
   „Liamh, ich kann mich erinnern an meine Kindheit erinnern. An dem Tag, als deine Mutter das Gemälde von der Königin malte, und ich zu dir ging, um dich zu ärgern, habe ich mich später noch im Wald verlaufen. Damals hatte ich mich weinend unter einem umgestürzten Baum versteckt. Bis….bis Fianna kam. Ich war so jung, das es für mich nicht seltsam war, dass mit einem mal ein geflügeltes Pferd vor mir stand und mit mir sprach.“ Sie wandte sich wieder der Stute zu.
 
   „Du hast gesagt, dass du meine Freundin und Beschützerin bist und mich nach Hause bringen wirst. Ich musste dir versprechen, niemandem etwas davon zu erzählen. Daran habe ich mich bis heute gehalten.“
 
   „Ja, das weiß ich. Ich habe dich aus der Ferne heraus beobachtet.“ Irritiert schüttelte Ailish den Kopf. „Warum?“ Leicht nervös scharrte die Stute mit den Hufen. Eine kurze Weile lang war es still, Ailish und Liamh warteten auf eine Antwort. Dann traf Fianna ihre Entscheidung. Damit würde sie gegen das Gesetz ihrer Artgenossen verstoßen, doch das hatte sie auch schon, in dem sie mit den Menschen sprach.
 
   „Folgt mir.“ Vorsichtig stand Ailish mit Hilfe von Liamh auf. Sie war noch etwas schwach und daher dankbar für Liamh`s Hilfe. Sie folgten der Stute in den Durchgang, in dem sie sich vor dem Angriff der Vögel versteckt hatten. Kurz ging ihr durch den Kopf, dass die Vögel verschwunden waren, als sie aus ihrer Ohnmacht erwacht war. Doch dieser Gedanke verflog ganz schnell, als sie tiefer in den Canyon vordrangen. Wie in der Höhle der Seelen waren auch hier an den Wänden Bilder zu erkennen. Sie waren jedoch nicht mit Farbe gemalt, sondern direkt in den Stein gemeißelt worden. Ehrfürchtig fuhr sie mit der Hand das Bild eines geflügelten Pferdes nach. Die Bilder zeigten Berglandschaften. Um die Spitzen der Berge flogen Pferde mit anmutigen Bewegungen und stolz erhobenen Köpfen. Dann gab es wiederum Bilder von Wäldern und großen Katzen. Das konnten nur die Artgenossen von Coimeádaí sein. Weiter hinten gab es Bilder vom Meer, in dem neben kleinen Fischen auch ein großes Meerestier lebte. Auch hier fuhr Ailish mit den Fingerspitzen die Konturen nach. Den wirklichen Namen des Tieres wusste sie nicht, doch in ihrer Welt nannte man es Nessie. Das Ungeheuer von Loch Ness. Zum Schluss schauten sie auf die Bilder einer großen Echse, welche aus dem Maul Feuer spukte. Die Landschaft, in der das Tier lebte, war kahl und steinig. Danach führte der Weg wieder auf eine Plattform, die einen herrlichen Überblick über den Canyon bot. In weiter Ferne konnte sie Berge entdecken. Die Bergspitzen gingen bis hinauf in die Wolken und entzogen sich somit dem menschlichen Auge. 
 
   „Die Bilder, die ihr gesehen habt, sind älter als die Zeitrechnung der Menschen. Vor langer Zeit lebten in dieser Welt die Tiere in Einklang mit der Natur. Doch einigen wissensdurstigen meiner Art reichte das friedliche Leben nicht. Sie wollten etwas entdecken. Es musste noch etwas anderes geben außer dem, was es in unserer Welt gab. Sie erschufen zusammen mit den Pantars, den Wächtern des Elements Erde, die Coirthen. Für jedes Element gibt es eine Art, die über das Gefüge wacht. Meine Artgenossen und ich sind die Wächter der Luft. Denn die Luft ist der Atem der Welt.“ Ein lautes Schnurren unterbrach Fianna`s Erzählung. Als sie sich umdrehte, entdeckte Ailish Coimeádaí, der über ihnen auf einem Felsvorsprung saß.
 
   „Fianna, wie ich gerade höre, verstößt du mal wieder gegen die Regeln. Doch sei dir meiner Unterstützung gewiss. Wie schon so oft in der Vergangenheit.“ Mit einem Schnauben beantwortete Fianna die Neckerei ihres alten Freundes.  
 
   „Coimeádaí ist der letzte seiner Art in dieser Welt und somit der Einzige Wächter der Erde. Das Element Erde ist der Herzschlag der Welt.“ Nach einer kurzen Pause fuhr Fianna fort. „Die Dragans sind der Wächter des Feuers. Das Element Feuer ist die Kraft der Erde.“ Ailish erinnerte sich an das Bild der Echse. Dragan bedeutete soviel wie Drachen, das passte also irgendwie.
 
   „Und als letzes wachen die Mìolmòrs über das Wasser. Das Element Wasser ist die Seele der Erde.“ Mìol Mòr bedeutet auf Gälisch Wal. So hätte sie Nessie nun eher nicht genannt, dachte Ailish bei sich. Nun wechselte Fianna von einem belehrenden in einen weichen Tonfall.
 
   „Durch die Entstehung der Coirthen hatten die Lebewesen dieser Welt die Möglichkeit, andere Parallelwelten zu entdecken. Und Lebewesen dieser anderen Parallelwelten gelangten in diese Welt.“ 
 
   „Meinst du damit die Menschen?“ fragte Liamh.
 
   „Ja. Vor dieser Zeit gab es keine Menschen. Zuerst war man erfreut über die neuen Lebewesen. Die Wächter zogen ihre Verantwortung aus ihrer Tat und versuchten die Menschen so gut es eben ging zu beschützen und anzuleiten. Meine Vorfahren zeigten ihnen die Wunder diese Welt. Doch diese friedliche Zeit währte nicht lang. Die Menschen fingen an, Gebiete als ihr Eigentum anzusehen. Sie führten gegeneinander und alles, was sich ihnen in den Weg stellte, blutige Kriege. Immer und immer wieder. Sie verstanden nicht, dass sie ein Teil, ein Bestandteil eines Ganzen waren. Die Wächter hörten auf, mit den Menschen zu reden. Sie zogen sich immer weiter zurück. Dann, eines Tages, gab es eine Frau, die verstand, dass alles Leben verbunden war. Sie beherrschte die Elemente, kannte sich mit Pflanzen und Kräutern aus.“ Ailish runzelte verwundert die Stirn. 
 
   „Redest du von Moira?“ Der Kopf der Stute bewegte sich auf und ab, so als würde sie nicken. Nun sprang Coimeádaí von seinem Platz zu ihnen herunter und ließ sich neben Ailish nieder, damit diese ihn kraulend durch das Fell fahren konnte. Das Schnurren aus seiner Kehle bestätigte ihr, dass sie ihre Arbeit gut erledigte. 
 
   „Ja, das war ihr Name“, fuhr Fianna fort. „Von dieser Zeit an beobachteten wir die Menschen aus der Ferne. Wir hatten die Hoffnung, dass sie nun endlich verstehen würden und alle Lebewesen friedlich zusammen leben könnten. An dem Tag, als wir uns trafen, war ich neugierig. Ich spürte, dass uns etwas verbindet. Du hattest so viel Energie und Tatendrang in dir. Alle Wächter beherrschen die Fähigkeit, das wahre Wesen eines Lebewesens zu erkenne. Und ich wusste, dass du einen starken Geist und ein gutes Herz besitzt. Ich erzählte den Ältesten von unserer Begegnung, doch sie waren der Meinung, dass es noch zu früh sei, wieder Kontakt mit den Menschen aufzunehmen. Denn nur die weiblichen Menschenwesen entdeckten die Magie und konnten die Elemente beherrschen. Nur Lebewesen mit einem reinen Herzen konnten die Magie beherrschen. Und die Ältesten behielten Recht. Seitdem Alasdair die Macht über die Menschen hat, ist alles noch schlimmer geworden. Ich habe euch jedoch die gesamte Zeit über beobachtet. Es war nicht geplant, dass ihr mich seht.“ 
 
   „Du hast mir geholfen. Ich hätte genauso gut aufgeben und sterben können.“ Nun mischte sich Liamh wieder in die Unterhaltung ein.
 
   „Könnt ihr mir nun endlich einmal erklären, was da vorhin passiert ist?“ Sie schüttelte den Kopf.
 
   „Ich weiß es auch nicht. Irgendetwas hat meinen Körper vergiftet.“ Coimeádaí erhob sich nun wieder von seinem Platz und gesellte sich zu Fianna. Erstaunt bemerkte Ailish, dass die beiden Tiere gleich groß waren. Und Fianna hatte mindestens ein Stockmaß von 1,80m. Zustimmend nickte der Pantar der Freundin zu.
 
   „Die Prinzessin hat in der Zeit, die sie bereits wieder hier ist, ebenfalls das giftige Kraut zu sich genommen. Doch sie hat über einen langen Zeitraum in einem anderen Paralleluniversum gelebt und das Kraut scheint bei ihr aggressiver gewirkt zu haben. In diesem Fall hätte es sogar zum Tod geführt. Es ist verboten, sich auf diese Weise mit den Menschen zu verständigen. Doch ich habe es trotz der Folgen getan. Ich bin dadurch eine seelische Verbindung mit dir eingegangen, Ailish. Das bedeutet, was auch passiert, wir werden immer wissen, wo sich die Andere aufhält. Das gleiche hat Coimeádaí getan, als er dir das Innerste deiner Seele gezeigt hat.“ Ein plötzliches Grollen unterbrach Fianna. Der eben noch klare Himmel verdunkelte sich und Blitze zuckten durch die dunkle Wolkendecke. Die Erde fing an zu beben. Kleinere Steinchen lösten sich und rollten in die Tiefe des Canyons hinab.  
 
   „Er ist hier.“ Coimeádaí stellte sich an den Rand der Plattform und brüllte seine Wut hinaus.
 
   „Wer ist hier?“ fragte Liamh. Er hatte wie so oft bereits sein Schwert gezogen und sich schützend neben Ailish gestellt. 
 
   „Das Wesen, das uns in der Höhle der Seelen aufgesucht hat. Ich weiß nicht wie, aber er ist mir entkommen, bevor es zu einem Kampf gekommen ist. Er ist euch gefolgt und ich wiederum bin ihm gefolgt. Er ist ein Mensch ohne eine Seele, daher kann ich ihn nicht finden. Sein Herz schlägt nicht mehr, nur Dunkelheit ist in ihm zu finden.“  
 
   Ein höhnisches Lachen erklang. Ailish schaute sich um, konnte jedoch niemanden entdecken. Ein Vibrieren war zu spüren, als Devin von seinem Versteck auf die untere Plattform sprang, auf der seine Feinde standen. 
 
   „Devin.“ Auf Liamh`s Feststellung hin antwortete er:“Ja, mein alter Freund. Du dachtest, du wirst mich so einfach los? Nein, nein. Ich werde meine Aufgabe erfüllen. Um jeden Preis.“ Noch während Devin redete, bemerkte Ailish, wie von allem und jeden Energie abgezogen wurde. Devin schien eine Art Magnet zu sein, der alles in sich absorbierte. Sie versuchte einen Angriff, indem sie einen Kreis aus hartem Gestein aus der Erde direkt um Devin  hervor schießen ließ. Doch ihr Gegner reagierte schnell und sprang mit einem riesigen Satz auf einen anderen Felsvorsprung.  Ein normaler Mensch hätte so etwas gar nicht geschafft. Mit einem höhnischen Grinsen meinte Devin: „Ts, ts, ts. Ihr glaubt doch nicht ernsthaft, das ihr etwas gegen mich ausrichten könnt.“ Blitzschnell sprang er wieder zu ihnen hinunter. Coimeádaí stürzte sich mit einem Fauchen auf ihn. Doch Devin bewegte sich ebenso schnell wie die Raubkatze und wich jedem Hieb aus. Wenn Coimeádaí ihn doch einmal traf, verheilte seine Wunde sofort wieder. Das Blut, das aus den Wunden für eine kurze Sekunde tropfte, war schwarz und zischte ekelerregend, als es auf den Steinboden traf und diesen wie Säure wegätzte. Auch Liamh stürmte auf seinen alten Feind zu und versuchte ihn mit den Hieben seines Schwertes auf den Abgrund zuzumanövrieren. Devin lachte jedoch nur höhnisch. In einer Bewegung, die das menschliche Auge kaum verfolgen konnte, sprang er um Liamh herum, wich den scharfen Klauen Coimeádaí`s aus und stürmte auf Ailish zu. Die Raubkatze reagiert blitzschnell und warf sich zwischen sie und Devin. Doch der Platz zwischen den Kämpfenden und Ailish  war zu gering, sodass sie durch den Körper Coimeádaí`s nach hinten geworfen wurde und ins Leere fiel. Für einen kurzen Moment setzte ihr Herzschlag aus und das reinste Adrenalin schoss durch ihren Körper. Fianna tauchte mit angelegten Flügeln in ihrem Blickfeld auf und schoss wie ein Pfeil hinter ihr her. Doch die Stute war nicht schnell genug und konnte sie nicht erreichen. Der Canyon war nicht allzu tief und in ein paar Augenblicken würde sie auf den Boden aufschlagen und sich jeden einzelnen Knochen in ihrem Körper brechen. Nein. Das dürfte nicht passieren. Ihr Überlebensinstinkt gewann die Oberhand über die lähmende Angst, die sich ihrer bemächtigt hatte. Ihre Haare kitzelten sie am Hals und im Gesicht. Der Himmel grollte und die Wolkendecke verdichtete sich immer mehr zu einer dunklen, undurchdringlichen und wabernden Masse. All das konnte Ailish wie unter einer Lupe glasklar erkennen, sosehr waren ihre Sinne geschärft. Ohne weiter Zeit zu verlieren, schloss sie die Augen und bat die Luft, ihren Körper am Fallen zu hindern. Und schon bemerkte sie, wie sie langsamer wurde. Es fühlte sich an, als ob ein weiches Kissen sich an ihren Rücken presste. Fianna ergriff ihre Chance und flog unter sie. Auch die Stute verlangsamte ihre Geschwindigkeit, sodass Ailish sich noch im Fall drehen konnte und weich auf ihrem Rücken zum Sitzen kam. Beide jubelten ihre Freude heraus, doch schon im nächsten Augenblick lenkten sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Kampf, der noch immer auf der Plattform stattfand. 
 
    
 
   Liamh bemerkte zwei Gestalten in den Augenwinkeln. Mit einem kurzen Blick vergewisserte er sich, dass es Ailish gut ging. Die Erleichterung, die ihn durchströmte, gab ihm wieder neue Kraft. Obwohl sein Rechter Arm wie Feuer brannte und seine Muskeln bei jedem Hieb, den er austeilte, vor Schmerzen aufschrien, hieb er weiterhin mit aller Kraft auf Devin ein. Vom ersten Augenblick ihres Kampfes an hatte er bemerkt, wie ihn immer schneller die Kräfte verließen. Je mehr sie kämpften, desto stärker wurde Devin. Er musste nur eins und eins zusammen zählen und schon wusste er, dass sein Feind ihm die Kraft entzog. Auch Coimeádaí wurde schwächer und taumelte immer öfter. Liamh wusste nicht, wie lange sie den Angriffen ihres Feindes noch standhalten konnten. Er hoffte inständig, dass Fianna schlau genug war, sich und die Prinzessin in Sicherheit zu bringen. 
 
   Das hättest du wohl gern, dass ich mich einfach aus dem Staub mache und du hier die ganze Arbeit leistest. Ich werde versuchen, eine Art Schutzschild um uns alle herum zu bilden. Devin entzieht allen Lebewesen in seiner Nähe die Energie. Wenn ihm dieser Vorteil fehlt, könnt ihr ihn bestimmt besiegen. In Gedanken lächelte Liamh, doch äußerlich hatte er eine entschlossene und tödliche Maske aufgesetzt. Gut, aber wage es ja nicht, wieder hinunter auf den Boden zu kommen. Ich glaube nicht, dass Devin fliegen kann, also bist du auf Fianna`s Rücken am sichersten. Mittlerweile war ihm diese Art der Kommunikation fast schon vertraut. Wie sehr sich sein Leben in den letzten Wochen doch verändert hatte. Er hatte die Frau seiner Träume gefunden und das meinte er wortwörtlich. Er sprach mit Tieren und hatte etwas über die Geschichte seiner Heimat erfahren, dass außer Ailish niemand anderem bekannt war. Ein Flackern und das Zischen von Energie sagte ihm, dass Ailish erfolgreich war. Ein paar Sekunden sammelten der Krieger und die Raubkatze ihre Kräfte, bevor sie wieder angriffen. Devin`s Gesichtsausdruck sagte ihm, dass er bereits bemerkte, dass er keine Energie mehr zugeführt bekam. Devin`s Gesicht verwandelte sich in eine Maske des Zorns und des blanken Hasses. Jetzt, da Liamh seine vollständigen Kräfte zu Verfügung hatte, musste Devin immer weiter zurück weichen und das Schwert des Kriegers fügte ihm immer wieder tiefe Schnittwunden zu, die nun langsamer heilten. Ailish bemerkte, wie die Erde anfing zu beben. Dann war eine ihr fremde Männerstimme zu hören.
 
   Genug. Kehre zurück, du armeseliger Bastart. Doch denkt nicht, ihr habt mich besiegt. 
 
   Mit einem wütenden Schrei sprang Devin auf eine andere Plattform, schaute sich noch einmal mit einem hämischen Grinsen zu Liamh um und verschwand dann zwischen den Felsen.
 
    
 
   „Puh, das war vielleicht was. Seid ihr verletzt?“ Auf Ailish`s Frage hin schüttelte sowohl Liamh als auch der Pantar den Kopf. Doch erst als sie Ailish mit ihren eigenen Händen und Augen untersucht hatte, war sie beruhigt. 
 
   „War das Alasdair, der da gesprochen hat?“ Ailish`s Stimme zitterte ein wenig bei der Frage.
 
   „Ja. Wenn er es geschafft hat, Devin wieder zum Leben zu erwecken, dann müssen seine Kräfte entweder stärker sein, als wir dachten, oder er ist in den letzten Jahren stärker geworden. Coimeádaí, Fianna, könnt ihr uns etwas über ihn sagen, was wir noch nicht wissen?“ Fianna sprach für Beide: „Nein. Wir wissen so gut wie gar nichts über ihn.“ Und mit einem Mal fielen Ailish Alaina`s Worte wieder ein.  
 
   „Das muss es gewesen sein, was Alaina meinte. Das Gefüge der natürlichen Ordnung wurde gestört. Wenn er Devin wieder zum Leben erweckt hat, dann hat Alasdair in den natürlichen Lauf allen Lebens eingegriffen.“ 
 
   „Wir müssen ihn um jeden Preis aufhalten. Was er seiner eigenen Art antut, ist schon schlimm genug. Doch mit dem, was er tut, beschwört er Folgen herauf, die niemand einzuschätzen weiß. Ich habe bereits von anderen Tieren vernommen, dass in den kälteren Gebieten des Landes warme Winde wehen. In der großen Wüste fallen die Temperaturen immer mehr. Das Klima verändert sich, als Folge von Alasdair`s Taten. Alles und jeder ist verbunden.“ Coimeádaí`s Stimme vibrierte vor Energie und Wut. 
 
   „Fianna, der Grund dieser Reise ins südliche Tal bestand darin, dass wir nach einem Gegenmittel für das Gift suchen, dass Alasdair allen Menschen seit Jahren verabreicht. Nur, wenn wir den Frauen ihre magischen Kräfte wieder geben, haben wir eine Chance, Alasdair zu besiegen.“ Auf Liamh`s Frage hin schüttelte die Stute traurig ihren Kopf, sodass ihre seidenweiche Mähne von einer zur anderen Seite geworfen wurde.
 
   „Ich weiß, was ihr meint. Doch es hat in diesem Tal schon seit Jahren nicht mehr geregnet. Eine kleine Menge des Heilkrauts hat überlebt, doch ein Sturm, der vor einigen Tagen gewütet hat, hat alle Pflanzen vernichtet.“
 
   Betretenes Schweigen legte sich über die kleine Gruppe, als sie das Ausmaß von Fianna`s Worten begriffen. 
 
   „Ich glaube, ich habe eine Idee.“ Die erstaunten Blicke ignorierend, wandte Ailish sich an die große Raubkatze. 
 
   „Mir ist vor kurzem eine bestimmte Idee gekommen, die ich einfach nicht mehr aus dem Kopf bekomme. Coimeádaí, welche Magie besitzt du?“ Irritiert von der Frage schüttelte der Pantar den Kopf. Doch nach einer kurzen Überlegung antwortete er.
 
   „Ich beherrsche alle Elemente, hauptsächlich jedoch das Element Erde. Ich kann mit der Natur und den Tieren kommunizieren. Ich kann in die Seele eines jeden Lebewesens schauen. Ich bin der Beschützer der Höhle der Seelen und halte Kontakt zu den Seelen, die noch kein neues Leben angetreten haben. “ Ailish nickte zustimmend. 
 
   „Fianna, worin bestehen deine Gaben?“
 
   „Ich bin die Hüterin meines Volkes, mein Element ist die Luft. Doch auch die anderen Elemente hören auf meine Bitten. Ebenso wie alle anderen Wächter kann ich in die Seele eines jeden Lebewesens schauen. Zudem besitze ich eine besondere Gabe des Heilens und manchmal erhalte ich Visionen, in denen ich die Zukunft sehen kann. Meistens sind diese Visionen nicht klar und geben mehr Rätsel auf, als dass sie hilfreich sind.“ 
 
   „Nun spann uns nicht weiter auf die Folter. Worauf möchtest du hinaus?“ Spitzbübisch lächelte sie Liamh an, um ihn noch ein wenig mehr zu ärgern. Lachend sprang sie zurück, als dieser dann mit einem gespielt verzweifeltem Gesichtsausdruck auf sie zukam. Diese kleine Neckerei lockerte die Stimmung ein wenig und half ihr dabei, ihre Idee vorzutragen. 
 
   „Also, auch wenn ich noch viel lernen muss, weiß ich, dass ich alle vier Elemente gleich beherrschen kann. Außerdem denke ich, dass ich ebenfalls eine bestimmte Gabe des Heilens habe. Ich hatte schon immer eine besondere Beziehung zu Tieren und ich habe ebenfalls Visionen, allerdings eher von der Vergangenheit und mit Geistern, als von der Zukunft. Ich kann mich nach meiner Nahtoderfahrung wieder an meine Vergangenheit erinnern. Männer können zwar die Kräuterheilkunde erlernen, besitzen jedoch keinerlei magische Fähigkeiten. Doch obwohl Coimeádaí ein Tier ist, ist er männlich und kann mit den Elementen umgehen. Er besitzt Magie. Ist euch aufgefallen, dass Liamh schon einige Sekunden, bevor uns eine Gefahr droht, in Abwehrstellung geht und an sein Schwert greift?“ 
 
   „Wie meinst du das? Ich bin immer in Alarmbereitschaft und dementsprechend kann ich auch schnell reagieren.“
 
   „Nein, ich denke, dass du eine Art Vorahnung hast. Ich habe immer gedacht, dass ich zu langsam war, dass ich etwas übersehen habe, immer, wenn wir angegriffen wurden. Außerdem reitest du durch den Wald, ohne dass dich ein wildes Tier angreift. Meine Vermutung ist, dass auch die Männer Magie anwenden können, jedoch bis jetzt niemand daran gedacht hat oder es aus einem anderen Grund niemanden in den Sinn gekommen ist. Frauen haben vielleicht andere Gaben als Männer, aber Liamh ist der beste Beweis. Schon bevor wir angegriffen werden, hat er eine Vorahnung. Coimeádaí ist männlich und kann wie jedes weibliche Wesen die Elemente beherrschen. Ich meine damit einfach, dass ich nicht verstehe, warum Männer nicht in der Lage sein sollten, Magie anzuwenden. Vielleicht ist diese dann eben nur etwas anders als die der Frauen.“ 
 
   „Nun sag es ihnen schon, Coimeádaí. Unsere Prinzessin besitzt einen hellen Kopf. Mittlerweile haben wir keine Wahl mehr. Alles Leben auf dieser Welt hängt davon ab, Alasdair und seine Gehilfen zu besiegen.“ Auf Fianna`s Worte hin schaute sie den Pantar neugierig an. Dieser seufzte ergeben, machte es sich auf dem harten Steinboden gemütlich und leckte sich erst einmal über einen Kratzer auf der rechten Pfote, den ihm Devin zugefügt hatte. 
 
   „Um ehrlich zu sein, hat die Prinzessin mit ihrer Vermutung recht. Die Gelehrten der Menschen fanden vor Jahrtausenden heraus, dass alle Wesen mit einem reinen Herzen, egal ob männlich oder weiblich, in der Lage sind, Magie anzuwenden. Sie experimentierten herum und ein schreckliches Ereignis war die Folge. Jahrhunderte, bevor Moira lebte, gab es eine kleine Gruppe von Männern, die nach Macht gierten. Sie opferten sowohl Frauen als auch Kinder auf Steinaltaren, um an ihr Ziel zu gelangen. Ein Experiment in der ehemaligen Hauptstadt der Menschen eskalierte und die Stadt wurde vernichtet. Als meine Vorfahren eintrafen, hatte nur ein junger Mann überlebt. Er starb jedoch kurze Zeit später an seinen Verletzungen. Bevor er starb, sprach er einen Zauberspruch aus, der besagte, dass kein Mensch Magie gebrauchen soll, bis das Schicksal anders entscheidet. In seiner Obhut befand sich ein Buch, in dem die Ergebnisse der Experimente und verschiedene Vermutungen enthalten waren. Um die Menschheit vor sich selbst zu beschützen, nahmen wir das Buch an uns und versteckten es. Lange Zeit geriet es in Vergessenheit, bis ein Mensch in einem alten Dokument einen Hinweis auf dieses Buch fand. Dort stand auch, dass es einen Zauberspruch gibt, mit dem man in jedem Lebewesen die inneren Kräfte freisetzen kann. Die Menschen haben viel experimentiert und die Folge war die Vernichtung einer ganzen Stadt. Was auch immer die Männer freigesetzt hatten, es hat sie vernichtet. Die Wächter haben nicht damit gerechnet, dass irgendwo weitere Aufzeichnungen existieren könnten. Doch bevor der Mensch dem Hinweis nachgehen konnte, wurde er ermordet.“ Ailish bemerkte, wie Coimeádaí`s Schwanz und Ohren nervös hin und her zuckten. Und da überkam sie eine böse Vorahnung. Sie hatte damals mit Liamh eine bestimmte Vision geteilt. Es musste einen Grund dafür gegeben haben. 
 
   „Redest du von Liamh`s Vater?“ Auf ihre leise ausgesprochene Frage hin zuckte Liamh kurz zusammen, fasste sich dann aber schnell wieder.
 
   „Ja. Spitzel, wie die Menschen ihre Verräter nennen, gaben die Information an Alasdair weiter, der den Mord dann in Auftrag gab. Alasdair giert genau wie diese Männer vor Jahrtausenden nach grenzenloser Macht. Und ihm ist jedes Mittel recht.“
 
   „Warum habt ihr nicht eingegriffen, wenn ihr davon Kenntnis hattet? Warum habt ihr meinen Vater nicht beschützt oder bereits selber etwas gegen Alasdair unternommen?“ Die Kälte, die Ailish in Liamh`s Stimme wahrnahm, ließ sie für einen Moment frösteln. Nun war er nicht mehr der Mann, der zu Scherzen aufgelegt war.
 
   „Es ist uns verboten, mit den Menschen Kontakt aufzunehmen. Vor langer Zeit wurde beschlossen, dass wir uns in das Leben der Menschen nicht mehr einmischen sollten. Meine Artgenossen wurden wegen ihres Felles gejagt und auf grausamste Weise getötet. Der Rest, der überlebte, floh in andere Welten. Fianna`s Mutter wurde ebenfalls von den Menschen umgebracht. Denkt ihr wirklich, dass es zu dieser Zeit noch viele Wächter gab, die der menschlichen Rasse noch helfen wollten? Nur wenige haben weiterhin über sie gewacht und auf ein Zeichen der Veränderung gewartet.“
 
   „Ja, ich verstehe. Auch wenn ich mir wünschte, dass es anders verlaufen wäre, können wir heute nichts mehr daran ändern.“ Das war das einzige Zugeständnis an Coimeádaí, das Liamh machen konnte. Die Wut und Trauer über den Tod seines Vaters würde er wohl nie ablegen können. Doch er würde nicht an der Vergangenheit festhalten und somit die Zukunft gefährden. Ailish`s Worte lenkten ihn von seinen  Überlegungen ab.
 
   „Wenn wir dieses Buch finden würden, könnten wir aus den Fehlern der Vergangenheit lernen. Denn wenn es so einfach wäre, hätten die Männer bereits von Alleine heraus gefunden, das sie die Elemente beherrschen können. Je mehr wir Alasdair entgegen setzten können, desto mehr steigt unsere Chance auf einen Sieg. Ich habe mich selbst von der giftigen Substanz geheilt und ich denke, dass ich auch anderen Frauen helfen kann. Doch das würde die uns zur Verfügung stehende Zeit bei weitem übersteigen. Selbst wenn alle Frauen wieder über ihre vollständigen Kräfte verfügen, könnten die Wut und die Verbitterung über die Jahre, in denen Alasdair regiert hat, diese schwächen. Und die Krieger könnten für einen Sieg trotz ihrer Kampfkunst nicht ausreichen. Doch bevor wir uns auf die Suche nach diesem Buch machen, möchte ich vorher gern noch etwas ausprobieren. Vielleicht funktioniert eine Heilung auch bei Liamh.“ Fianna scharrte ungeduldig mit den Hufen auf dem Boden. 
 
   „Gut, versucht euer Glück. Wir werden euch von nun an begleiten. Ich werde kurz zu meinem Zuhause hoch auf den Bergen fliegen, um den Ältesten von unserem Vorhaben zu berichten. Außerdem muss ich erfragen, wo wir das Buch finden können.“ Fianna nahm etwas Anlauf, sprang anmutig in die Tiefe des Canyons, war dann aber gleich wieder zu sehen, wie sie mit anmutigen Flügelschlägen in Richtung des Bergmassivs verschwand. 
 
   Ailish und Liamh schauten ihr noch einige Augenblicke voller Ehrfurcht hinterher. Doch dann siegte ihr Tatendrang und sie zog Liamh in den Schatten eines Felsens.
 
   „Coimeádaí, ich möchte zusammen mit dir versuchen, in Liamh`s Seele einzutauchen. So, wie du es bei mir gemacht hast.“ 
 
   „Moment mal, vorher möchte ich aber gefragt werden. Was meinst du damit?“ Das Unbehagen über Ailish`s Vorschlag war dem großen Krieger deutlich ins Gesicht geschrieben. Da sie ihm aber nicht erklären konnte, was genau sie im Sinn hatte, überließ sie es Coimeádaí zu antworten.
 
   „Krieger, ihr braucht euch nicht zu fürchten. Ich schwöre bei meiner Seele, dass wir eure Privatsphäre respektieren werden. Ich allein würde es nicht schaffen, euch eure innere Kraft zu zeigen, da ihr zu viel Argwohn in euch tragt. Ihr vertraut jedoch der Prinzessin. Zu zweit können wir es schaffen. Ich denke ich weiß, was ihr vorhabt, Ailish.“ Verschwörerisch nickten Ailish und der große Pantar sich zu.
 
   „Gut, schließ deine Augen. Du musst tief durchatmen und versuchen, deinen Körper und deinen Geist völlig zur Ruhe zu bewegen.“ Sie schaute kurz zu Coimeádaí, als dieser zustimmend nickte, fuhr sie fort.
 
   „Gut, jetzt stell dir einen leeren, dunklen Raum vor. In diesem Raum befindet sich nichts weiter als eine Kugel aus reiner Energie. Diese Energie tut nicht weh und wird dir auch nicht schaden. Du kannst weiter völlig entspannt bleiben.“ Nun schloss auch Ailish ihre Augen und suchte die geistige Verbindung zu Liamh. 
 
   Als diese sich verfestigte, sah sie das, was auch Liamh sah. Einen leeren dunklen Raum. 
 
   „Gut, nun stell dir deine innere Kraft als eine Art Kugel aus Energie vor.“ Ailish hatte die Worte noch nicht einmal ausgesprochen, da erschien auch schon eine kleine Kugel aus sich bewegender Energie, die nicht größer als eine Faust war. Doch anders als bei Ailish war diese Kugel durch einen grauen Schleier umgeben. Kleine Löcher ließen das Licht der Kugel hinaus. Über dem grauen Schleier lag die gleiche schwarze Wabernde Substanz, die Ailish fast das Leben gekostet hatte. Die Kugel hatte jedoch nur einen Fingergroßen Fleck dieser Substanz an sich. 
 
   „Was ist das?“ Liamh`s Stimme hallte schon fast unheimlich durch den dunklen Raum. 
 
   „Ich weiß es nicht. Prinzessin, als Fianna euch antraf, erwähnte sie etwas von einer giftigen Substanz. Ist diese die Gleiche, die auch ihr in euch wahrgenommen habt?“ Fragte Coimeádaí.
 
   „Ja, nur bei mir gab es mehr von diesem ekligen Zeugs und ich hatte nicht diesen grauen Schleier. Lasst mir einen Moment Zeit, dann werde ich das Gift aus Liamh`s Körper entfernen.“ In Gedanken sagte sie den gleichen Spruch auf wie bei sich selbst, nur eben in einer etwas abgewandten Form. Die Schwarze Substanz fing an zu rauchen und zischend auf den Boden zu tropfen, bis die Kugel keinen einzigen schwarzen Fleck mehr aufwies. Dampfend und eklig zischend verschwand das Gift aus Liamh`s Körper und durch die geistige Verbindung, die sie die gesamte Zeit über beibehielten konnte Ailish spüren, wie Liamh die Veränderung ebenfalls bemerkte. Hätte jemand ihn zuvor gefragt, ob er sich krank oder seltsam fühlen würde, hätte er dies mit Bestimmtheit  verneint. Doch jetzt fühlte sich sein Körper so lebendig an, so leicht. Er konnte förmlich spüren, wie das Blut, die Lebensessenz, durch seinen Körper strömt.
 
   „Ich habe einen Spruch angewandt, der alles Schädliche vernichten sollte. Doch diese graue Wand ist nicht verschwunden.“ 
 
   „Dieser Schild ist das Ergebnis des Zauberspruches des jungen Mannes, der kurz vor seinem Tod eine starke Magie gewirkt hat. Ich habe lange Zeit über die Geschehnisse nachgedacht. Der Spruch, der für Jahrhunderte die Magie der Menschen unterband, bezog beide Geschlechter der Menschen ein. Erst Moira entdeckte ihre innere Kraft in einer Notsituation. Die Prinzessin hat recht. Bei ihr habe ich diesen Schleier nicht entdeckt. Was wäre, wenn durch Moiras Tat der Spruch des jungen Mannes bei den Frauen seine Wirkung verlor?“ 
 
   Als alle wieder in die Wirklichkeit zurück gekehrt waren, kaute Ailish nervös auf ihrer Unterlippe herum.
 
   „Dieser Gedanke ist gar nicht so abwegig. Das heißt, wenn wir das besagte Buch gefunden haben, wissen wir, wie wir diesen Schleier entfernen können.“
 
   „Wir werden sehen. Wenn wir das Buch gefunden haben, werden wir weiter sehen. Und dann möge das Licht uns beschützen.“ Bei Coimeádaí`s Worten musste Ailish lächeln. Sie wusste es wieder. In dieser Welt gab es niemanden, der an einen Gott glaubte. Die Menschen waren mit der Natur verbunden. Hier sagte man anstatt „Möge Gott dich Schützen“ eben „Möge das Licht dich schützen.“ 
 
   
So tief in Gedanken versunken merkte Ailish erst relativ spät, dass Fianna am Himmel auftauchte und mit geschmeidigen Bewegungen neben ihnen landete.
 
   „Die Ältesten wissen nicht, wo sich das Buch befindet. Sie meinten, wir müssen zur ehemaligen Hauptstadt der Menschen reisen. Dort werden wir wissen, was zu tun ist, um es zu finden.“ 
 
   Frustriert meinte Ailish: „Hätten die Ältesten uns nicht einen genaueren Hinweis geben können? Ich glaube nicht, dass wir dort ein Hinweisschild finden, auf dem steht, bitte hier entlang, dort finden sie das Gesuchte.“
 
   Auch wenn Coimeádaí äußerlich nichts anzumerken war, hörten sie doch sein Lachen in ihrem Geist.
 
   „Prinzessin, habt Vertrauen. Der einfache Weg ist nicht immer der Richtige.“ Der Pantar leckte kurz über sein Fell, stand auf, lief ein wenig herum und schaute in die Ferne. „Ich weiß ungefähr, in welche Richtung wir müssen. Ich werde den Krieger auf meinen Rücken nehmen, so sparen wir Zeit. Prinzessin, ihr reitet auf Fianna. Ihr seid leichter und ihr beide könnt in bestimmten Regionen vom Himmel aus besser sehen als wir.“
 
   Ailish lachte laut los, als sie Liamh`s Gesichtsausdruck sah. Das bekam man nicht jeden Tag angeboten, auf einem Pantar zu reiten, der so groß wie ein Pferd war. Liamh setzte eine entrüstete Miene auf. Er war ein sehr guter Reiter, aber eben bis jetzt nur auf Pferden. Coimeádaí legte sich vor den Krieger auf den Boden. Dank seiner Größe gelang es Liamh, ohne Probleme auf den Rücken der Raubkatze zu steigen. Nach ein paar wenigen ruckeligen Schritten, fand Liamh sein Gleichgewicht. Ailish, die bei dem Anblick der beiden stolzen männlichen Wesen beinahe vergessen hätte zu atmen vor Faszination, bekam warme Luft durch die Nüstern Fianna`s ins Gesicht geblasen. In ihrem Kopf hörte sie die Stute sagen: „Dein Mann hat es geschafft. Jetzt müssen wir einen erhöhten Platz finden, von dem aus du auf meinen Rücken steigen kannst. Ich habe Angst, dass ich dich abwerfe, wenn ich mich auf den Boden lege so wie Coimeádaí.“
 
   Ohne auf Fianna`s Worte einzugehen, ging sie hinüber zu einem Felsbrocken, der so aussah, als würde er für ihre Zwecke genügen. Es brauchte zwei Anläufe, bis sie auf dem Rücken der geflügelten Stute saß. Sie hatte schon oft auf einem Pferderücken gesessen, doch mit den Flügeln war es etwas kompliziert. Sie musste sorgfältig darauf achten, die Stute nicht zu verletzen und gleichzeitig musste sie das Gleichgewicht halten. Ihre Beine lagen direkt hinter den Flügeln, sodass sie dort ein wenig Halt bekam.
 
   „Halte dich in meiner Mähne fest. Keine Angst, das tut mir nicht weh. Wenn wir fliegen, wird es schwierig sein, zu reden. Also sprich mit mir in deinen Gedanken.“ Ailish nickte, bis ihr auffiel, dass Fianna sie nicht sehen konnte.
 
   Ja, das ist ok. Sag mal Fianna, hast du schon einmal einen Menschen auf deinem Rücken gehabt? Ailish bemerkte, wie die Stute leicht nervös mit den Hufen scharrte.
 
   Nein, ehrlich gesagt, bist du die Einzige und das bereits zum dritten Mal. Als du noch ein Kind warst, hatte ich ständig Angst, dass du runter fällst. Und heute, als du in die Schlucht gefallen bist, war das die einzige Möglichkeit, dich zu retten. Den Weg hinaus aus der Schlucht liefen die beiden Tiere hinter einander. Den zwei Pferden, auf denen sie zuvor ins südliche Tal geritten waren, gab Fianna den Befehl, in ein Dorf zu reisen. Dort würden sie versorgt werden. Ailish genoss sowohl den schnellen Ritt über die Ebene als auch die Flüge durch den strahlend blauen Himmel. Dieses Gefühl konnte sie kaum beschreiben, so überwältigend war es. Immer wieder nahm sie in Gedanken mit Liamh Kontakt auf, um mit ihm dieses unglaubliche Gefühl zu teilen. Ailish merkte schnell, dass Fianna den Luftstrom vor ihnen mit ihren Gedanken teilte, damit sie schneller voran kam. Auch Liamh genoss diese Art der Fortbewegung sehr. Der Pantar konnte auf gerader Strecke eine so unglaubliche Schnelligkeit erreichen, dass es fast schon wieder beängstigend wirkte. Auch Liamh krallte sich mit seinen Händen im Fell des Pantar`s fest. Doch so sehr er die Geschwindigkeit und das Erlebnis genoss, verlor er doch nie seine Umgebung aus den Augen. Sie waren ständig in Gefahr und mussten daher auf der Hut sein. Mitunter veranstalteten die beiden Tiere ein kleines Wettrennen auf der Erde und Liamh war nicht erstaunt darüber, dass Coimeádaí schneller als die Stute war. Doch Fianna hatte mehr Ausdauervermögen und holte ihren Rückstand immer schnell wieder auf. Die Landschaft, durch die sie reisten, wechselte zuerst von einer kargen Gegend, in der kaum ein grüner Strauch zu sehen war. Dann wurde das Klima etwas kühler und sie durchquerten Flüsse und Wälder. Ailish bemerkte in den Wäldern mehr Tiere, als jemals zuvor. Es schien so, als ob Fianna und Coimeádaí andere Tiere von jeder Art anzogen. Riesige Hirsche mit eindrucksvollen Geweihen schienen den Reisenden in respektvollen Abstand viel Glück auf ihrer Reise zu wünschen. Ailish schnappte immer wieder Eindrücke in Fianna`s Gedanken auf, die sie nicht richtig zuordnen konnte.
 
   „Denke immer daran, dass jedes Tier, jede Pflanze und jeder Mensch verbunden sind. Die anderen Tiere wissen, warum wir unterwegs sind. Sie sind aber genauso neugierig auf die Menschen, die mit uns reisen. Wir als Wächter sind in der Lage, durch Worte mit euch zu kommunizieren. Alle anderen Tiere kommunizieren durch Bilder und Sinneseindrücken mit uns.“
 
   Liamh, der die Unterhaltung mitverfolgte, meinte: “So ist es auch bei mir. Wenn ich durch den Wald reite, allein oder auch mit Ailish, dann kommunizieren die Tiere über Bilder mit mir. So war es schon, seit ich denken kann.“
 
   „Seht ihr, genau das meinte ich vorhin“, meinte Ailish triumphierend.
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   Danil saß am Strand und schaute gedankenverloren auf das Meer hinaus. Alaina war dabei, Sachen für die Reise zusammen zu packen. Ihre Verletzungen waren Dank der Pflege Alaina`s so gut wie geheilt. Nur ab und zu spürte sie noch einen stechenden Schmerz in der Seite, wenn sie schwere Gegenstände hoch hob. Sie saß hier, in einer wunderschönen Landschaft, genoss den Wind, der um ihren Körper strich und doch füllte sich ihr Herz mit Traurigkeit. Sie wusste es, noch bevor Alaina aus der kleinen Hütte trat und sie suchte. Sie wusste es, noch bevor sie den Gesichtsausdruck der älteren Frau sah. 
 
   „Du weißt es bereits, habe ich recht?“ Stumm nickte Danil. 
 
   Seit sie hier war, geschützt durch das Gebirgsmassiv, hatten sich ihre Kräfte ein wenig erholt. Und auch ihre Visionen waren wieder gekehrt. 
 
   „Alle sind gestorben. So viel Blut, so viel Grauen.“ Trotzdem Danil flüsterte, verstand Alaina jedes Wort.
 
   Schergen Alasdair`s hatten Dörfer angegriffen, in denen sich die Rebellen zu kleinen Gruppen zusammen gefunden hatten. Viele Freunde Danil`s waren dabei ums Leben gekommen. Auch das Wasservolk wurde angegriffen. Alaina hatte bereits versucht, Kontakt mit der Alten aufzunehmen. Doch vergebens. Sie wusste nicht, ob ihre alte Lehrmeisterin gestorben oder geflohen war. Alasdair`s Angriff war der Größte, seit dem Thronsturz. 
 
   „Wir werden  nicht aufgeben. Jetzt erst recht nicht. Hast du etwas von Ailish gehört?“ Alaina schüttelte den Kopf. „Ich versuche gleich, mit ihr Kontakt aufzunehmen.“ 
 
   Ailish, hörst du mich? Ein paar Augenblicke kam keine Antwort, doch dann war die Stimme ihrer Nichte zu hören.
 
   Ja Alaina, ich höre dich. Was ist passiert? Ich kann deine Angst und deine Trauer spüren. Geht es Danil gut?
 
   Wie, um sich zu überzeugen, dass es der Heilerin wirklich gut ging, berührte Alaina sie am Arm. Unter ihren Fingern spürte sie die Energie, die durch den Körper Danil`s floss.
 
   Ja, es geht ihr gut. Ailish, es ist etwas geschehen. Alasdair`s Schergen haben die Rebellen und das Wasservolk angegriffen. Ich kann nicht sagen wie viele Tote es gibt, doch es sind viele. Sehr viele.
 
   Als Liamh`s Stimme zu hören war, zuckte Alaina ein wenig zusammen. Wann ist das geschehen? Die Wut und die Hilflosigkeit des Kriegers waren so stark, dass Alaina Schwierigkeiten hatte, die Verbindung mit Ailish aufrecht zu halten. Zudem erstaunte sie es ungemein, dass der Krieger die Fähigkeit besaß, über diese gedankliche Ebene mit ihnen zu reden. 
 
   Ailish, die die Empfindungen von Alaina und Liamh spüren konnte, war dankbar dafür, dass Fianna stehen geblieben war. Sie wäre sonst wahrscheinlich wie ein Stein einfach vom Rücken der Stute gefallen. Das war wohl einer der Nachteile, wenn man mit anderen Menschen auf diesem Weg kommunizierte.
 
   Danil und ich hatten soeben eine Vision. Ich denke, dass die Angriffe vor ungefähr ein oder zwei Stunden geschehen sind. Ailish. Ich kann die Alte nicht erreichen.
 
   Ailish erstarrte für einen Moment vor Schreck. Das konnte nicht sein. Diese Frau schien immer so stark zu sein. Und doch, Ailish hatte erlebt, was die Schergen anrichten konnten. Doch das Vertrauen zu der alten Frau siegte über die Angst. 
 
   Alaina, ich denke nicht, dass ihr etwas passiert ist. Versuch immer wieder, mit ihr Kontakt aufzunehmen. Diese schrullige Frau wird nicht so aus dem Leben scheiden, daran glaube ich fest. Alaina`s Antwort verstand sie leider nicht mehr, denn die Verbindung brach plötzlich ab. 
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   Die nächsten Stunden reisten sie schnell und ohne sich zu unterhalten. Liamh war einer der Anführer der Rebellen. Auch viele seiner Freunde waren höchstwahrscheinlich ums Leben gekommen. Niall hatte erzählt, dass Alasdair etwas planen würde. Doch er hatte gehofft, dass ihnen noch ein wenig mehr Zeit bliebe. Doch das Schicksal hatte anders entschieden. Er glaubte fest daran, dass man sein eigenes Schicksal beeinflussen konnte. Hätte er etwas unternehmen können? Vielleicht, wenn er andere Rebellen gewarnt hätte? Dem Licht sei Dank waren seine Mutter und seine Schwester mit Fionn in Sicherheit. Auch Duncan und Danil waren dadurch sicher, dass sie sich im Verborgenen hielten. In diesen Zeiten versammelten sich die Rebellen an bestimmten Orten immer öfter, um sich zu beraten. Alasdair hatte seine Chance genutzt, einen vernichtenden Schlag gegen seine Feinde auszuführen. Doch Liamh zweifelte daran, dass Alasdair seine Schritte wirklich gut überdachte. Dieses schreckliche Ereignis würde die Menschen nur noch mehr gegen ihn aufbringen. Auch er hatte Quellen. Immer mehr von Alasdair`s Untergebenen hatten in den letzten Wochen die Seiten gewechselt und waren zu den Rebellen übergelaufen. Es kam nicht selten vor, dass Dorfbewohner Selbstjustiz verübten, wenn jemand als Spitzel enttarnt wurde. Und doch blieb die Frage seines Gewissens, ob er das Geschehene hätte verhindern können. Hör sofort auf damit. Ailish war mittlerweile immer öfter als Schatten in seinen Gedanken zu spüren. Er hätte daran denken müssen, sie vor seinen Gedanken abzuschirmen. Liamh, es bringt nichts, sich jetzt Vorwürfe zu machen. Wir wussten nicht, was genau Alasdair vor hatte. Viele Menschen sind gestorben, weil ein Verrückter beschlossen hat, sie alle zu vernichten. Nicht, weil du nicht da warst. Im schlimmsten Fall wärst auch du bei den Kämpfen gestorben, hättest du andere Rebellen aufgesucht. Und was hätte das gebracht? Menschen, die dich lieben, hätten um dich getrauert und die Rebellen hätten einen weiteren Anführer verloren. Ailish hatte recht. Es brachte nichts, sich jetzt dem Selbstmitleid zu ergeben. 
 
   Danke. Fianna unterbrach ihre Unterhaltung.
 
   „Seht ihr, dort vorn? Laut den Ältesten müssen wir dieses überschwemmte Gebiet durchqueren. Es zu umgehen würde drei Tagesreisen bedeuten.“ Ailish schaute in die genannte Richtung. Vor ihnen erstreckte sich nun eine Wasserlandschaft, in der als einziges Leben Bäume zu erkennen waren, deren Wurzeln im dunklen Wasser verschwanden. Die Sonne war gerade im Begriff unter zu gehen und tauchte die Landschaft in strahlende rot und orange Töne. Dort, wo die Sandebene endete, durch die sie bis jetzt gereist waren, lagen mehrere Bote auf weichem Sand. Die vier Reisenden gönnten sich eine kurze Pause.
 
   „Fianna, du wirst über uns hinweg fliegen und unser Auge vom Himmel aus sein. Wir werden mit einem dieser schwimmenden Holzgestelle reisen.“ Coimeádaí`s Stimme war deutlich anzuhören, dass ihm dieser Gedanke ganz und gar nicht gefiel. Ailish hingegen war froh, ihre Beine und Arme etwas ausruhen zu können. Gerade, als sie das Boot ins seichte Wasser schoben, erlosch der letzte Sonnenstrahl und zurück blieben eine unheimliche Stille und die Dunkelheit. Einzig das silbrige Mondlicht gab ihnen die erforderliche Sicht. Die Äste der kahlen Bäume  erschienen Ailish wie Arme, die nach ihr griffen. Kein Geräusch war zu hören außer das Eintauchen des langen Stabs, mit dem Liamh das kleine Boot durch das Wasser bewegte. Kein Vogel, keine Insekten waren zu hören geschweige denn zu sehen. Wie gebannt starrte Ailish auf die Bewegungen des Wassers, wenn der Stab tief bis auf den Boden eintauchte. Dort, wo die Wasseroberfläche ruhig war schimmerte das Mondlicht in seiner silbernen Pracht. Ein wenig erinnerte Ailish die Szene an Venedig. Vor einigen Jahren war sie mit einer Freundin für ein kurzes Wochenende in die Stadt der Liebe gereist und hatte sich den Spaß geleistet, sich mit einer Gondel durch die Wasserstraßen der Stadt fahren zu lassen. Liamh stand in dem kleinen Boot und hielt wie immer wachsam Ausschau nach möglichen Gefahren.
 
   Coimeádaí hatte es sich auf dem Boden des Bootes gemütlich gemacht und die Laute, die von ihm zu hören waren, ließen darauf schließen, dass ihm diese Fahrt überhaupt nicht behagte. Über sich sah Ailish immer wieder Fianna`s Schatten, der über sie hinweg glitt. Automatisch suchte sie immer wieder die seelische Verbindung zu der Stute, nur um sicher zu gehen, dass bei ihr alles in Ordnung war. Wenn sie die Verbindung wieder unterbrach, spürte sie eine bleierne Müdigkeit, die sich jetzt zu dieser späten Stunde  in ihrem gesamten Körper ausbreitete. Es dauerte nicht allzu lange, da erreichten sie auch schon das Ende dieser seltsamen Wasserlandschaft. Sowohl die große Katze als auch Ailish waren froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu spüren.
 
   „Wir sollten uns einen Schlafplatz für die Nacht suchen.“ Dankbar nickend stimmte Ailish Liamh`s Vorschlag zu. Sie wollte es nicht wirklich zugeben, doch im Moment wollte sie nichts weiter als sich schlafen zu legen. Einige Meter vom Wasser entfernt errichteten sie ihr Lager. Ein Feuer wärmte sie und verströmte zugleich etwas Beruhigendes. Ein großer Nussbaum mit herzförmigen blau-grünen Blättern gab ihnen ein wenig Schutz vor dem kalten Wind, der aufgezogen war. Dieser Baum war weit und breit der einzige Farbtupfer, den es in dieser Gegend zu geben schien.
 
   Ailish schaute wie in Trance in die Flammen, ohne weiter auf ihre Umgebung zu achten. Als Liamh sich neben sie setzte, kuschelte sie sich behaglich an ihn. Der Arm, den er um ihre Teile legte, vermittelte ihr sogleich ein Gefühl von Wärme und Geborgenheit. Für einen kurzen Moment konnte sie die Trostlosigkeit dieses Ortes vergessen.
 
   Einige Minuten lang war nur das Knistern des Feuers und ihrer beider Herzschläge zu hören. Liamh konnte noch nicht so recht fassen, dass er sie tatsächlich in seinen Armen hielt. Ihr Atem strich leicht über seinen Hals und ließ ihn dabei erschauern. Erstaunt bemerkte er, dass ihre Herzen im gleichen Rhythmus schlugen. 
 
   „Dir ist doch sicherlich klar, dass ich nicht zulassen werde, dass du mich oder diese Welt wieder verlässt?“ Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, verwünschte er sich auch schon im Stillen. Was war, wenn er sie damit jetzt zu sehr bedrängte? Ailish schwieg einen kurzen Moment. Obwohl seine Stimme einen sanften Klang hatte, hörte Ailish die stählerne Entschlossenheit heraus. 
 
   „Auch wenn ich damit vielleicht dein Ego ankratze, ist das immer noch meine Entscheidung.“ Erleichtert hörte er den Schalk aus Ailish`s Stimme heraus, bevor sie wieder ernst wurde.  
 
   „Liamh. Ich kann dir nicht sagen, was in Zukunft geschehen wird. Im Moment versuche ich, jeden Tag so zu nehmen, wie er kommt.“ Liamh ließ sich durch ihre Worte jedoch nicht ablenken.
 
   „Du musst doch einmal Träume von deiner Zukunft gehabt haben. Erzähl mir davon. Erzähl mir von deinen Träumen, die ich noch nicht kenne. Ich habe zwar viel von deinem Leben mitbekommen, doch von deinen Wünschen, deinen Zukunftsplänen habe ich nichts erfahren.“ 
 
   Hatte sie vorher wirklich von einer Zukunft geträumt? Irgendwie bestimmt. Die innere Unruhe, die sie jahrelang verspürte, war der Grund dafür, dass sie erst in die USA ging, um zu studieren und danach nach Italien gezogen war. 
 
   „Ich weiß es nicht genau. Irgendwie wollte ich wohl immer so glücklich wie meine Eltern und meine Großeltern werden. Beide haben ihre Partner getroffen und diese dann geheiratet. Sie haben sich ein Heim geschaffen und eine Familie gegründet. Meine Großmutter war eine leidenschaftliche Köchin und mein Großvater hat mit Vorliebe gegessen. Sie hat mir auch das Kochen beigebracht. Meine Mutter hat meinen Vater bereits mit 15 kennen gelernt. Sie haben sich auf den ersten Blick ineinander verliebt. Obwohl sie sich immer noch mehr Kinder gewünscht haben, blieb ich ein Einzelkind.“ Nein, nicht ganz. Ihre Eltern hatten sie adoptiert. Liamh, der ihre Gedanken erraten konnte, hob ihr Kinn mit einer sanften Bewegung an, damit sie ihm in die Augen schauen konnte.
 
   „Auch wenn du nicht vom gleichen Blut bist wie deine Zieheltern, so haben sie dich doch in ihrer Familie aufgenommen und waren damit glücklich. Oder etwa nicht?“ Diese Worte zauberten wieder ein zaghaftes Lächeln auf ihr Gesicht.
 
   „Ja, du hast recht. Ich weiß, dass sie mich geliebt haben. Auch ich möchte irgendwann einmal Kinder haben. Jemanden, für den ich sorgen kann. Ich möchte so etwas Kitschiges wie ein Haus am Meer haben, dass ich mit so vielen Büchern und Kinderspielzeug wie irgend möglich füllen kann. Ich habe mich schon immer wohl gefühlt am Meer. Das Geräusch des Wassers, das immer in Bewegung ist, gibt mir ein Gefühl des Lebendigseins aber auch der Ruhe. Das Meer erinnert mich daran, dass alles einen Rhythmus hat. Manchmal ist er etwas schneller und manchmal etwas langsamer. Ebenso wie das Leben. Der Geruch von Salzwasser erinnert mich immer an das Cottage meiner Großmutter. An die schönen Erlebnisse in meiner Kindheit.“
 
   „Sobald wir den Kampf mit Alasdair gewonnen haben, werde ich um deine Hand anhalten. Bis dahin musst du dich entscheiden, was du möchtest. Doch sei dir gewiss, dass ich sehr überzeugend sein kann, wenn ich möchte.“ Ailish musste automatisch bei Liamh`s fröhlichem Grinsen zurück lächeln. Sollte es so einfach sein? Liamh hatte nicht gesagt, wenn, sondern sobald sie Alasdair besiegten. Er war sich seiner Sache so sicher. Und sie? Glaubte sie daran, dass sie wirklich siegen konnten? Ihre traute Zweisamkeit wurde jäh gestört, als Coimeádaí aus der Dunkelheit hervorsprang.
 
   „Ihr solltet mir folgen. Fianna hat vielleicht etwas gefunden.“ Beim Verlassen des Lagers griff Liamh noch schnell nach einer Decke, die er Ailish um die Schultern legte. Dank dem abnehmenden Mond hatten sie genug Licht, um sich auf dem unebenen Weg nicht die Hälse zu brechen, so schnell folgten sie dem schwarzen Pantar.
 
   Schnaufend und außer Atem erreichten sie eine Anhöhe, auf der Fianna stand und auf sie wartete. Als Ailish ihren Blick über die Ebene schweifen ließ, befiel sie ein trauriges Gefühl. Zitternd zog sie die Decke fester um ihre Schulter. 
 
   „Hier muss es sein! Spürt ihr es auch?“ Unruhig schaute Liamh sich um. Dieser Ort roch nach Tod. Der Boden war pechschwarz und nur vereinzelt hatten sich Grasbüschel aus der harten Erde gekämpft, die sich nun im leichten Wind hin und her wiegten. Auch hier war weit und breit kein Tier zu sehen oder zu hören. Schweigend machten sie sich auf den Weg in die Mitte der Ebene. Nur anhand von einzelnen Steingruppen konnte man erkennen, dass hier vielleicht einmal Häuser standen und Menschen diese Ebene vor langer Zeit bewohnt hatten. Ailish spürte eine eigenartige Kälte, die sich an ihren Beinen hochzog. Leichter Nebel zog auf und verschlechterte die Sicht. 
 
   „Und was machen wir jetzt?“ Abwartend schaute Liamh erst Coimeádaí und dann Fianna an. Fianna`s Schweif schlug nervös hin und her. Dann antwortete sie mit leiser Stimme. Auch ihr schien dieser Ort sehr zuzusetzen.
 
   „Ich weiß es nicht genau. Dieser Ort gibt uns keinerlei Informationen preis.“ Ailish, der eine Idee in den Sinn kam, nagte nervös auf ihrer Unterlippe herum. Ob das funktionieren würde? Doch wenn sie es nicht ausprobierte, würde sie es nie erfahren.
 
   „Ich werde etwas versuchen. Ich habe aber keine Ahnung, ob es funktioniert. Lasst mir ein paar Sekunden Zeit.“ Ailish atmete tief ein, überlegte sich in Gedanken die richtigen Worte. Erst, als sie mit dem Spruch zufrieden war, kniete sie sich auf die Erde, berührte mit den Fingerspitzen ein Grasbüschel und sprach den Zauberspruch laut aus. Dabei bemerkte sie, wie ihre Halskette anfing zu leuchten und gleichzeitig Wärme ausstrahlte. 
 
   „Die Zeit überspringen, Geschehens sehen, Gedanken erfahren.
 
   Mein Begehren ist es, die Vergangenheit zu bewahren.
 
   Ich bitte die Geister dieses Ortes uns zu zeigen, was geschah, an diesem einen Schicksalshaften Tag.“
 
   Ein paar Augenaufschläge lang passierte rein gar nichts. Doch dann frischte der Wind mit einem Mal auf. Erst waren nur Stimmen zu hören. Lachen und laute Unterhaltungen. Kinderstimmen und Hundegebell waren zu hören. Dann atmete Ailish den Duft von Torffeuern, Heu und Pferdeställen ein. Der Nebel schien sich zuerst noch mehr zu verdichten. Doch dann tauchten langsam die Bilder von Häusern und Menschen in den Nebelschwaden auf. Mit angehaltenem Atem schaute sie sich um. Anders als zuvor war jetzt helllichter Tag und am Himmel waren nur vereinzelt Wolken zu sehen. Um sie herum bewegten sich Frauen, Männer und Kinder jeden Alters im geschäftigen Treiben der Stadt. Die Häuser waren mit terrakottafarbenen Steinen erbaut worden. 
 
   „Bleibt dicht beisammen.“ Coimeádaí`s Stimme erinnerte Ailish daran, dass sie an etwas denken mussten. Das Buch. Was war damals geschehen? Langsam liefen sie durch die Gassen und bewunderten staunend die Gebäude aus der damaligen Zeit. An jeder Wand eines jeden Hauses waren die Namen der Bewohner eingemeißelt. In der Mitte der Stadt befand sich ein großes Gebäude mit riesigen Flügeltüren. Anders als die anderen Gebäude war dieses Haus in einem kräftigen Gelbton gestrichen worden. Menschen kamen und gingen mit Büchern und zusammengerollten Papieren in der Hand in dieses Gebäude. Ailish vermutete, dass es sich hier um eine Art Bibliothek handeln musste. Ein junger Mann, Ailish schätze ihn auf Anfang zwanzig, rannte im schnellen Tempo aus dem Inneren des Gebäudes auf den Vorplatz hinaus. Sein Gesicht war aschfahl und seine Hände zitterten. Irgendetwas hatte er unter dem Stoff seiner Jacke versteckt. Auf der Nase trug er eine Brille, deren Gläser mehrere Risse aufwiesen. Und dann veränderte sich das Schauspiel. Dunkle Wolken zogen auf und innerhalb von ein paar Sekunden zerrissen wütende Blitze den Himmel. Einer dieser Blitze traf den Mann im Rücken und ließ ihn zu Boden fallen. Doch noch immer hielt er etwas unter seiner Kleidung fest umklammert. Liamh hielt sie am Arm zurück, als sie instinktiv auf den verletzten Mann zugehen wollte.
 
   „Denk daran, das alles ist vor langer Zeit geschehen. Wir können nichts an dem Geschehen ändern.“ Nickend gab sie Liamh zu verstehen, dass sie ihn verstanden hatte. Mittlerweile hatte der Himmel seine Schleusen geöffnet und Regen stürzte sintflutartig auf die Erde nieder. Aus den oberen Stockwerken des gelben Gebäudes sprangen Menschen aus den Fenstern. Das Geräusch der aufprallenden Körper würde sie wohl nie wieder vergessen können. Nun schrien die Menschen in Panik. Frauen riefen nach ihren Kindern. Ein Blitz schlug im oberen Stockwerk des Gebäudes ein und riss das Dach und die Wände in den Abgrund. Nun konnten sie drei Männer erkennen, die alle blutüberströmte Dolche in den Händen hielten. In ihrer Mitte befand sich eine Art Altar, auf dem mehrere regungslose Körper lagen. Die Stimmen der Männer wurden teilweise durch den Wind zu ihnen geweht und bei der Monotonie der Stimmen überkam sie eine eisige Gänsehaut. Die Männer sprachen Gälisch, doch Ailish konnte durch die Entfernung nur einzelne Worte verstehen. Anders als bei einer früheren Begegnung mit der Königin blieben sie nun trocken und auch der Sturm und die Blitze konnten ihnen nichts anhaben. Erst als die Erde anfing zu beben, wurde sie ein wenig unruhig. Das Beben wurde so stark, dass Risse in der Erde entstanden. Dampf stieg aus der Tiefe aus und nur wenig später schossen Fontänen aus Feuer und glühend heißem Gestein aus den Rissen heraus. Egal wohin die Menschen auch versuchten zu fliehen, sie hatten keine Chance. Der Mann, der zuvor aus dem großen Gebäude gestürmt war, rappelte sich nun mühsam wieder auf und nach ein paar wackeligen Schritten versuchte er einen Weg aus der Stadt zu finden. Ailish zog Liamh am Arm, um ihn auf den Mann aufmerksam zu machen. Sie folgten dem jungen Mann und hatten dabei den Vorteil, dass sie einfach durch die Gebäude und die Menschen hindurch rennen konnten. Überall herrschte das reinste Chaos. Eine riesige Erschütterung und eine Welle von Hitze und Feuer ließ Ailish kurz zusammen zucken. Eine Hand an ihre zitternden Lippen gepresst drehte sie sich um. Dort, wo eben noch das Gebäude stand, in dem die Männer den Grundstein für dieses Grauen gelegt hatten, war nur noch ein großes schwarzes Loch auszumachen. Ein Gestank von verkohltem Fleisch und Schwefelsäure stieg ihr in die Nase. Liamh schlang einen Arm um ihre Teile und zog sie somit einfach weiter. Ein paar Augenblicke später war das unglaubliche Schauspiel auch schon wieder vorbei. Die dunklen Wolken machten einem strahlend blauem Himmel Platz. Der Mann, den sie verfolgt hatten, lag unter den Trümmern einer Hauswand am Rand eines Platzes, der den Menschen zuvor anscheinend dem Handel und des geselligen Zusammenseins diente. Nur sein Oberkörper war noch zu sehen. Eine große Platzwunde zog sich über seinen Hinterkopf. Aus Schrammen und tieferen Verletzungen floss das Blut in Strömen. Seine Augen schauten mit einem leeren Ausdruck auf die zerstörte Stadt. Ailish bemerkte, wie vier große Katzen durch die Trümmer und um die Leichen herum schlichen. Die Schnurrhaare vibrierten unter der Last der Eindrücke, die sie nun vorfanden. Obwohl er wusste, dass ihnen eigentlich keine Gefahr drohte, stellte sich Liamh schützend vor Ailish. Er achtete jedoch darauf, dass sie einen guten Blick auf das Geschehen hatte. Die Katzen, die etwas größer und muskulöser waren als Coimeádaí, entdeckten nun den im Sterben liegenden Mann. Als die Raubkatzen im Blickfeld des Verletzten auftauchten, huschte kurz ein Ausdruck des Unglaubens über sein Gesicht. Panisch suchte er mit seiner rechten Hand nach dem Gegenstand, den er unter seinem Hemd verborgen hielt. Ailish hörte, wie sein Atem ein raschelndes Geräusch annahm. Man konnte sehen, dass ihm das Atmen immer schwerer fiel und doch ließ er die vier tödlich aussehenden Raubkatzen nicht aus den Augen. Und dann, mit einem Mal, schaute der Mann mit einer wilden Entschlossenheit einem der Raubkatzen in die Augen. Mit seinem Zeigefinger malte er ein Pentagramm in den Sand. Indem er über dem Sandbild eine Faust bildete, fielen einige Tropfen seines Blutes auf die Erde. Erstaunt sahen sie dabei zu, wie sich die Blutstropfen verflüssigten und langsam die Linien entlang flossen. Als das Pentagram vollständig mit dem roten Blut ausgefüllt war, schaute der Mann in den Himmel, die Hand auf seine Brust gelegt.
 
    
 
   Die Vergangenheit hat bewiesen,
 
   über was in der Zukunft verwehrt sein wird zu gebieten.
 
   Sein Schicksal ist man im Stande zu lenken,
 
   dies ist mein Erbe für das Menschengedenken.
 
   Menschen jeden Alters, jeden Geschlechts,
 
   müssen kämpfen für ihr Recht.
 
   Kein menschliches Wesen wird seine innere Seele spüren
 
   bis die Erkenntnis dem Lichte gebührt.
 
   Mit meinem letzten Atemzug an diesem Ort,
 
   führt das Schicksal meine Entscheidung von nun an fort.
 
    
 
   Nachdem der Mann die letzten Worte ausgesprochen hatte, schloss er die Augen und atmete tief aus. Seine Hand rutschte langsam von seiner Brust auf die Zeichnung des Pentagramms auf den Boden und verwischte dieses. 
 
   Er war tot.  
 
   Nun kamen die vier Raubkatzen immer näher. Langsam umkreisten sie den Leichnam, immer nach Gefahren witternd. Anscheinend kommunizierten die Raubkatzen nur auf gedanklicher Ebene, denn kein Laut war zu hören. Die größte der Katzen ging auf den Leichnam zu, während die anderen sich wachsam umschauten. Schnüffelnd wurde der Oberkörper des Mannes untersucht und als die Katze ihren Kopf in die Jacke schob, drehte sie sich kurze darauf mit einem Buch in der Schnauze zu ihren Kameraden um. Ein Stück entfernt legten sie das Buch auf die verkohlte Erde. Ailish konnte so den wundervoll verzierten Buchumschlag aus braunem Leder bewundern. Kleine goldene Symbole verzierten den Umschlag. Nun trat eine andere Katze hervor. Das rechte Ohr des Wächters wies einen großen Riss auf und in seinem schwarzen Fell fanden sich kleine silberne Punkte, die durch die Sonnenstrahlen anfingen zu funkeln. Er legte seine Pfote auf das Buch, blieb aber weiterhin in einer erhabenen Stellung stehen. Mit einem Mal fuhr er die Krallen aus und entfernte sich fauchend von dem Buch. Wieder schienen sich die Katzen auf telepathischem Wege zu verständigen. Der Pantar, der soeben noch vor dem Buch zurück geschreckt war, nahm es in seine Schnauze, drehte sich kurz zu den Anderen um und lief in Richtung eines kleinen Wäldchens davon. Die anderen drei Raubkatzen verteilten sich an den Rand der zerstörten Stadt. Ein unheimlicher Singsang drang aus ihren Kehlen und ihre Schwänze schlugen im Rhythmus des nun wieder aufkommenden Windes. Innerhalb einer kurzen Zeitspanne begann die Erde wieder zu beben. Die Stadtbewohner, die hier gestorben waren, wurden von der Erde verschluckt. Auch Tierkadaver und die zerstörten Gebäude verschwanden aus ihrer Sicht, bis die Ebene so zurück blieb, wie sie sie vorgefunden hatten. Nun wandelte sich das Bild vor ihnen. Da sich ihre Körper an einem bestimmten Ort befanden, konnten sie dem Pantar auf seiner Reise physisch nicht folgen. Der Wächter lief mehrere Tage lang bei strahlendem Sonnenschein und bei schweren Gewittern, ohne große Rasten einzulegen. Je weiter er reiste, desto kahler wurde die Landschaft. Nachdem er ein Gebirge hinter sich gelassen hatte, durchquerte er eine flache Ebene, auf der Geysire das Vorankommen stark verzögerten. Immer wieder musste der Pantar dem heißen Wasserdampf ausweichen, der aus der Erde geschossen kam. Ein ums andere Mal zog er sich dabei Verbrennungen zu. Doch unbeirrt lief er weiter. Gerade, als der Pantar eine Felsformation erreichte, die aussah, wie eine Höhle, verschwamm das Bild und sie sahen wieder die Ebene vor sich. Die Vorstellung der Vergangenheit war vorbei.
 
    
 
   Alle standen noch eine Weile reglos da, in Gedanken noch immer bei dem eben Gesehenen. Da ihre Beine nun doch ein wenig zitterten, ließ Ailish sich dort auf den Boden sinken, wo sie gerade stand. Fianna stellte sich neben sie und schaute auf sie hinunter. In ihren Augen konnte Ailish sehen, dass sie besorgt war.
 
   „Irgendetwas hat verhindert, dass wir sehen, wohin der Pantar gegangen ist. Coimeádaí, weißt du, wohin dein Vorfahr gegangen ist? Ich meine, was war das für eine Gegend?“ Fianna`s Stimme war ihre Unruhe deutlich anzuhören. Liamh setzte sich nun ebenfalls neben Ailish auf die Erde. Der Pantar allerdings ging vor ihnen mit geschmeidigen Bewegungen auf und ab. Das zucken seines Schwanzes war ein weiterer Hinweis dafür, dass er unruhig war.
 
   „Diese Gegend ist das Territorium der Dragane. Kein Mensch ist dort weit und breit zu finden, denn die Lebensbedingungen sind sehr hart. Ich war das letzte Mal als Junges mit meiner Mutter dort. Es ist durchaus möglich, dass die Wächter des Feuers eine Magie angewandt haben, um unbemerkt zu bleiben.“ 
 
   „Das trifft sich doch gut. Wir werden dorthin reisen. Ich habe mir sowieso schon überlegt, dass wir im Kampf gegen Alasdair noch mehr Hilfe benötigen. Glaubt ihr, dass wir die Dragans um ihre Hilfe bitten können?“ Schon wieder hörte Ailish Coimeádaí in ihren Gedanken lachen. 
 
   „Prinzessin, was genau wisst ihr über die Wächter des Feuers?“ Ailish versuchte sich daran zu erinnern, was man sie über die Dragans gelehrt hatte, doch ihr fiel einfach nichts ein. Coimeádaí legte sich neben Fianna hin. Schnurrend rieb er seinen Kopf an Fianna`s Beinen, ehe er sprach. 
 
   „Ja, das dachte ich mir. Die Menschen wissen kaum etwas über uns Wächter. Wir haben uns viele Jahrhunderte lang im Verborgenen gehalten. Die Dragans sind sehr launische Zeitgenossen. Sie tun nichts, was sie nicht auch tun wollen. Sie legen niemandem Rechenschaft ab und leben sehr zurückgezogen. Wir können es gerne versuchen. Letztendlich habt ihr recht. Wir benötigen alle Hilfe, die wir bekommen können.“ Liamh erhob sich nun wieder und half Ailish beim aufstehen. Er konnte ihr ohne Mühe die Müdigkeit ansehen. Wenn sie hier noch länger verweilten, würde sie einfach umfallen und dort einschlafen, wo sie lag.
 
   „Lasst uns zu unserem Lager zurück kehren. Wir haben morgen noch die Möglichkeit, uns über die nächsten Schritte zu beratschlagen.“ Auf dem Rückweg ließ Ailish zu, dass Liamh sie stützte, damit sie in ihrer Müdigkeit nicht stolperte und hinfiel. Sie spürte, dass Fianna immer wieder im Geist mit ihr Kontakt aufnahm, doch nur, um sicher zu gehen, dass es ihr gut ging. Sie war so müde, dass sie schon eingeschlafen war, noch bevor ihr Kopf auf ihrem Kissen zum liegen kam. Liamh jedoch lag noch lange Zeit wach und ließ sich die vergangenen Ereignisse durch den Kopf gehen.  
 
    [image: ] 
 
    
 
    
 
   Das Licht fiel in das Zelt und vertrieb die Dunkelheit. Es war endlich morgen. Innerhalb von wenigen Minuten vertrieben die Sonnenstrahlen die Kälte der Nacht. In ihrer Decke war es wohlig warm und sie hörte schon die Anderen draußen geschäftig ihrer Arbeit nachgehen. Bis jetzt hatte sie noch mit niemandem gesprochen. Alle waren nett zu ihr gewesen, dennoch. Sie traute sich nicht. Vor nicht allzu langer Zeit hatte sie laut um Hilfe geschrien. Doch niemand hatte sie gehört. Niemand war ihnen zu Hilfe gekommen. Leichtes Bedauern befiel sie. Leise stand sie auf und suchte sich ihre Anziehsachen zusammen. Sie bedauerte es, diese freundlichen Menschen zu verlassen. Doch sie musste gehen. Sie könnte es niemandem erklären, wenn er sie fragen würde. Seit man sie schwer verletzt gefunden hatte, träumte sie. Von den beiden Kriegern, die sie gerettet hatten. Und von ihrer Prinzessin. Eine junge Frau, die stark und gütig war. Ihre Mutter glaubte schon immer an Zeichen. Jeder Mensch hatte in seinem Leben eine Aufgabe zu erfüllen. Das Bild ihrer Mutter, wie ein Schwert sich tief in ihre Brust bohrte, tauchte vor ihren Augen auf. Nur einen Moment. Sie musste sich nur einen Moment in eine Ecke setzen und sich die Ohren zuhalten. Sie stellte sich schöne Bilder vor. Bilder von Tieren und wunderschönen Pflanzen. Sie durfte nur nicht an diesen Tag denken. Dieser Tag hatte alles verändert. Nun war sie allein. Doch wenn sie tat, was von ihr erwartet wurde, dann könnte sie die Prinzessin treffen. Dann wäre sie vielleicht nicht mehr allein. Sie konnte bestimmt helfen. Sie könnte das Kämpfen erlernen und bei den Arbeiten helfen. Sie war alt genug, um alleine Wasser am Fluss holen zu gehen. Sie wünschte, sie hätte ihre Puppe. Doch sie wusste, dass all ihre Sachen verbrannt waren. Nichts war mehr da. Alle Menschen, die ihr etwas bedeutet haben, sind nicht mehr da. Nein. Sie war stark. Sie brauchte ihre Puppe nicht. Leise schlich sie sich aus dem Zelt, das sie sich mit drei Frauen teilte. Man würde sie nicht weg lassen, wenn man sie fand, denn die Erwachsenen meinten immer, dass sie noch zu jung wäre, um alleine zu reisen. Doch sie musste. Sie hatte eine Aufgabe zu erfüllen, davon war sie fest überzeugt. Und so bemerkte niemand, wie das kleine Mädchen mit den wirr zerzausten Haaren sich aus dem Lager der Rebellen schlich. 
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   „Ailish du Schlafmütze. Wir müssen uns langsam auf den Weg machen.“ Müde strich sich Ailish das Haar aus dem Gesicht. Ihre Augen fühlten sich verquollen an und ein leichter Kopfschmerz kündete sich bereits an. Ausgerechnet heute bemerkte sie, wie ihre monatliche Blutung einsetzte. Na super. Das hatte ihr gerade noch gefehlt. Die Hilfsmittel, die sie bisher gekannt hatte, standen ihr nun natürlich nicht zur Verfügung. 
 
   „Was ist los?“ Liamh, der sich bereits daran machte, ihre Sachen zusammen zu suchen, bemerkte ihren Unmut. 
 
   „Glaub mir, das möchtest du als Mann nicht wissen.“ Erst schaute der Krieger leicht verdutzt, doch dann verstand er. Ein leises Lachen war die Antwort.
 
   „Du vergisst, dass ich mit einer Mutter und einer Schwester aufgewachsen bin. Nimm dir einen der Tücher und schneide sie in Streifen. Dort, wo wir das Boot abgelegt haben, bist du ungestört.“ Ailish, der die ganze Sache unheimlich  peinlich war, nahm ihre Waschsachen und eines der erwähnten Tücher und machte sich auf den Weg. Zum Glück gehörte sie zu den Frauen, die nur leichte Schmerzen hatte, die ohne Probleme auszuhalten waren. Nur die Kopfschmerzen könnten ein Problem werden. Als sie sich gerade wieder auf den Rückweg zu den Anderen machen wollte, bemerkte sie eine Bewegung im Wasser. Neugierig beugte sie sich etwas weiter nach vorn, um besser sehen zu können. Doch mit einem Mal zog etwas sie nach hinten. Genau in diesem Moment kam eine Schlange aus dem Wasser gesprungen. Ihr Maul war weit aufgerissen und die dunklen Augen waren auf Ailish fixiert. Ein leises Quietschen entfuhr ihr, als sie ihr Gleichgewicht verlor und auf ihrem Hintern landete. Die Schlange, die ihr Frühstück leider nicht getroffen hatte, zog sich leise zischelnd in das kühle Nass zurück. Ailish drehte sich um und da stand Fianna mit einem tadelnden Blick. Tastend glitt sie mit der Hand über ihren Rücken, bis sie die Löcher fand, die Fianna`s Zähne hinterlassen hatten. Prustend saß sie auf dem Boden und hielt sich schon nach kurzer Zeit ihren Bauch, als dieser vor Lachen anfing weh zu tun. Es war bestimmt noch niemandem passiert, den sie kannte, der vor einer Schlange auf Nahrungssuche von einem geflügelten Pferd gerettet wurde. Beinahe wäre sie das Frühstück eines Reptils geworden. Fianna, die ihre strenge Miene nicht lange aufrecht halten konnte, fiel bald in das fröhliche Lachen der Menschenfrau ein. So kehrten die Beiden mit guter Laune und immer noch grinsend zu Coimeádaí und Liamh zurück. Fianna grinste natürlich nur in Gedanken, doch in ihren Augen konnte man die Belustigung sehen.
 
   „Was ist?“ Begrüßte Liamh sie. 
 
   „Nichts, was soll denn sein?“ Auch wenn er mit Frauen aufgewachsen war, konnte er doch manchmal ihr Verhalten nicht verstehen. Kopfschüttelnd wandte er sich an den Pantar. 
 
   „Coimeádaí, weißt du, wo genau wir lang müssen?“ Der Pantar drehte sich in die westliche Richtung, hob seine Schnauze und schnurrte leise. 
 
   „Ja, ich denke schon.“ Liamh stieg wieder auf Coimeádaí`s und Ailish stieg auf Fianna`s Rücken. Ehrfürchtig fuhr sie die Zeichnung eines Blitzes mit den Fingern nach. 
 
   Ailish, ich habe nachgedacht. Liamh`s Stimme klang entschlossen. Worüber denn? Fragte sie mit einem unguten Gefühl in der Magengegend.
 
   Wenn wir dieses Buch finden sollten, müssen wir auf jeden Fall einen Weg finden, den Männern die Möglichkeit zu geben, Magie anzuwenden. Egal, wie gefährlich es sein mag. Wir werden es zu aller erst an mir ausprobieren. Du hattest mit deinen Worten recht. Die Rebellen reichen zahlenmäßig nicht aus, um gegen Alasdair`s Schergen zu bestehen. Es gibt keinen anderen Weg. Sollte ich versagen, wird man dich gefangen nehmen und töten. Das werde ich niemals zulassen. Egal was passiert, du musst auf den Thron und den Menschen wieder Hoffnung geben. Die Schulen müssen wieder aufgebaut werden und sollte wirklich eine so starke Veränderung stattfinden, dass sie Männer in der Zukunft Magie anwenden können, werden mehr Schulen benötigt, in denen die Kinder alles erlernen, was sie für das Leben benötigen. Ailish seufzte leise. Das war typisch für Liamh. Er rechnete zwar nicht damit, dass er sterben würde, doch er dachte bereits an alle Eventualitäten und suchte bereits nach Lösungen. 
 
   Liamh, wir werden sehen, was passiert. Ich verspreche dir, dass wir einen Weg finden werden, der sicher und zugleich wirksam ist. Insgeheim jedoch hoffte sie inständig, dass sie dieses Versprechen halten konnte. 
 
   Ailish, kannst du nicht etwas gegen deine Kopfschmerzen tun? Unsere Verbindung ist mittlerweile so stark, dass ich deine Schmerzen spüren kann. Fianna`s Worte rissen sie aus ihren Gedanken. Mit einem Lächeln in der Stimme erwiderte sie: Du hast leicht reden. Ich bin in solchen Sachen noch nicht sehr geübt. Teilweise stürzen so viele Erinnerungen an meine ersten Lebensjahre auf mich ein, dass ich Probleme damit habe, diese zu verarbeiten und zu nutzen. Aber warte, ich werde es versuchen. Ailish klammerte sich noch etwas fester mit den Händen in Fianna`s Mähne, während die Stute ihr Tempo ein klein wenig drosselte. Mit geschlossenen Augen versenkte sie sich in ihren Körper und ohne große Probleme schaffte sie es, den Schmerz zu lindern. Lachend beugte sie sich über den Hals der Stute und legte ihr Gesicht an das weiche Fell.
 
   Fianna, ich habe es geschafft. Ich werde immer besser.
 
   Fianna sandte ihr ein Gefühl von Stolz und Freude. Es war schon irgendwie erstaunlich, wie viele Freunde sie in einer so kurzen Zeit gewonnen hatte. Auch wenn sie zwei Tiere in ihre Definition von Freunde einbezog, kam ihr das nicht unbedingt seltsam vor. War es tatsächlich wahr, dass sie sich mittlerweile an ein neues Leben gewöhnt hatte? Irgendwie kam Ailish ihr altes Leben mittlerweile eher langweilig vor. Doch zumindest hatte sie vorher den Luxus von Zahnbürsten, Wasser aus Wasserhähnen und anderen Dingen genossen. Nach einer Weile tauchten Schwärme von Mücken auf, die die kleine Gruppe bei lebendigem Leibe zu verspeisen schien. Liamh bedeutete den Anderen, dass sie eine Rast einlegen sollten. Nach kurzer Suche fand er auf der harten Erde, was er gesucht hatte. Einen rot-braunen Stein in der Hand kehrte er zu den Anderen zurück.
 
   „Was machst du denn mit dem Stein?“ Ailish schaute verwundert zu, wie Liamh sich auf den Boden hockte, einen anderen Stein nahm und mit diesem den rot-braunen zu einer Art Pulver verarbeitete. 
 
   „Ich werde uns ein Mittel gegen die Mückenstiche anfertigen. Holst du mir bitte meine Wasserflasche?“ Als Ailish ihm die Wasserflasche gab, tröpfelte er ein paar Tropfen auf das Pulver und vermengte dann alles zu einer Paste. Grinsend hielt er seine Hand mit der jetzt roten Paste in die Luft. Erstaunt bemerkte Ailish, wie die Mücken zuerst neugierig Liamh umflogen und dann verschwanden sie mit einem Mal. Anscheinend mochten sie dieses Zeug überhaupt nicht. Sowohl Ailish als auch Liamh rieben sich alle Körperteile mit der Paste ein, die der Sonne und somit den Mücken ausgesetzt waren. Auch Coimeádaí und Fianna wurden an den Stellen eingerieben, an denen sie bereits Mückenstiche hatten. 
 
   „Gut. Und nun lasst uns weiterreisen. Wir haben noch einen langen Weg vor uns.“ Lachend kraulte Ailish den Pantar hinter den Ohren.
 
   „Du bist ein kleiner Sklaventreiber, Coimeádaí.“ Die Raubkatze schnurrte bei der Zuwendung, die er erhielt. Und so machten sie sich wieder auf den Weg. 
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   Alaina schaute besorgt zum Himmel hinauf. Es wurde immer dunkler und die Wolken sahen verdächtig nach Regen aus. Danil ritt ein kleines Stück hinter ihr tief in ihre Gedanken versunken. Kurz nachdem sie mit ihrer Nichte gesprochen hatte, waren die beiden Frauen aufgebrochen. Alaina fiel es zuerst schwer, ihre sichere Zuflucht zu verlassen. Sie hatte einige Jahre dort zurückgezogen gelebt und musste sich nun erst wieder umstellen. Lange Zeit hatte sie mit keinem menschlichen Wesen mehr gesprochen. Und nun, dachte sie belustigt. Nun zog sie aus, um einen Verrückten Herrscher zu Fall zu bringen. Noch immer machte sie sich Sorgen um die Alte. Ailish hatte sicherlich recht. Sie war bestimmt nur geflüchtet. Langsam erstreckten sich vor ihnen die ersten Gebäude eines kleinen Fischerdorfes. Ein erstes Grollen kündigte an, dass ihnen ein Wolkenbruch bevorstand. Die ersten Tropfen fielen bereits, als sie gerade durch die Tür eines Gasthauses traten. Danil zog ihre Kapuze zurück und schaute sich in dem großen Raum um.
 
   „Na, meine Damen. Was kann ich denn für euch tun?“ Erschrocken fuhren sie zu der Männerstimme herum. Hinter einem kleinen Tresen stand ein Mann mit einem Vollbart, durch den er gerade mit seinen Fingern strich. Die Schultern waren beinahe so breit wie der Tresen. Doch in seinen Augen konnten sie einen warmen Humor erkennen. Danil brauchte nur ein paar wenige Sekunden, um den Mann als ungefährlich einzuschätzen. Sie trat ein Stück vor Alaina, um ihr die Möglichkeit zu geben, sich wieder zu fangen.
 
   „Wir benötigen zwei Zimmer bis morgen früh. Allerdings haben wir nicht viel Geld bei uns.“ Abwartend stand Danil vor dem Mann. Um ihm ins Gesicht zu sehen, musste sie ihren Kopf weit nach hinten legen. Der Mann schaute kurz in ein kleines Buch, das auf dem Tresen vor ihm lag. 
 
   „Na, da habt ihr aber Glück gehabt. Seit den Unruhen in der letzten Zeit sind kaum noch Reisende hier durch dieses Dorf durchgekommen. Ihr könnt im ersten Stockwerk zwei Zimmer nebeneinander beziehen. Doch morgen früh müsst ihr weiterziehen. Das Meeresungeheuer ist wütend. Seit Tagen stürmt es in dieser Region. Einige Häuser müssen bereits abgerissen werden, da die Bewohner sie nicht mehr reparieren können.“ Nun trat Alaina neben Danil und richtete ebenfalls das Wort an den Wirt.
 
   „Wie meint ihr das? Von welchem Ungeheuer sprecht ihr?“ Der Mann jedoch musterte sie erst ein paar Minuten, ehe er antwortete. Ihre Haltung erinnerte ihn stark an ein Mitglied der Königsfamilie, doch warum sollte sich ausgerechnet so eine Person in diesen abgelegenen Teil der Welt verirren? 
 
   „In diesem Teil des Meeres lebt ein Ungeheuer, dass über uns wacht. Bisher hat es noch keinem Seemann Schaden zugefügt. Doch seit einiger Zeit hört man es nachts rufen. Ich denke, es ruft nach jemandem. Nach einem bestimmten Lebewesen. Ich bin fest davon überzeugt, dass das Ungeheuer für die Unwetter verantwortlich ist.“ 
 
   „Habt dank, junger Mann.“ Die beiden Frauen nahmen ihre wenigen Habseligkeiten und stiegen die Treppe ins obere Stockwerk hinauf. Den Blick, den der Gastwirt auf Danil`s Rückseite warf, bemerkten sie nicht. 
 
   „Sei mir nicht böse Alaina, aber ich bin sehr müde. Ich denke, ich werde mich gleich hinlegen.“ Besorgt schaute die ältere Frau sie an.
 
   „Geht es dir gut? Ist eine deiner Verletzungen wieder aufgegangen?“ Kopfschüttelnd erwiderte sie: „Nein, nein, es ist alles in Ordnung. Ich bin einfach nur müde.“ Und so ging jede in ihr eigenes Zimmer. Erstaunt bemerkte Danil, dass ihr Zimmer sehr geräumig und zugleich sehr gemütlich war. Über dem Bett lag eine Tagesdecke aus einem wunderschön gewebten Stoff. An den Wänden hingen gemalte Gemälde mit Landschaftsmotiven. Ein weicher Teppich füllte die Mitte des Raumes aus. Danil wusste sofort, dass das Zimmer mit sehr viel Hingabe eingerichtet wurde. Nachdem sie ihre Sachen sorgfältig verstaut hatte, so, wie es ihre Art war, zog sie ihre Schuhe aus und legte sich auf das Bett. Eigentlich hatte sie nicht vor, einzuschlafen und doch fielen ihr schon nach kurzer Zeit die Augen zu. 
 
   Als sie wieder aufwachte, prasselte der Regen auf das Dach in einem stetigen Rhythmus und die Fensterläden klapperten im Wind. Im Zimmer war es so dunkel, dass sie ihre Hand vor Augen nicht mehr sehen konnte. Mehrere Kerzen standen auf einer Kommode in der Ecke. Mit einer Handbewegung ließ sie die Dochte in Flammen aufgehen. Insgeheim freute sie sich über ihre wenigen wiedergewonnenen Kräfte und doch wusste sie, dass diese nicht von Dauer sein würden. Als sie das Fenster nach oben schob, um die Fensterläden zu schließen, hörte sie es. Es war eine Melodie mit wunderschönen Tönen. Der Wind zerzauste ihr Haar und doch konnte sie sich nicht bewegen, so sehr rührten die Töne an ihr Herz. Danil wusste nicht, woher diese Melodie kam, doch irgendetwas daran schien sie magisch anzuziehen. Schnell streifte sie sich die Schuhe wieder über und nahm eine Decke, die sie sich um die Schultern warf. Sie würde bestimmt bis auf die Knochen nass werden und doch wollte sie unbedingt hinaus. Es war wie ein innerer Zwang. Leise schloss sie ihre Tür und ging auf Zehenspitzen die Treppe hinunter. Zum Glück war die Tür des Schankraumes nicht abgesperrt und so schlüpfte sie durch die schwere Tür nach draußen. Der Wind schlug ihr eisig ins Gesicht und auch die Regentropfen kamen ihr wie tausend kleine Nadelstiche vor. Wie von selbst führten ihre Beine sie in Richtung Strand. Benommen bemerkte sie, wie einzelne Sandkörner in ihre Schuhe eindrangen und an ihrer Haut rieben. Leicht fröstelnd zog sie die nun durchnässte Decke fester um die Schultern. Mit einer Hand strich sie sich eine nasse Haarsträhne aus dem Gesicht und schaute hinaus auf das Meer. Dort draußen bewegte sich etwas. Das Meer bewegte sich in einem stetigen Rhythmus und weit draußen störte etwas diesen Rhythmus. Die Melodie hörte nicht auf und so, als ob etwas sie anzog, ging Danil langsam ins Wasser, bis sie knietief im kalten Nass stand. Eine Hand, die sich von hinten um ihre Teile schlang und sie aus dem Wasser zog, holte sie aus ihrem tranceähnlichen Zustand wieder zurück. Mit klappernden Zähnen und vor Schreck geweiteten Augen drehte sie sich um. Der Mann, der ihnen die Zimmer vergeben hatte, stand vor ihr, mit vor Zorn blitzenden Augen und die Hände in die Hüften gestemmt. Doch ein Blick auf ihre zitternde Gestalt ließ ihn die Predigt, die er ihr halten wollte, noch eine kurze Zeit zurück halten. Mit einem Brummen hob er die junge Frau auf seine Arme und brachte sie zurück ins warme Haus. Noch immer sagte niemand von ihnen ein Wort. Er trug sie durch den Schankraum in den hinteren Bereich. Dort stieß er mit einem Fuß eine schwere Holztür auf, die bei der Bewegung anfing zu quietschen. In dem kleinen Raum hinter der Tür brannte ein warmes Feuer im Kamin und neben einer gemütlichen Sitzecke war eine Staffelei mit einer weißen Leinwand zu sehen. Der Mann setzte sie auf einem Sessel ab und verschwand durch eine weitere Tür. Nach ein paar Sekunden kam er mit einem Handtuch und einer trockenen Decke zurück. Danil nahm beides dankbar an. Während sie sich mit dem Handtuch zuerst die Haare trocken rieb, so weit es eben ging, schaute sie sich in dem kleinen Raum um. Anscheinend waren das hier seine Privatgemächer. Als sie die nasse gegen die trockene Decke eintauschte, kam der Mann mit einer heißen Tasse dampfenden Tees auf sie zu und setzte die Tasse vor ihr auf dem Tisch ab.
 
   „Vielen Dank.“ Da ihr das Geschehene mehr als peinlich war, senkte sie ihren Blick und umschloss mit beiden Händen das warme Getränk.
 
   „Gut, euch scheint es schon wieder besser zu gehen. Habt ihr eigentlich noch alle Sinne beieinander? Wie kommt ihr dazu, bei diesem Wetter da draußen rumzuspazieren? Hattet ihr vor, schwimmen zu gehen oder euch einfach nur im Meer zu ertränken?“ Schockiert schüttelte Danil ihren Kopf, sodass ihre nassen Haare umher flogen und kleine Wassertropfen durch den Raum spritzten.
 
   „Nein, natürlich nicht. Ich kann es euch nicht einmal erklären. Ich bin aufgewacht und wollte die Fensterläden schließen, als ich diese seltsame Melodie gehört habe. Von da an geschah alles wie hinter einem Schleier. Ich hatte den dringenden Wunsch, nach draußen ans Meer zu gehen. Es war, als ob jemand mich zu sich gerufen hätte. Glaubt mir, ich bin nicht krank. Ich weiß selber nicht, warum ich so reagiert habe.“
 
   „Nun gut, mir bleibt vorerst wohl nichts anderes übrig, als euch zu glauben. Ist euch schon ein wenig wärmer?“ Erstaunt nickte Danil. Eben erst hielt dieser Riese von einem Mann ihr einen Vortrag und dann erkundigte er sich nach ihrem Wohlergehen? 
 
   „Ich heiße übrigens Danil.“ 
 
   „Ja, dieser Name passt zu euch. Ich heiße Cuinn. Nun, Danil, wollt ihr mir nicht erzählen, warum ihr zu zweit durch das Land reist und das ausgerechnet in diesen unruhigen Tagen?“ 
 
   „Würdet ihr mir denn glauben, wenn ich euch die Wahrheit erzählen würde? Aber zuerst möchte ich mehr über euch wissen. Ich muss einschätzen können, ob ich euch vertrauen kann.“ Nickend stimmte Cuinn ihr zu. Er hätte nicht anders gehandelt.
 
   „Das klingt fair. Ich denke, es hängt davon ab, was ihr mir erzählt, ob ich euch glauben werde.“
 
   „Ja, auch das klingt gerecht. Gehört dieses Gasthaus euch?“ Nickend lehnte Cuinn sich nach hinten und strich sich mit seinen Fingern durch den Bart.
 
   „Ja, ich habe es von meinen Großeltern geerbt. Meine Mutter verstarb, als ich gerade fünf Jahre alt war. Meine Großeltern zogen mich von da an auf und vor einigen Jahren übernahm ich dann den Betrieb.“ Lächelnd strich Danil über den weichen Stoffbezug des Sessels.
 
   „Das Haus ist wunderschön eingerichtet. Mein Zimmer gefällt mir sehr gut. Ihr habt auch die Bilder gemalt, die überall an den Wänden hängen, habe ich recht?“ Mit einem nicken deutete sie in Richtung der Staffelei.
 
   „Nun ja, mit irgendetwas muss ich mir ja die Zeit vertreiben, wenn ich mich nicht gerade um meine Gäste kümmern muss.“ Der bedeutungsvolle Blick, den er ihr zuwarf, ließ keinen Zweifel daran, an welchen Gast er im Moment dachte. Verärgert reckte sie das Kinn ein wenig weiter vor und schaute ihm direkt in die Augen.
 
   „Wie ich schon sagte, ich hatte nicht vor, meinem Leben ein Ende zu bereiten. Ich werde bestimmt nicht durch meine eigene Hand sterben.“
 
   „Was meint ihr damit? Werdet ihr denn durch die Hand eines Anderen sterben?“ Wieder etwas ruhiger erwiderte Danil: „Ihr habt selbst gesagt, dass die Zeiten nicht gerade friedlich sind. Ich habe mich vor langer Zeit den Rebellen angeschlossen. Es ist also nicht weit her geholt, dass ich nicht unbedingt die Ambition habe, alt zu werden.“ Nun, da Cuinn seine Vermutung bestätigt sah, schaute er sich die junge Frau ihm gegenüber noch einmal genauer an. Sie war eher zierlich gebaut und er konnte sie sich nur schwer vorstellen, wie sie gegen Alasdair`s Schergen in den Kampf zog. 
 
   „Was ist mit eurem Vater. Hilft er euch bei der Arbeit im Gasthaus?“ Aus seinen Gedanken gerissen, antwortete Cuinn, ohne über seine Worte oder seinen Tonfall nachzudenken. 
 
   „Nein, er ist gestorben, als ich noch ein Säugling war.“
 
   Erstaunt über den schroffen Tonfall schaute Danil ihn fragend an. 
 
   „Ihr müsst müde sein. Wir sollten uns morgen noch einmal unterhalten.“
 
   Ohne ein Wort zu sagen stand Danil auf, legte das Handtuch und die Decke auf den Sessel und verließ das Zimmer. Sie wusste genau, wann sie nicht mehr erwünscht war.
 
   „Gute Nacht, Cuinn.“ Als die Tür laut ins Schloss fiel, tat ihm dieser schroffe Rauswurf schon wieder leid. Er hatte das Gespräch auf eine angenehme Weise genossen. Nun ja, er würde eben sehen, was der nächste Tag brachte. Vielleicht konnten ihm die beiden Frauen etwas über das Gerücht mitteilen, die Prinzessin sei zurück gekehrt. Danil lag noch lange wach und grübelte über diese seltsame Begegnung nach. An das Erlebnis zuvor verschwendete sie vorerst keinerlei Gedanken mehr. Die Melodie hatte mittlerweile aufgehört und nur der Regen, der auf das Dach prasselte, war noch zu hören.
 
    
 
   Am nächsten Morgen traf sie Alaina im Frühstücksraum an. Auf ihrem Tisch stand bereits eine Kanne mit frisch aufgebrühtem Kaffee und frischen Brot. 
 
   „Guten Morgen. Na, du siehst aber nicht gerade ausgeschlafen aus. Dabei bist du doch extra früh zu Bett gegangen?“ Danil setzte sich Alaina gegenüber auf einen Stuhl und nahm sich erst einmal einen Becher voll Kaffee. Nach dem ersten Schluck fühlte sie sich schon wieder etwas munterer. Zum Glück waren sie die einzigen Gäste, die zu dieser Morgenstunde bereits Frühstückten.
 
   „Ich bin erst sehr spät eingeschlafen.“ Aus dem Augenwinkel beobachtete Danil, wie Cuinn den Raum betrat und eine weitere Kanne mit frischem Tee brachte.
 
   „Guten Morgen Cuinn.“ Um sein Verhalten von gestern Abend wieder gut zu machen, lächelte er ihr zu.
 
   „Guten Morgen die beiden Damen. Ich hoffe, ihr habt noch gut geschlafen, Danil.“ 
 
   Um des Friedens willens nickte sie ihm ebenfalls freundlich zu.
 
   „Guten Morgen. Cuinn, das ist ein sehr schöner Name. Mein Bruder, der vor langer Zeit gestorben ist, trug ebenfalls diesen Namen.“ Der scharfe Blick, den Cuinn Alaina auf diese Worte hin zuwarf, irritierte die beiden Frauen ein wenig. Doch das Ganze dauerte nur einige Sekunden und anstelle des stechenden Blickes war nun wieder ein freundlicher Gesichtsausdruck getreten. 
 
   „Hat euch denn eure Begleiterin bereits berichtet, was gestern Abend vorgefallen ist?“ Etwas überfordert mit der Situation, warf Alaina der Heilerin einen hilflosen Blick zu. Sie war es einfach nicht mehr gewohnt, am Frühstückstisch eine kleine Unterhaltung zu führen. Und das fand sie wirklich irritierend. Immerhin war sie fast doppelt so alt wie Danil. Nach einem wütenden Blick in Cuinn`s Richtung wandte Danil sich Alaina zu. 
 
   „Ich bin noch nicht dazu gekommen, dir davon zu berichten. Ich habe mich gestern gleich hingelegt und als ich aufwachte, wollte ich die Fensterläden schließen. Ich hörte eine eigenartige Melodie, die mich wie magisch nach draußen zog. Es war, als ob mich etwas oder jemand gerufen hätte und…..“ Das Geräusch von zerberstendem Holz ließ sie aufspringen. Drei Männer stürmten in das Gasthaus, in den Händen hielten sie lange gezackte Schwerter und die Gestalten waren in dunkler Kleidung verhüllt. Auch die Gesichter wurden durch den Stoff der Kleidung verdeckt. Ohne einen Ton von sich zu geben stürmten die Eindringlinge auf die beiden Frauen und Cuinn zu. Es gab keinen Zweifel daran, dass die Männer den Auftrag hatten, sie zu töten. Cuinn stellte sich vor den beiden Frauen auf und wehrte die Hiebe der Gegner ab. Mit seiner großen Gestalt hatte er einen kleinen Vorteil. Doch der kleine Gastraum ließ ihm nicht allzu viel Bewegungsfreiheit und immer wieder stieß er gegen Tische oder Wände. Die drei Schergen konzentrierten sich ganz auf Cuinn, da der Gastwirt sich immer wieder zwischen sie und den Frauen stellte. Alaina zog Danil am Arm und zog sie in eine Ecke, weit weg von den Kämpfenden Männern. Sie wollte Cuinn nicht im Weg stehen und ausversehen einen der tödlich aussehenden Hiebe der Schergen abbekommen. Alaina sah aus den Augenwinkeln heraus eine Bewegung. Als sie den Kopf drehte, bemerkte sie kleine Tiere, die aussahen wie Schlangen und doch auf den Hinterbeinen liefen. Die Tiere konnten nicht größer als einen Meter sein. Etwa ein Dutzend dieser Reptilien betraten den Gastraum und stellten sich um Alaina und Danil auf. Aus ihren Mündern schossen immer wieder zischelnde rote Zungen. Ihre Augen waren schwarz und auf die Frauen fixiert. Alaina schob sich ein wenig vor die jüngere Frau, hob eine Hand und feuerte einen kleinen Feuerball auf eines der Tiere. Dieses sprang jedoch nur zur Seite und der Feuerball hinterließ auf dem Holzfußboden einen schwarzen Fleck. Danach zog sie eine Art Schutzschild hoch, der die Reptilien daran hinderte, auf sie zuzukommen. Danil stand hinter ihr und ballte frustriert die Hände zu Fäusten. Seit sie Alaina`s Zuhause verlassen hatten, verließen sie ihre Kräfte immer schneller. Sie hatte sich wieder so daran gewöhnt, Magie zu gebrauchen, dass ihr der Verlust ihrer Kräfte jetzt noch schmerzlicher vorkam als zuvor.
 
   Alaina, was ist los? Ich spüre, dass ihr in Gefahr seid.
 
   Alaina brauchte noch einige Sekunden, um ihrer Nichte zu antworten. Die Reptilien schossen aus ihren Mündern ebenfalls Feuer auf die unsichtbare Wand und brannten somit kleine Löcher hinein. Lange würde sie das nicht mehr aushalten. 
 
   Ja, wir werden von Alasdair`s Schergen angegriffen. Doch wir haben Hilfe. Ich mache mir eher Sorgen um diese Reptilien, die uns angreifen. Danil hat bereits ihre Kräfte zum großen Teil verloren. Auch ich merke, wie ich immer schwächer werde. Schnell sandte sie ein Bild von den Reptilien an Ailish, um ihr einen Überblick zu gewähren. 
 
   Einige Augenblicke war es ruhig, doch dann hörte sie Ailish`s entschlossene Stimme.
 
   Steht Danil neben dir? Wenn ja, dann nimm ihre Hand in deine und versuche, eine Verbindung zwischen uns Dreien her zu stellen. Ich werde versuchen, euch eure Kräfte wieder zu geben. Bei mir und Liamh hat es funktioniert. Beeil dich. 
 
   Schnell ergriff sie Danil`s Hand, schloss die Augen und stellte die notwendige Verbindung her. Das dauerte jedoch etwas länger, da sie immer noch den Schutzschild aufrecht erhalten musste. Als die Verbindung geglückt war, bemerkte sie Ailish`s Energie, die durch ihren Körper in Danil`s hineinfloss. Danil, die nicht so recht verstand, was da geschah, wollte schon ihre Hand losreißen. Doch Alaina hielt sie fest und schüttelte vehement mit dem Kopf. Sie konnte die Heilerin jedoch nur mit einer Hand festhalten, denn die Zweite richtete sie auf den Schutzschild, um ihn noch zu verstärken. Es dauerte gar nicht lange, da weiteten sich Danil`s Augen vor Erstaunen. Und gleich darauf bemerkte sie selber, wie eine Leichtigkeit sie erfasste, die sie schon seit langer Zeit nicht mehr verspürt hatte. Auch wenn sie nicht so sehr von dem giftigen Kraut gezeichnet war wie viele Andere, so hatte auch sie die Auswirkung gespürt. Zudem hatte sie ihre gesamte Kraft darauf verwandt, sich in ihrer Zuflucht abzuschirmen und zum Schluss den Zauber zu sprechen, der ihre Nichte anlockte. Jetzt schien ihr Körper gereinigt zu sein und sie bemerkte, wie die Macht kribbelnd durch ihren Körper fuhr. Als sie auf ihre Hand schaute, die den Reptilien zugewandt war, sprangen kleine Funken aus ihren Fingerspitzen. Auch Danil begriff langsam, was vorgefallen war.
 
   Ailish, es hat funktioniert. Löse dich nun aus der Verbindung. Du musst erschöpft sein. Ich melde mich, sobald das hier vorbei ist. Als Ailish antwortete, hörte sie die Erschöpfung heraus.
 
   Gut, ich drücke euch die Daumen. Alaina blieb jedoch keine Zeit, über diese seltsame Bemerkung Ailish`s nachzudenken, denn die Feuer speienden Angreifer hatten anscheinend bemerkt, dass sich die Machtverhältnisse geändert hatten. Nun stürmten sie auf die Frauen zu und liefen immer wieder gegen die unsichtbare Wand. Ihr Feuer brannte immer mehr Löcher hinein. Nun trat Danil einen Schritt nach vorn. Sie lächelte über das ganze Gesicht.
 
   „Das wird jetzt bestimmt richtig Spaß machen.“ Alaina konnte nicht anders und lächelte zurück. Sie verstand die Gefühle der anderen Frau nur zu gut. Jetzt war sie nicht mehr hilflos. Nein, jetzt konnte sie sich wehren. 
 
   Alaina ließ Danil den Vortritt. Die junge Frau sah die Reptilien an und sprach:
 
   „Feuer zu Eis, dies ist der Preis.
 
   Heute wird das Gute siegen, dies ist unser Wille, unser Schicksal nach unserem Belieben.“ Als die Worte gesprochen waren, kam anstatt Feuer nur noch Eis aus den Mäulern der Reptilien. Die Niederlage anerkennend, flohen die Tiere durch die zerstörte Tür panisch nach draußen. Genau in diesem Moment streckte Cuinn den letzten der drei Schergen mit seinem eigenen Schwert zu Boden. Schwer atmend, das Schwert fest umklammert, schaute er die beiden Frauen an.
 
   „Was im Namen des Lichts geht hier vor sich?“
 
   Alaina antwortete ruhig.
 
   „Ich habe nicht die geringste Ahnung, wie uns die Schergen gefunden haben.“ Danil ging langsam auf die toten Diener Alasdair`s zu und versuchte, das Blut und die gebrochenen Augen der Männer zu verdrängen. Sie hockte sich neben einen der Schergen hin und berührte mit den Fingerspitzen seine Hand. Mit geschlossenen Augen hörte sie auf das, was ihr die Seele des gefallenen Mannes zu sagen hatte. Dies war neben dem Heilen ihre Begabung. Dann öffnete sie die Augen und sah Cuinn an. „Sie haben nicht uns gesucht, sondern den Wirt dieses Hauses. Sie hatten den Auftrag, Cuinn um jeden Preis zu töten. Wenn sie in der nächsten Stunde nicht auftauchen, wird man mehr Schergen schicken, die darauf trainiert sind, schnell und lautlos zu töten.“
 
   Alaina sog scharf die Luft ein und fragte den jungen Mann: 
 
   „Warum sollte man euch ermorden wollen?“ Cuinn, der bemerkte, dass er noch immer das Schwert in der Hand hielt, legte dieses auf den Boden nieder und richtete sich dann wieder zu seiner vollen Größe auf. 
 
   „Ich habe vor kurzem etwas über meine Herkunft erfahren. Es kann sein, dass dies der Grund sein könnte. Doch ihr habt zuerst gedacht, dass die Schergen nach eurem Leben trachten. Warum? Wärt ihr wirklich nur zwei einfache Rebellen, dann hätte sich Alasdair bestimmt nicht die Mühe gemacht, drei Schergen zu schicken. Was für ein Geheimnis bewahrt ihr? Habt ihr etwas mit dem Gerücht zu tun, dass die Prinzessin noch lebt?“ Das vorgereckte Kinn und die Kampfeslust in den Augen des Wirtes ließen keinen Zweifel daran, dass er hier und jetzt eine Antwort forderte und diese auch bekommen würde. Alaina warf Danil einen Blick zu. Diese hatte die Gabe, einem Menschen das Gute oder auch das Böse anzusehen. Das Nicken der Heilerin nahm ihr die Entscheidung ab.
 
   „Was ihr gehört habt, entspricht der Wahrheit. Mein Name ist Alaina und ich bin die Schwester der Königin. Am Tag des Thronsturzes habe ich meine Nichte Ailish in Sicherheit gebracht, indem ich sie zu den Coirthen gebracht habe. Sie hat mit Hilfe der Steine die Welten gewechselt und ist erst vor kurzem wieder zurück gekehrt.“ Danil, die ein Gefühl der Eile überkam, richtete sich wieder auf.
 
   „Lasst uns diesen Ort verlassen. Es wird nicht mehr lange dauern, bis die nächsten Schergen auftauchen. Cuinn, ich weiß, es ist euer Gasthaus, euer Heim, doch reist mit uns fort. Ihr werdet hier nicht mehr sicher sein.“ Cuinn merkte, wie sein Sinn für Humor wieder kam und antwortete:
 
   „Nun, ich hatte eh seit längerer Zeit vor, auf Reisen zu gehen. Und weitere Gäste habe ich im Moment auch nicht.“ Die Frauen holten schnell ihre Habseligkeiten aus den Zimmern und auch Cuinn packte einiges zusammen. Dann machten sie sich auf den Weg zum Hafen des kleinen Dorfes. Mit Trauer in den Augen schaute Cuinn sich um. Das Gasthaus war das Erbe seiner Großeltern. Eines Tages würde er zurückkehren und das Gasthaus wieder eröffnen. 
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   Die zwei Menschen und die zwei Wächter brauchten drei Tage, bis sie das Gebirge erreichten, hinter dem die Ebene mit den Geysiren lag. Alaina hatte sich nur kurz gemeldet, um zu berichten, dass sie den Angriff der Schergen überstanden hatten und nun mit dem Schiff auf dem Weg zu dem Versteck waren, in dem Duncan und Ciara sie erwarteten. Dann brach die Verbindung ab und Ailish gelang es nicht mehr, sie aufzubauen. Im Gebirge kamen sie nur sehr langsam voran, da die Wege mitunter sehr schmal waren und an tiefen Abgründen vorbei führten. Neugierige Echsen und Vögel mit leuchtend grünem Federkleid beobachteten die Reisenden. Teilweise überflog Fianna mit Ailish die schwierigen Wege und Coimeádaí mit Liamh auf dem Rücken  bewegte sich mit kraftvollen Sprüngen vorwärts. Nach einer Zeit, die Ailish endlos erschien, ließen sie das Gebirge hinter sich. Den Anblick des Gebirges würde sie wohl lange Zeit nicht mehr vergessen. Nun gelangten sie zu der Ebene mit den Geysiren. Liamh stieg von Coimeádaí`s Rücken und drehte sich zu den Anderen um.
 
   „Seid vorsichtig. Der ausströmende Wasserdampf ist verdammt heiß. Coimeádaí, kannst du etwas gegen die Geysire ausrichten?“ Der Pantar schüttelte den kopf.
 
   „Das liegt leider nicht in meiner Macht. Spürt ihr das leise Flimmern, das in der Luft liegt? Ab hier beginnt das Gebiet der Dragan`s. Meine Macht hat hier, an diesem Ort, kaum eine Wirkung. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Wächter des Feuers bereits wissen, das wir uns auf dem Weg zu ihnen befinden. Sie werden uns beobachten und diesen Weg als eine Art Test ansehen. Uns wird also nichts anderes übrig bleiben, als mit Bedacht einen Weg durch die Geysire zu finden.“ Nach einer kurzen Pause wendete sich der Pantar an die Stute.
 
   „Fianna, du solltest uns begleiten. Wenn du das Gebiet überfliegst, werden die Dragane misstrauisch.“ Fianna scharrte nervös mit den Hufen auf dem steinigen Boden. Beruhigend legte Ailish ihre Hand an den Hals der Stute.  Auch Fianna`s Stimme war die Nervosität anzuhören. 
 
   „Ja, du hast Recht. Doch der Gedanke gefällt mir ganz und gar nicht.“ Coimeádaí führte die kleine Gruppe an. Ailish und Liamh liefen hinter ihm dicht nebeneinander. Fianna ging als Letzte. Ihre Hufe verursachten ein unheimliches Geräusch auf dem steinharten Boden. Ailish versuchte, einen Schauer zu unterdrücken. Immer wieder trat Wasserdampf aus der Erde und das zischende Geräusch, das dabei entstand, war neben Fianna`s Hufen das einzige Geräusch, das zu hören war. Coimeádaí konnte das Austreten des Wasserdampfes zwar nicht verhindern, doch er besaß anscheinend ein untrügliches Gefühl dafür, wann und an welchen Stellen die Geysire ihren heißen Atem ausstießen, denn niemand trug Verbrennungen davon. Die Sicht wurde durch die emporschießenden Wasserdampffontänen stark beeinträchtigt. In ihrer Fantasie sah sie immer wieder irgendwelche Monster, die vor ihnen aus den Wasserdämpfen auftauchten. Auch  der Blick nach oben in den Himmel konnte sie nicht beruhigen, da kein einziger Fetzen des Himmels zu sehen war. Ailish fühlte sich, als wären sie in einer kleinen Welt, die aus Dampf und Hitze bestand, eingeschlossen. Auch Liamh schien sich unwohl zu fühlen. Die Hitze, die hier herrschte, ließ ihn kurz aufstöhnen. Wie zum Geier konnte hier jemand leben? Ailish fuhr sich kurz durch die nassen Haare. Mit Bedauern dachte sie an ihr Aussehen, doch Eitelkeiten konnte sie sich momentan nicht leisten. Sie hatte noch immer eine Narbe von dem Angriff des Schergen, der sie töten wollte, als sie unfreiwillig in diese Welt gezogen wurde. Und sie hatte keine Lust, noch eine Narbe durch eine Verbrennung zu riskieren. Sowohl die Tiere als auch die Menschen richteten alle Sinne auf die Gefahren aus. Dann endlich erreichten sie die Felsformation, die in der Vision wie eine Höhle ausgesehen hatte. Und tatsächlich. Ein kleiner Eingang war zu erkennen. Besorgt drehte sie sich zu der Stute um.
 
   „Fianna, meinst du, du kommst durch diesen Spalt hindurch?“ Auf Ailish`s Frage hin ging die Stute ein Stück nach vorn und begutachtete den Eingang.
 
   „Ja, ich denke schon. Ich werde mich so klein wie möglich machen und meine Flügel nah an meinem Körper halten. Die Höhle ist mir irgendwie noch lieber als die Geysire.“ Die Belustigung in Fianna`s Stimme beruhigte sie ein wenig. Der Höhleneingang war schmal, sodass Coimeádaí einige Probleme hatte, hindurch zu kommen. Liamh und Ailish hatten es da schon ein wenig einfacher. Hinter ihnen ging Fianna mit gesenktem Kopf durch den Eingang. Ailish spürte durch das Band mit Fianna, dass diese Situation für ein Tier, dass die Weiten der Lüfte gewohnt war, nicht gerade das Angenehmste sein konnte. Doch ihr Glück bestand darin, dass der enge Weg schon nach einigen Metern vorbei war. Dahinter befand sich eine runde Grotte. Von den Decken tropfte Wasser und in der Mitte stand ein Gebilde mit einem Durchmesser von circa einem Meter, das aussah wie ein Brunnen. Die Abbilder von halb bekleideten Männern stemmten eine runde Schale in die Höhe. An den Rändern der mit Wasser gefüllten Schale saßen Echsen, deren Zungen in Richtung der Menschen zeigten. Darüber befand sich eine kleinere Schale, an deren Außenwänden ebenfalls kleine Echsen hingen. Die Köpfe der Reptilien waren in Richtung Boden gedreht. Die Augen schienen fast echt zu sein. An den Rändern beider Schalen waren Gravuren eingeritzt, die Ailish nicht deuten konnte. 
 
   „Schaut euch das an. Kann einer von euch lesen, was diese Zeichen zu bedeuten haben?“ Ailish zeigte beim Sprechen auf die Gravuren. Beide Wächter traten näher an das Gebilde heran. Coimeádaí antwortete für Beide.
 
   „Nein, dies sind Zeichen, die lange vor meiner Geburt nicht mehr gebraucht wurden.“ Liamh schaute die Raubkatze nachdenklich an.
 
   „Sag mal, Coimeádaí, wie alt bist du eigentlich?“ Auf die Frage des Kriegers hin setzte Coimeádaí sich hin und rieb erst einmal schnurrend eine Pfote an seinem Maul.
 
   „Das, Krieger, werde ich euch niemals verraten.“ Ailish konnte ein Lachen bei Coimeádaí`s Tonfall nicht unterdrücken. So wie es aussah, besaß auch der Pantar ein gewisses Maß an Eitelkeit. Auch Liamh musste ein Lächeln unterdrücken.
 
   „Schaut, hier geht es weiter. Dieser Durchgang scheint aber noch enger zu sein als der Vorherige.“ Fianna`s Worte hinderten Liamh daran, Coimeádaí weitere Fragen zu stellen. Ailish schaute sich den Durchgang genauer an. Das Licht, das ihnen vorher noch zur Verfügung gestanden hatte, war in diesem Durchgang nicht mehr vorhanden. 
 
   „Da drin ist es aber ganz schön dunkel. Es scheint noch tiefer in die Erde zu gehen.“ Ailish rieb sich bei dem Gedanken fröstelnd über die Arme. Sie litt zwar nicht an Klaustrophobie, aber das könnte sich angesichts dieser engen Gänge in Zukunft ganz schnell ändern. Zumindest konnte sie für etwas Licht sorgen. Sie streckte eine Hand mit der Handfläche nach oben aus. Nach ein paar kurzen Momenten der Konzentration bildete sich langsam ein kleiner Feuerball auf ihrer Handfläche. 
 
   „Ist das Feuer nicht heiß?“ Fragte Liamh sie.
 
   „Nein, wenn ich in Gedanken das Feuer forme, schirme ich gleichzeitig meine Hand vor der Hitze ab. Ich kann dir nicht genau erklären, wie das funktioniert. Ich stelle es mir vor und es klappt.“ Ailish ging mit der Lichtquelle auf der Hand zuerst durch den Durchgang. Zum Glück ging auch dieser Gang nicht allzu weit. Einige Meter weiter konnte sie bereits ein helles Licht erkennen. Als sie den engen Durchgang verließ, musste sie erst einmal ihre Augen vor der Helligkeit abschirmen. Dabei verschwand auch gleichzeitig der Feuerball. Als sie sich an das gleißende Licht gewöhnt hatte, schaute sie sich staunend um. Vor ihr  erstreckte sich eine riesige Höhle. An den Wänden und der Decke glitzerten blaue Azurite, funkelnde Rubine, Feueropale, rote und blaue Saphire und vereinzelt auch Smaragde. 
 
   „Das ist ja unglaublich. Liamh, schau dir das an.“ 
 
   Auch der Krieger schaute sich staunend um. So etwas hatte er in seinem gesamten Leben noch nicht gesehen.
 
   Doch mit einem Mal lief ihm ein Schauer über den Rücken. Ohne weiter darüber nachzudenken, drehte er sich zu Ailish um und warf sie mit seinem Körper auf den Boden. Coimeádaí reagierte ebenso schnell und baute eine Schutzmauer auf. Sowohl der Pantar als auch die geflügelte Stute machten sich so klein, wie es nur ging. Coimeádaí`s Kräfte waren an diesem Ort sehr eingeschränkt und so fiel der Schild auch relativ klein aus. Als Liamh seinen Kopf ein Stück hob, sah er Feuer, das um den Schild wütete. Aus allen Richtungen kamen die züngelnden roten Flammen. Die Hitze wuchs fast bis ins Unermessliche. Auch Ailish bemerkte, dass sie nichts gegen die tödlichen Flammen ausrichten konnte. Ein Fauchen drang durch die Höhle. Und mit einem Mal erlosch das Feuer und somit auch die Hitze. Als sie sich umsahen, war kein Lebewesen zu sehen. Weiter hinten in der Höhle führten weitere Durchgänge tiefer in die Erde hinein. Aus diesen dunklen Löchern drangen nun geisterhafte Laute. Stampfende Schritte waren zu hören, dann wurde es wieder ruhig. Coimeádaí trat einen Schritt nach vorn, baute sich zu seiner vollen Größe auf und hob stolz seinen Kopf in die Höhe. Unter seinem glänzenden schwarzen Fell waren die Muskeln deutlich zu sehen.
 
   „Dragans, ich ersuche ein Gespräch. Ich bin der Wächter der Erde. Mein Name ist Coimeádaí.“ Wieder war ein Fauchen zu hören. Kratzende Geräusche erklangen aus allen Ecken der großen Höhle. Nun trat Fianna neben ihren alten Freund und erhob ebenfalls stolz den Kopf. Die Nüstern gebläht, die Ohren aufmerksam aufgestellt bot auch sie ein prachtvolles Bild. 
 
   „Auch ich, Fianna, eine Wächterin der Lüfte, ersuche ein Gespräch.“ Wieder ertönte ein Fauchen und am anderen Ende der Höhle schoss ein Feuerstrahl heraus. Fianna wandte leicht ihren Kopf in Ailish`s Richtung und gab ihr damit zu verstehen, dass auch sie sich vorstellen musste. Liamh drückte ihr kurz aufmunternd die Schulter, dann traten auch sie nach vorn.
 
   „Mein Name ist Ailish und dies ist Liamh.“ Bedeutete sie mit einer Kopfbewegung in Richtung des Mannes an ihrer Seite.
 
   „Ich bin die Tochter des Königspaares der Menschen. Auch ich bitte euch um ein Gespräch.“ Nach Ailish`s Worten war es in der Höhle seltsam still. Es schien so, als ob die Wesen, die hier lebten, erst einmal über ihre Worte nachdenken müssten. Ein Geräusch hinter ihnen ließ sie herumfahren. Erstaunt schaute sie dabei zu, wie ein kleines Mädchen aus dem Gang gekrabbelt kam, aus dem sie zuvor gekommen waren. Das Mädchen schaute sich suchend um und strich sich dabei ihre langen Haare aus dem Gesicht. Als das Kind sie entdeckte, kam es freudestrahlend auf sie zu und verbeugte sich vor ihr. Ailish konnte zuerst gar nichts sagen, so erstaunt war sie. Als die Kleine jedoch Coimeádaí sah, verzog sich ihr Gesicht ängstlich und sprang einen Schritt auf Ailish zu. Das Mädchen umklammerte mit den Händen ihr Bein und ließ die Raubkatze nicht aus den Augen. Noch immer war keiner der Dragan`s zu sehen. Ailish kniete sich hin und drückte das Kind ein wenig von sich, um in sein Gesicht schauen zu können.
 
   „Kleines, wo kommst du denn her?“ Auch Liamh kniete sich vor dem Mädchen auf den Boden.
 
   „Bist du nicht das Kind, das wir im Wald gefunden haben? Du bist doch mit den anderen Rebellen zu dem großen Treffen gereist, habe ich recht?“ Seine Stimme war leise und sanft, um das Kind nicht noch mehr zu verschrecken.
 
   Das Mädchen sagte kein Wort, nickte auf Liamh`s Frage jedoch mit dem Kopf, sodass ihre Haare wild umher flogen. Noch immer ließ sie Coimeádaí nicht aus den Augen. Auch Ailish schaut nun genauer hin. Ja, das Gesicht kam ihr bekannt vor. Sie hatte nur einige Tage in dem Lager der Rebellen verbracht, bis sie sich auf den Weg zu den Höhlen gemacht hatten. Das Mädchen war schwer verletzt gewesen, als Liamh und Duncan es unter einem verkohlten Baumstamm gefunden hatten. Nun waren die meisten Verletzungen verheilt. Allerdings waren an den Armen und den Beinen immer noch Blutergüsse in den schillerndsten Farben zu erkennen. Vorsichtig streckte Ailish ihre Hand nach dem Handgelenk des Mädchens aus. Sie wollte ihr immer noch die Chance geben, den Arm weg zu ziehen, sollte ihr die Berührung unangenehm werden. Doch das Mädchen schaute sie kurz aus großen unschuldigen Augen an, ehe sie den Blick wieder auf den Pantar richtete. Ailish nahm sanft die kleine Hand des Kindes in ihre Hände. Am Handgelenk befand sich noch immer das Zeichen eines umgedrehten Pentagramms. Coimeádaí, der sich sehr wohl der Angst des Kindes bewusst war, stand langsam und mit geschmeidigen Bewegungen auf und setzte sich ein Stück hinter Ailish wieder hin. So konnte die Kleine Ailish anschauen und hatte ihn dabei immer noch im Blick. Die Dragans versteckten sich weiterhin in ihren Höhlen. Coimeádaí war sich jedoch sicher, dass sie erst einmal keinen weiteren Angriff starten würden. Er war sich sicher, dass die Wächter des Feuers noch einige Augenblicke benötigten, um zu entscheiden, wie weiter vorzugehen war. Dass ein Mensch um ein Gespräch bat, das hatte es schon seit Jahrhunderten nicht mehr gegeben. Zudem reisten die Menschen in der Begleitung zweier Wächter. Fianna schien derselben Ansicht zu sein, denn sie blieb ruhig auf der gleichen Stelle stehen. Nachdem Ailish die Hand des Mädchens wieder los gelassen hatte, berührte diese mit den Fingerspitzen das Amulett der Prinzessin. Noch immer sagte sie kein Wort.
 
   „Möchtest du uns nicht verraten, wie du heißt?“ Auch Ailish versuchte, so sanft und ruhig wie möglich zu sprechen. Doch wieder erhielt sie keine Antwort. Ein dunkles Grollen und ein Fauchen beendeten den illusorischen Frieden. Schnell stand sie wieder auf und schob das Mädchen hinter sich. Ein weiteres Grollen rollte durch die Höhle. Ailish konnte gar nicht so schnell reagieren, da lief das Kind um sie herum. Dabei machte sie einen großen Bogen um Coimeádaí. Ailish wollte dem Kind schon hinterher laufen, da hielt Liamh sie am Arm auf. Ein Stück vor ihr schoss ein Feuerstrahl von der Decke auf die Erde zu. Wäre sie ein Stück weiter nach vorn gelaufen, dann wäre sie jetzt höchstwahrscheinlich zu Asche verbrannt. Die Mitteilung war unmissverständlich. Sie sollte da bleiben, wo sie war. Das Mädchen war unterdessen in die Mitte der großen Höhle gelaufen und schaute sich jetzt suchend um.
 
   „Was genau sucht sie dort? Liamh, es ist für die Kleine zu gefährlich. Wir müssen sie irgendwie wieder zurück holen.“ Liamh bedeutete Ailish, zu dem Mädchen zu schauen.
 
   „Schau genau hin. Das Mädchen sucht irgendetwas oder irgendjemanden. Die Dragan`s wollten dich daran hindern, ihr zu folgen. Warum? Dafür muss es einen Grund geben. Im Moment scheint sie nicht in Gefahr zu schweben, doch ich verspreche dir, dass wir eingreifen werden, sobald sich das ändert.“ Die Kleine hatte nun den Blick auf einen der größeren Durchgänge gerichtet. Sie blieb ruhig stehen und schien auf etwas zu warten. Einige Sekunden vergingen, in denen Ailish buchstäblich den Atem anhielt. Und dann sahen sie ihn. Erst erschien ein großer Kopf, dann folgte der Körper und ein langer Schwanz. Die Zeichnungen an den Wänden im Canyon kamen diesem Wesen nicht annähernd nah. Der Dragan schien eine Mischung aus einer Echse und einem Drachen der Mythologie zu sein. Sein gesamter Körper wurde von schuppenartigen Platten überzogen. Seine Krallen hinterließen tiefe Kratzspuren auf dem Boden. Doch anders als bei einem Drachen besaß der Dragan keine Flügel. Doch das, was Ailish am Meisten faszinierte, waren die Augen des Wächters. Sie waren dunkel, unergründlich und schienen uralte Weisheiten zu beherbergen. Der Blick des Dragan`s war auf das Mädchen gerichtet. Mit angehaltenem Atem verfolgten sie, wie das Mädchen langsam auf den Wächter zuging und eine Hand hob. Nach einigen Augenblicken, in denen Ailish beinahe das Herz stehen blieb, senkte der Dragan seinen riesigen Kopf und ließ die Berührung des Kindes zu. Erleichtert entwich ihr der Atem aus den Lungen. Nun wandte sich der Dragan den beiden anderen Wächtern und den beiden Menschen zu. Seine Stimme durchbrach die Stille und ertönte dunkel und magisch durch die Grotte. 
 
   „Ich, Jaro, begrüße euch im Namen der Wächter des Feuers. Vergebt uns diesen seltsamen Empfang, doch die Vergangenheit hat tiefe Narben hinterlassen. Das Vertrauen gegenüber Menschen und Fremden besteht nicht mehr.“
 
   Nachdem der Dragan gesprochen hatte, ging das Mädchen zurück zu Ailish und stellte sich neben sie. Schüchtern blickte es auf und nahm zögernd ihre Hand. Ailish, der sich das Herz zusammen zog, ließ das Mädchen gewähren. Langsam wurde sie in Richtung des Dragan`s gezogen. Erst einige Schritte vor Jaro blieb das Mädchen stehen. Die Augen des Wächters richteten sich zuerst auf das Mädchen, dann auf Ailish. Liamh war ihnen gefolgt und stand nun nahe genug, um gegebenenfalls eingreifen zu können. 
 
   „Seid gegrüßt, Prinzessin der Menschen. Nun ist also der Zeitpunkt gekommen. Die Prophezeiungen erfüllen sich.“ Ailish musste erst einmal schlucken, ehe sie den Mut aufbrachte, das Wort an den Dragan zu richten. Am liebsten würde sie sich kneifen, nur um zu sehen, ob sie nicht doch schlief. Es erschien ihr so unglaublich, einen wahrhaftigen Drachen, nur eben ohne Flügel, vor sich stehen zu haben. Aber ein geflügeltes Pferd und ein riesiger Pantar entsprachen wohl auch nicht der Normalität, die sie kannte.
 
   „Was meint ihr damit, dass sich die Prophezeiungen erfüllen?“ Sie war dankbar dafür, dass ihre Stimme ihr gehorchte.
 
   „Unter den Wächtern des Feuers existiert seit Jahrhunderten eine Voraussagung. Menschen und Wächter werden sich verbünden, um das Ende der Welt zu verhindern. Auch wenn wir in einem abgeschiedenen Teil der Welt leben, so wissen wir doch, was sich außerhalb unseres Gebietes ereignet. In meinen Visionen wurde mir eure Ankunft gezeigt. Und das Fae euch begleitet hat, ist ein Beweis dafür, dass ihr diejenigen seid, die angekündigt wurden.“ Erstaunt schaute sie auf das Mädchen hinunter.
 
   „Ist dein Name Fae?“ Fragte Ailish. 
 
   Doch wieder erhielt sie statt einer Antwort nur ein Nicken. Anscheinend wollte das Mädchen, nein, Fae, nicht sprechen. 
 
   Wieder hockte sie sich vor dem Mädchen hin.
 
   „Du bist den gesamten Weg allein hierher gereist, habe ich recht?“ Fae schaute die Prinzessin schweigend an. Ob sie jetzt wohl Ärger bekommen würde? Die Prinzessin sprach mit so einer ruhigen und sanften Stimme. Fae konnte sich nicht vorstellen, dass sie jetzt für ihren Ungehorsam bestraft werden würde. Also nickte sie bestätigend und wartete Ailish`s Reaktion ab. Als diese jedoch nur leicht mit der Hand über ihren Kopf fuhr, atmete sie erleichtert aus. Sie wollte noch nicht sprechen und war dankbar, dass man sie nicht dazu zwang.
 
   Also musste sie einen anderen Weg finden, sich verständlich zu machen. Nun wandte sie sich wieder dem Dragan zu und sprach in Gedanken mit ihm, so, dass nur er es verstand.
 
   Jaro, du musst der Prinzessin erklären, was wir wissen. Die anderen Wächter wissen es auch nicht.
 
   Mit einem Nicken gab der Dragan ihr zu verstehen, dass er ihr zustimmte. Mit seiner tiefen Stimme richtete er das Wort an die Besucher.
 
   „Was wisst ihr über die Beziehung der Wächter zu den Menschen?“
 
    Ein kurzes Schweigen breitete sich unter ihnen aus. Währenddessen hörten sie wieder diese schabenden Geräusche, ohne jedoch ein weiteres Lebewesen zu sehen. Die Klänge drangen unheimlich durch die Höhle. Coimeádaí antwortete als Erster.
 
   „Vor sehr langer Zeit haben die Wächter die Steinkreise geschaffen, durch die andere Welten bereist werden können. Die Menschen fanden den Weg in unsere Welt und unsere Vorfahren sahen sich verpflichtet, ihnen bei den Anfängen zur Seite zu stehen. Doch bald entfremdeten sich die Wächter von den Menschen. Sie wollten sich in die Streitereien und die Kriege um Macht, Land und Reichtum nicht einmischen. Bald darauf vergaßen die Menschen uns.“ Der Dragan nickte zustimmend. 
 
   „Das alles haben wir erst jetzt erfahren. Ich selbst wurde durch meine Tante in eine andere Welt geschickt, um mich zu retten.“ Fügte Ailish noch hinzu.
 
   „All das, was du erzählt hast, Coimeádaí, ist korrekt. Und doch weißt du nicht die gesamte Geschichte. Die Wächter des Feuers haben vor langer Zeit heraus gefunden, dass es für jeden Wächter einen Menschen gibt, der sich im Einklang mit der Seele des Wächters befindet. Somit haben beide zusammen Fähigkeiten, die allein niemals erreicht werden können. Doch durch die Entfremdung ist dieses Wissen nicht verbreitet worden. Eine alte Prophezeiung meiner Vorfahren besagt, dass vier Menschen unter der Führung einer Frau mit einer mächtigen Gabe und einem reinen Herzen den Abgrund überwinden werden und in Zeiten der höchsten Not eine Wende in der Geschichte vollbringen werden. Diese Frau kann das Schicksal aller lenken. Sie besitzt die Gabe, mit ihrem Herzen und ihrer Magie die Menschen unter sich zu einen.“ Nach einem kurzen Augenblick des Schweigens fuhr Jaro fort.
 
   „Ich denke, dieser Zeitpunkt ist nun gekommen.“ Liamh trat etwas dichter an Ailish heran. Entschlossen richtete er das Wort an Jaro.
 
   „Wie meint ihr das? Eine besondere Bindung mit einem Wächter?“ Der Dragan drehte nur leicht den Kopf, so, als ob er von oben herab auf den kleinen Menschen schauen wollte, der ihn etwas fragte. Liamh ließ sich jedoch nicht einschüchtern und richtete weiter den Blick fest auf den Wächter. Das Kichern von Fae entspannte die Situation und mit einem Mal änderte sich die Haltung des Dragan`s. Anscheinend hatte Liamh etwas bewiesen, das nur dem Dragan bekannt war.
 
   „Nun, junger Krieger. Ihr könnt gern einen Test ausführen. Schließt die Augen und stellte euch die Wächter gedanklich vor, mit denen ihr gereist seid.“ Ailish`s aufmunterndes Nicken in seine Richtung veranlasste Liamh, den Worten des Wächters zu folgen. Als er die Augen schloss, stellte er sich Coimeádaí und Fianna vor. Als er die beiden Tiere in Gedanken vor sich sah, sprach Jaro weiter.
 
   „Gut, nun versucht einmal, ob ihr mit eurem Gefühl spürt, wo die Beiden sich aufhalten.“ Auch diesmal folgte Liamh wieder der Anweisung. Seltsamerweise funktionierte es auch, allerdings nur bei Coimeádaí. Dieser stand rechts hinter ihm, nur ein paar Schritte entfernt. Er konnte ihn als einen Energieball in den verschiedensten Farben wahrnehmen. Fianna konnte er jedoch nicht spüren. Erstaunt öffnete er wieder die Augen. 
 
   „Und, konntet ihr beide Wächter „erspüren“?“ Fragte Jaro ihn.
 
   „Ich konnte nur Coimeádaí als farbigen Energieball hinter mir wahrnehmen.“ Als ihm bewusst wurde, was der Dragan damit andeutete, drehte er sich fragend zu dem schwarzen Pantar um. Auch Coimeádaí schien verwirrt zu sein. Sein Schwanz zuckte nervös hin und her, als er zu erfassen versuchte, was der Dragan ihm da mitteilte.
 
   Unterdessen hatte Ailish ebenfalls die Augen geschlossen. Noch während sie die Augen geschlossen hielt, stieß sie einen verwunderten Laut aus.
 
   „Seltsam. Ich kann beide ganz deutlich spüren. Ich sehe beide als farbige Kugeln. Die Farben scheinen sich sogar zu bewegen.“ Dann öffnete sie ihre Augen wieder und sah den Dragan fragend an.
 
   „Das, Prinzessin, ist sehr ungewöhnlich.“ In der Stimme des Dragan`s war deutlich heraus zu hören, dass er auf diese Frage keine Antwort hatte.
 
   Coimeádaí hielt es nun auf seinem Platz nicht mehr aus und fing an, im Kreis umher zu laufen. Dabei zuckten seine Ohren hin und her. Wieder einmal bewunderte Ailish die Eleganz und Kraft, die der Pantar mühelos ausstrahlte. Fianna stieß schnaubend die Luft aus und scharrte leicht mit den Hufen auf dem Boden. Sie war ein Geschöpf der Lüfte und musste sich sehr anstrengen, nicht über die meterdicke Steinschicht über sich nachzudenken. Das Gefühl des Beengtseins gefiel ihr gar nicht. Nachdem sie kurz über das Gesprochene nachdachte, richtete sie das erste Mal das Wort an den Dragan.
 
   „Vielleicht habe ich eine Erklärung dafür. Coimeádaí ist vor kurzem eine tiefe seelische Verbindung mit Ailish eingegangen. Ich denke, dass auch ich eine besondere Bindung zu ihr habe, das habe ich schon immer gespürt. Irgendetwas hat mich zu ihr gezogen, als sie noch ein Kind war. Ich habe damals meine Instinkte nicht infrage gestellt und bin ihnen einfach gefolgt. Ich habe es auch „gespürt“, als Ailish wieder in unsere Welt zurückkehrte. Das könnte der Grund dafür sein, dass sie uns Beide wahrnimmt.“ Nachdem Fianna geendet hatte, drangen erneut fauchende und schabende Geräusche durch Höhle. Jaro richtete sich etwas auf und antwortete seinen Artgenossen ebenfalls mit einem dunklen Fauchen. 
 
   „Nun solltet ihr euch erst einmal ausruhen. Meine Brüder und ich werden auf die Jagd gehen, die Sonne ist bereits untergegangen.“ Zur Erklärung sagte er:“ Wir sind Geschöpfe der Nacht, wir können die Sonne nicht ertragen. Daher ruhen wir Tagsüber.“ Und mit diesen Worten verschwand der Dragan auch schon. Er bewegte sich so schnell, dass das menschliche Auge ihm kaum folgen konnte. Liamh breitete eine Decke auf dem harten Steinboden aus, direkt neben dem Ausgang. Ailish konnte Fianna`s Verlangen nach der Weite des Himmels spüren und versuchte ihr ein Gefühl der Ruhe und des Friedens zu übermitteln. Zu ihrer Erleichterung funktionierte es und auch Fianna legte sich zum Ausruhen hin. Coimeádaí rollte sich auf dem Platz neben Fianna zusammen. Die Anstrengungen der letzten Tage und die Reise zu den Dragan`s hatte Beiden viel Kraft abverlangt. Ailish kuschelte sich auf der Decke an Liamh. Fae legte sich direkt neben sie, hielt jedoch einen gewissen Abstand. Schon nach einem kurzen Augenblick war das Mädchen eingeschlafen und Ailish strich ihr sanft die Haare aus dem Gesicht. Die Reise musste für die Kleine sehr anstrengend gewesen sein. Noch einen kurzen Augenblick schaute sie Fae beim schlafen zu, doch dann schaute sie sich in der Höhle um. Erstaunt beobachtete sie, wie das Leben ums sie herum erwachte. Aus den dunklen Löchern hoch oben waren nun mehr Geräusche zu hören. Immer mal wieder steckte ein Jungtier, das wesentlich kleiner als Jaro war, den Kopf neugierig heraus und beobachtete die Besucher. Andere Wächter des Feuers kletterten die Wände entlang von einem zu einem anderen Durchgang. Immer mehr Jungtiere ließen ihrer Neugier freien Lauf und zeigten sich. Ailish vermutete, dass es sich bei den größeren Dragan`s um die Mütter handeln musste. Denn mehrfach stießen diese höhere Laute aus und die Jungen gehorchten ohne Widerspruch. Soweit sie es erkennen konnte, besaßen die Weibchen eine wunderschöne rote Färbung direkt über den Augen. Doch keiner näherte sich ihnen, sodass Ailish bald die Augen zufielen. Auch Liamh schien bereits eingeschlafen zu sein, denn sein Atem wurde immer tiefer und gleichmäßiger. Bald darauf waren alle vier Reisenden und das Mädchen eingeschlafen. Die Dragan`s ließen sie in Ruhe und warteten gespannt auf die nächsten Ereignisse. 
 
    
 
   In dieser Nacht träumte Ailish. Doch sie wusste, dass es mehr als nur ein Traum war. Eigentlich war es nur eine Frage der Zeit gewesen, bis die seltsamen Visionen sie in der Nacht wieder heimsuchten. Sie befand sich in einem Gebäude, tief unter der Erde. Die Ziegelwände um sie herum verströmten einen Hauch von Kälte und Grausamkeit. Langsam ging sie einen Gang entlang, der durch Fackeln, die in Halterungen an den Wänden hingen, beleuchtet wurden. Am hinteren Ende des Ganges führte jeweils ein Weg nach rechts und nach links. Nur zögernd nahm sie den rechten Gang. Eine Ahnung von Tod und Schmerz war hier deutlich zu spüren. Nach einigen Schritten erreichte sie mehrere Zellentüren. Als Ailish durch eine Tür hindurch schaute, konnte sie kaum etwas erkennen, so dunkel war es. Am hinteren Ende der Zelle konnte sie ein kleines Gitterfenster erkennen, durch welches das silberne Licht des Mondes hinein schien. Als sie ihren Blick auf den Boden richtete, stockte ihr vor Schreck der Atem. Am Boden lagen Frauen und Kinder. Einige hatten Decken, die sie wärmten, andere Frauen jedoch lagen zitternd eng umschlungen mit anderen Gefangenen zusammen. Erst jetzt stieg ihr der Geruch von Abfall, Verwesung und von den Notdurften der Gefangenen in die Nase. Ailish`s Gehirn brauchte einige Zeit, bis sie das Ausmaß dieser Grausamkeit begriff. Alasdair hielt in menschenunwürdigen Verhältnissen Gefangene. Frauen und Kinder. Das Gerücht über Menschenopfer, von dem Niall ihnen berichtet hatte, schien zu stimmen. Bei dem Gedanken, dass Liamh`s Familie noch vor kurzem ebenfalls in so einer Zelle eingesperrt gewesen war, stieg Übelkeit in ihr hoch. Je weiter und tiefer sie vordrang, desto mehr Zellentüren fand sie. Manche Zellen verfügten noch nicht einmal über ein Fenster. An jeder Ecke befanden sich ein oder zwei Wärter, die Karten spielten oder sich mit Geschichten über Kämpfe in Schankräumen unterhielten. Zum Glück schienen die Männer sie nicht zu bemerken. Einige Meter weiter befand sich eine Waffenkammer. Auch hier war der Geruch nach Blut und Tod immens stark. Die ganze Atmosphäre strahlte Trauer, Schmerzen und Grausamkeit aus. Eine Idee, wie sie den Menschen helfen konnte, verfestigte sich in ihren Gedanken. Ailish hatte jedoch keine Ahnung, ob es funktionieren würde. Sie wusste nicht, wie weit ihre Kräfte reichten und ob das, was ihr vorschwebte, überhaupt möglich war. Doch versuchen musste sie es in jedem Fall.  Zuallererst sorgte sie dafür, dass die Männer tief einschliefen. Da sie so etwas noch nie gemacht hatte, schien ihr dieser erste Schritt zur Rettung der Gefangenen stundenlang zu dauern. Als erstes entzog sie den Männern Sauerstoff aus dem Körper. Der erste Wächter fing bereits an zu gähnen und sich zu strecken, um der Müdigkeit entgegen zu wirken. Dann versuchte sie den Männern die Suggestion einzugeben, dass ihr Körper und ihr Geist eine Ruhezeit benötigten. Glücklicherweise funktionierte es und die Männer setzten sich auf den Steinboden und kurz darauf waren sie bereits eingeschlafen. Ein Wächter schlief sogar im Stehen ein. Ailish beobachtete die Männer noch kurze Zeit, um sicher zu gehen, dass sie nicht gleich wieder erwachten. In diesem Moment verbat sie sich Gedanken darüber, über was für Fähigkeiten sie verfügte. Doch sie konnte nicht verhindern, dass die Angst sich ganz langsam in ihre Gedanken schlich. Normalerweise wäre das, was sie mit den Männern gemacht hatte, nicht mit ihrem Gewissen zu vereinbaren gewesen. Doch diese Wächter umgab eine Aura von Gewalt und Grausamkeit. Wenn Ailish genauer darüber nachdachte, dann musste sie gar nicht lange überlegen, das Leben der Frauen und Kinder war wichtiger als ihr Gewissen. Und dennoch, ihr war nicht ganz wohl bei dem Gedanken, andere Menschen zu beeinflussen. Als zweiten Schritt verbog sie die Gitterstäbe der Zellen, sodass eine erwachsene Frau hindurch passte. Für eine größere Öffnung reichte ihre Kraft leider nicht mehr aus. Einige Frauen, die im vorderen Bereich der Zellen schliefen, wurden durch das Geräusch des sich verbiegenden Stahls aufgeweckt. Die älteren Frauen überlegten nicht lange, sondern weckten ihre Mitgefangenen. Kein Laut war zu hören, als die Frauen und Kinder durch die Öffnungen in den Gitterstäben in die Freiheit gingen. Ailish war immer noch nicht sichtbar und folgte den Frauen zu einer Treppe, die nach oben führte. Aus den Augenwinkeln heraus sah sie eine junge Frau, deren Gesicht grün und blau geschlagen war. An ihren Händen und an ihrer Kleidung konnte Ailish getrocknetes Blut erkennen und ihre linke Hand schien gebrochen zu sein. Sie ging zielstrebig auf einen der Wächter zu. Aus einer Tasche in ihrem Rock zog sie mit der rechten Hand blitzschnell einen kleinen Dolch und schlitzte dem Mann mit einer glatten Bewegung die Kehle durch. Ailish konnte nichts tun, um dem Mann noch zu helfen. Der Hass, den sie in den Augen der jungen Frau sah, als diese auf den Wärter hinunter schaute, erzählte ihr viel über das Motiv. Sie konnte nicht älter als 18 sein. Einige der Frauen zogen sie von dem Leichnam des Mannes weg und in Richtung der Treppe. Ailish schätzte, dass ca 50 oder 60 Frauen und Kinder eingesperrt gewesen waren. Ganz selbstverständlich befanden sich die älteren Frauen an der Spitze der Gruppe und die Kinder und Jugendlichen wurden in die Mitte genommen. Oben angekommen führte eine riesige Holztür auf einen kleinen Hof hinaus. Der Hof war von einer Steinmauer umgeben. Ein Torbogen in der Steinmauer ließ den Blick auf Häuser und Straßen zu. Die Frauen sogen begierig die frische Nachtluft ein, sahen sich dabei jedoch weiterhin wachsam um, jederzeit bereit, zu fliehen. Ein kleines Mädchen fing leise in den Armen ihrer Mutter an zu weinen, hörte jedoch gleich wieder auf, als diese ihr beruhigend über das Haar strich und ihr leise etwas ins Ohr flüsterte. Männerstimmen waren auf der anderen Seite der Mauer zu hören. Anscheinend waren mehrere Wachen auf den Weg zur Schichtablösung. Gleich würden die Männer den Torbogen erreichen und die entflohenen Gefangenen sehen. Ohne weitere Zeit zu verlieren stellte sich Ailish vor den Frauen und Kindern auf. Kurz in Gedanken bat sie das Licht um Kraft und Beistand, so, wie sie es als Kind oft gemacht hatte. Gleich darauf spürte sie die Energie, die um sie herum floss. Anscheinend war sie nun für alle sichtbar, denn die Frauen hinter ihr wichen erschrocken ein Stück zurück. Ihr blieb jedoch keine Zeit mehr, eine Erklärung abzugeben, denn es würde nur noch Sekunden dauern, bis sie entdeckt werden würden. 
 
   „Die Frauen und Kinder sind für unsere Feinde verborgen. Der Schleier der Unsichtbarkeit schützt uns vor unseren Sorgen. Das Licht sei unserer aller Geleit, sie zu schützen, ist mein Wille, so soll es sein.“
 
   Der abgewandelte Spruch, den sie bereits im Hause von Liamh`s Onkel gebraucht hatte, schien zu wirken. Vier Wachen traten durch den Torbogen in den Hof, sahen sich kurz aufmerksam um, ehe sie durch eine andere Tür das Gebäude betraten, ohne die Entflohenen bemerkt zu haben. Langsam ging nun die Sonne auf. Die ersten Strahlen tauchten den kleinen Hof in ein rötliches wärmendes Licht. Ailish drehte sich zu den Frauen um.
 
   „Schnell, flieht. Ich weiß nicht, wie lange der Zauber anhalten wird.“ Eine ältere Frau, in deren Gesicht nun ein kleiner Schimmer von Hoffnung zu sehen war, trat vor und verneigte sich vor ihr.
 
   „Prinzessin, wir danken euch für unser Leben. Mein Mann und mein Sohn haben sich vor kurzem den Rebellen angeschlossen. Nicht weit von hier haben sich die Rebellen in einem Waldstück versteckt. Dort werden wir vorerst in Sicherheit sein. Bis zu dem Augenblick, in dem ihr uns ruft. Dann werden wir euch in den Kampf folgen.“ 
 
   Ailish konnte nichts anderes tun, als der Frau zuzunicken. Die Frauen nahmen die Kinder auf den Arm oder an die Hand und flohen durch den Torbogen. Hinaus in den Morgen und die Freiheit. Als sie in der Höhle der Dragan`s wieder erwachte, schliefen die Anderen noch immer. Eine Weile beobachtete sie das Funkeln der Edelsteine an den Decken und den Wänden und fragte sich dabei, ob das, was sie geträumt hatte, die Wirklichkeit gewesen war oder nicht. 
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   Die See war unruhig und ließ das kleine Schiff auf ihren Wellen tanzen. Danil stand an der Reling und schaute in die Ferne. Ihre Hände taten ihr bereits weh, so sehr hielt sie sich an der aus Holz gezimmerten Reling fest. Sie stand schon eine Weile an der gleichen Stelle, ihre Schlaflosigkeit hatte sie hinaus an die frische Luft getrieben. Alaina jedoch bekam das Schaukeln des Bootes überhaupt nicht. Sie hatte sich in ihrer Kabine etwas hingelegt, in der Hoffnung, dass Schlaf die Übelkeit vertrieb, die sie seit sie an Bord gegangen waren befallen hatte. Die Sonne ging soeben auf und Danil war dankbar für die wärmenden Strahlen. Die Tage wurden nun immer wärmer, doch der eisige Wind, der auf dem offenen Meer wehte, ließ sie frösteln. Langsam löste sie eine Hand von der halt gebenden Reling, um das Tuch auf ihrem Rücken fester zu ziehen. Auch wenn sie nicht unter der Seekrankheit litt, war ihr Magen doch etwas unruhig auf Grund der Bewegungen des Schiffes. Cuinn befand sich wahrscheinlich beim Kapitän, um eine Runde Karten zu spielen oder zu würfeln. Seit sie vor einigen Tagen an Bord gegangen waren, gingen sie sich mehr oder weniger aus dem Weg. Cuinn hatte vorerst keine weiteren Fragen gestellt, doch der Blick, den er ihr zuwarf, wenn er dachte, er sei unbeobachtet, schien zu versprechen, dass noch nicht alles gesagt war. Doch auch Danil war entschlossen, sein Geheimnis zu ergründen. Alaina und sie reisten nun mit einem völlig Fremden. Wer sagte ihnen, dass Cuinn kein treu ergebener Scherge Alasdair`s war? Doch Danil konnte sich selbst nicht belügen. Sie spürte nichts hinterhältiges, nichts Böses an ihm. Und seine Gemälde hatten einen Teil seiner Selbst preisgegeben. Er war ein Künstler, der seiner Seele die erforderliche künstlerische Erfüllung durch die Malerei gestattete.
 
   Noch mehr beunruhigte sie jedoch der Blick, mit dem er Alaina zu betrachten schien. Die unruhigen Wellen schlugen gegen das Boot und kleine Wassertropfen benetzten ihre Haare und ihr Gesicht. Jetzt, nachdem Ailish irgendetwas mit ihr gemacht hatte, schien sie alles um sich herum viel intensiver wahrzunehmen. Die Elemente schienen mit ihr zu sprechen, ihr zuzuflüstern. Als Kind hatte sie das Meer nie zu Gesicht bekommen. Sie hatte mit ihrer Mutter in einem kleinen Haus mit 2 Zimmern mitten in der Hauptstadt Cohlan gelebt. Doch jetzt, wo sie den Stimmungen des Meeres ausgesetzt war, fühlte sie sich, als ob sie zum ersten Mal befreit atmen konnte. Es schien so, als ob ihr ein Gewicht genommen wurde, das zeitlebens auf ihrer Brust lag, ohne, dass sie es bemerkt hätte. Danil war immer eine Frau gewesen, die eher ihrem Kopf als ihrem Bauch gefolgt war. Doch nun überkam sie ein dringendes Gefühl, einfach ins Meer zu springen. Es rief sie zu sich. Da. Hörte sie nicht wieder diese seltsame Melodie? Der Klang war so traurig und doch so wunderschön, dass ihr ohne Grund Tränen die Wange hinunter liefen. Ihr Magen schien sich zu einem einzigen Knoten zusammen zu ziehen. Die Hände, die noch immer die Reling umklammert hielten, fingen an zu zittern. Ihr Blick fixierte nur noch das Meer, den Horizont, ohne etwas um sie herum noch zu sehen. Als Cuinn gerade die Tür der Kabine des Kapitäns öffnete und die Treppe zur Reling hinauf ging, sah er gerade noch, wie Danil sich über die Reling beugte und ins Wasser fiel. Ohne nachzudenken rannte er hinaus und sprang ihr ins unruhige Meer hinterher. Das eiskalte Wasser fühlte sich wie tausend kleine Nadelstiche an, die unglaublich schmerzhaft seinen gesamten Körper bearbeiteten. Cuinn musste darum kämpfen, wieder an die Oberfläche zu gelangen, um Luft in seine Lungen zu pumpen. Das Meer warf ihn wie eine Puppe umher, sein Körper war bereits fast taub vor Kälte.
 
   „Danil, wo seid ihr? Danil.“ Seine Rufe schienen völlig unnütz zu sein. Mit dem Rest seiner verbliebenen Kraft ließ er sich durch den Strom des Meeres in die Tiefe ziehen, um Danil unter Wasser zu suchen. Doch er fand sie nicht. Mittlerweile hatte ihn seine Kraft ganz verlassen. Sein großer Körper wurde gegen den Rumpf des Schiffes geschleudert, sodass die Welt um ihn herum schwarz wurde und er ohnmächtig als Spielball der Gewalt des Meeres ausgesetzt war. 
 
    
 
   Danil ließ sich durch die Wellen hinfort tragen. Sie verspürte keine Angst, keine Kälte, keine Schmerzen. Was schon irgendwie sehr seltsam war. Immerhin befand sie sich im offenen Meer. Oder war sie bereits bewusstlos und träumte nur, dass die Kälte nicht existierte? Vielleicht war sie auch schon Tod. Doch irgendwie glaubte sie das nicht. Das Schiff war bereits aus ihrem Blickfeld verschwunden. Die Wellen waren so hoch und ungestüm, dass sie sich wie eine wehrlose Puppe vorkam, die den Launen dieser Naturgewalt ausgesetzt war. Obwohl sie nicht fror, bekam sie immer wieder Salzwasser in Augen, Nase und Mund. Wenn keine Hilfe kam, dann würde sie irgendwann entweder ertrinken, sobald ihre Kräfte sie verließen, oder sie würde von den Tieren des Meeres als Frühstück verspeist werden. Sie konnte noch immer nicht erklären, warum sie über die Reling in das aufgewühlte Meer gesprungen war. So etwas sah ihr nicht im Geringsten ähnlich. Als sie versuchte, ruhiger zu werden und über die ganze Situation nachzudenken, hörte sie wieder diese Melodie. Sofort überkam sie ein Gefühl des Friedens. Als sie sich suchend umschaute, konnte sie einige Meter von sich etwas Großes im Wasser erkennen, das direkt auf sie zukam. Dann verschwand das Wesen mit einem Mal und selbst das Meer schien den Atem anzuhalten. Die raue See wurde ruhiger, ohne eine Ahnung von der gewaltigen Kraft, die eben noch gewütet hatte, zu hinterlassen. Danil schob sich mit der Hand die nassen Haare aus dem Gesicht und schaute sich suchend um. Noch immer verspürte sie seltsamerweise keine Angst. Hatte sie eventuell einfach den Verstand verloren? Mit einem Mal tauchte ein großes Wesen direkt vor ihr aus dem Wasser auf, sodass das kalte Nass in alle Richtung spritzte und sie schützend die Hände vor das Gesicht riss. Als das Wasser sich wieder beruhigt hatte, ließ sie ihre Arme sinken. Wie gebannt sah sie dem Meeresungetüm in die Augen, das ihr so nah war, dass sie nur ihre Hand hätte ausstrecken müssen. Die Augen waren fast schwarz, mit kleinen blauen Punkten um die Iris herum. Ein länglicher rundlicher Kopf endete in einem langen Hals, der beinahe dreifach so breit war wie Danil. Den Rest des Körpers konnte sie unter Wasser nicht erkennen. Die Stimme des Tieres, die sie nur in ihrem Kopf zu hören schien, riss sie aus ihrer Betrachtung.
 
   Du bist endlich zu mir gekommen. Die Stimme war definitiv weiblich und hatte einen wunderschönen Klang. Ohne weiter darüber nachzudenken, hob Danil nun wirklich ihre Hand und berührte das Wesen am Kopf. Sie fühlte Wärme und eine feste aber nicht glitschige Haut. Dort, wo ihre Hand das Tier berührt hatte, schien ein leichter blauer Schimmer aufzutreten.
 
   „Wer oder was bist du?“ Auch wenn Danil keine Gefahr wahrnahm, so war sie sich doch im Klaren darüber, dass sie hier und jetzt sterben konnte. Wenn das Wesen sich entschied, sich eine Zwischenmahlzeit zu gönnen, dann hatte sie nicht den geringsten Hauch einer Überlebenschance. Unwillkürlich richtete sie ihren Blick auf das Maul des Tieres. Sie würde vielleicht nicht mit einem Mal in das Maul passen. Wieder sah das Tier sie völlig ruhig mit diesen warmen Augen an und sie hörte nur in ihrem Kopf diese Stimme.
 
   Ich bin die Letzte meiner Art. Meine Vorfahren und ich waren die Wächter des Elements Wasser. Mein Name ist Ashaya. Ich habe lange nach dir gesucht, Danil.
 
   Erstaunt schob sie sich eine nasse Haarsträhne aus dem Gesicht, die ihr immer wieder ins Gesicht fiel.
 
   „Woher kennst du meinen Namen?“ Der Kopf Ashaya`s bewegte sich leicht hin und her und versetzte damit das Wasser mehr und mehr in Bewegung. 
 
   Ich werde dir all deine Fragen beantworten, doch zuerst einmal sollten wir deinem Freund helfen. Ich fürchte, ich habe ihn zu spät gefunden. Da dein Geruch an ihm haftete, habe ich ihn an einen sicheren Ort gebracht. 
 
   Ashaya verschwieg der Menschenfrau vorerst den Drang, den sie verspürt hatte, um zu ihr zu gelangen. Beinahe hätte sie den Menschen seinem Schicksal überlassen. Doch letztendlich hatte ihr Herz über ihren Wunsch, zu Danil zu gelangen, gesiegt.
 
   „Meinst du etwa Cuinn? Wo ist er? Was ist geschehen?“ Danil`s Gedanken rasten. War der Wirt ihr etwas ins Wasser hinterher gesprungen oder war er unbeabsichtigt in das tödliche Meer gestürzt?
 
   Ich werde dich zu ihm bringen. Halte dich an mir fest. Doch du musst mir vertrauen, junge Heilerin. Schaue tief in dein Innerstes hinein. Ich werde dir nichts tun. 
 
   Danil, der durchaus bewusst war, dass sie momentan keine andere Wahl hatte, nickte zur Bestätigung. Vorsichtig schwamm sie etwas an die Wächterin heran und schlang ihre Arme um den Hals. Wie von selbst befand sie sich nun auf dem Rücken Ashaya`s. Es war erstaunlich einfach, sich trotz des Tempos festzuhalten und zugleich das unglaubliche Blau des Meeres zu bewundern. Hier und da gab es einige hellere und dunklere Stellen. Am Himmel waren vereinzelte Wolken vom Sturm übriggeblieben, doch die Sonne sandte unentwegt ihre wärmenden Strahlen auf die Erde. Es dauerte bei dem schnellen Tempo, dass Ashaya ohne Probleme zu gelingen schien gar nicht lange, da tauchte in Danil`s Blickfeld auch schon eine gewaltige Klippenwand auf. Das Meer hatte im Laufe der Zeit seine Spuren hinterlassen und den harten Felsen mit seinen stetigen Bewegungen ausgehöhlt. Ashaya hielt direkt auf eine Höhle zu, die kaum mit dem bloßen Auge zu erkennen war. Danil musste sich ganz nah an die Wächterin pressen, ansonsten wäre sie wohl mit dem Kopf an das Gestein über ihr gestoßen. Als sie die beengende Höhle verließen, musste Danil zunächst einmal ihre Augen vor dem hellen Sonnenlicht verdecken. Als sie die Hand wegnahm, stieß sie einen erstaunten Laut aus. Vor ihr erstreckte sich eine azurblaue glitzernde Wasserlandschaft, die in einiger Entfernung durch das Festland begrenzt wurde. Direkt vor ihnen erkannte Danil eine Festung mit hohen Türmen, die sich aus den blauen Tiefen des Wassers heraus ragte. Hinter der Festung ergoss sich ein Wasserfall in die Tiefe. Es sah beinahe so aus, als ob die Welt hinter der Festung endete. 
 
   Wir sind da. Trotz der enormen Lautstärke, die durch den Wasserfall verursacht wurde, verstand Danil Ashaya ohne Probleme. Für sie war diese Art der Verständigung noch immer sehr fremd und ungewöhnlich. In einem kleinen Hafen vor der Festung befanden sich mehrere Segelboote, die sich sanft im Rhythmus des Windes hin und her wiegten. Ashaya schwamm nah genug heran, sodass Danil an einer Leiter hinauf klettern konnte. Cuinn lag direkt vor ihr. Er war nass und atmete nur sehr flach. Danil versuchte das flaue Gefühl in der Magengegend zu ignorieren. Sie würde ihn nicht sterben lassen. Normalerweise überfiel Danil eine eisige Ruhe, sobald sie sich um einen Patienten kümmerte. Es war notwendig, dass sie ihre Gedanken und Gefühle unter Kontrolle hatte, um jemandem zu helfen. Ihr Talent bezog sich nicht allein auf die Kräuterheilkunde. Bevor sie ihre Fähigkeiten verloren hatte, war sie in der Lage gewesen, mit ihrem Geist in den Körper des Verletzten zu gelangen und die Wunden von innen heraus zu heilen. Dazu musste sie stets die Ruhe bewahren und ein klarer Kopf war lebensrettend. Sollte sie unkonzentriert oder von Gefühlen geleitet einen Patienten behandeln, konnte es passieren, dass ihre Seele den Weg zurück in ihren Körper nicht mehr fand. Doch in diesem Moment überflutete sie ein Gefühl der Hilflosigkeit. Mit der Hand direkt auf seinem Herzen bemerkte sie den stockenden Herzschlag. Als sie sich zu Ashaya umdrehte, die sie immer noch im Wasser vermutete, blieb ihr der Mund buchstäblich vor Überraschung offen stehen. Ashaya schaute mit ihren seltsamen Augen zu ihr hinauf, doch mit einem Mal sprang sie mit ihrem riesigen Körper aus dem Wasser. Die Wasserfontäne fing die Strahlen der Sonne auf und tausende kleiner Wassertropfen schimmerten wie Diamanten. Noch in der Luft veränderte sich Ashaya`s Körper. Er verformte sich und wurde kleiner. Die Gestalt des Meereslebewesens veränderte sich zu der Gestalt einer wunderschönen Frau mit Haaren, die fast bis zu den Kniekehlen reichten. Blaue Strähnen durchzogen die hellblonde Masse. Doch die Augen hätte Danil überall wieder erkannt. Die schwarze Tiefe und die blauen Punkte um die Iris herum zogen einen sofort in den Bann.
 
   Die junge Frau, zu der Ashaya geworden war, kniete sich nun nackt auf Cuinn`s andere Seite hin. Ihre Stimme hatte sich nicht verändert, trotz der anderen Gestalt.
 
   „Ich habe gehofft, dir die benötigte Zeit geben zu können. Doch das ist nun nicht mehr möglich. Ich weiß, dass deine Heilkräfte momentan nicht stark genug sein werden, um diesem Mann zu helfen.“ Die Verzweiflung drohte Danil unter sich zu begraben. Das durfte nicht sein. Es war ihre Schuld, dass Cuinn vielleicht sterben würde. 
 
   „Ashaya, es muss doch einen Weg geben. Wenn ein Tier sich in einen Menschen verwandeln kann, dann muss es doch eine Möglichkeit geben, sein Leben zu retten.“ Die Heilerin sah, dass Ashaya einen Kampf mit sich ausfocht. Das Ganze hatte nur ein paar Sekunden gebraucht und doch spürte sie nun eine wilde Entschlossenheit bei der anderen Frau, die zuvor noch nicht da gewesen war. 
 
   „Du kannst ihn nur retten, wenn deine Kräfte vollständig wieder hergestellt sind. Ich bin die letzte der Mìolmòrs, der Wächter des Elements Wasser, die noch in dieser Welt verweilen. Du, Danil, bist durch deine Seele mit mir verbunden, auch wenn du davon bis jetzt nichts gewusst hast. Wenn du mir genug Vertrauen entgegen bringst, dann können wir deine Kräfte wieder beleben, doch dazu müssen wir einen Blutschwur leisten. Sobald das geschehen ist, wird die Eine jederzeit wissen, wo sich die Andere befindet, was sie fühlt. Es wird noch immer eine gewisse Privatsphäre geben, doch es wird nie wieder so sein, wie du es kanntest.“ Danil musste nicht lange überlegen. Ihr Wunsch, Leben zu retten und insbesondere das Leben dieses einen Mannes nahmen ihr die Entscheidung bereits aus der Hand. Instinktiv, tief aus ihrem Innersten, wusste sie, dass es richtig war. Sie spürte an Ashaya nichts außer einem starken Willen und einem reinen Herzen. Danil nickte der anderen Frau zum Zeichen zu, dass sie einverstanden war.
 
   Ashaya nahm einen kleinen spitzen Stein und ritzte sich damit in die Hand. Danil nahm ihr den Stein aus der Hand und tat dasselbe. Durch einen Handschlag vermischte sich ihrer beider Blut. Die dadurch entstandene Verbindung überwältigte Danil mit einem atemraubenden Schlag. Instinktiv wusste sie, dass das Schicksal eine langsam entstandene Verbindung mit Ashaya vorgesehen hatte. Vor Schmerzen schloss sie ihre Augen, die mit einem Mal unendlich empfindlich waren. Sie hörte Ashaya stöhnen, ihr schien es nicht anders zu gehen. Bilder tauchten vor ihrem geistigen Auge auf. Bilder von fremden Welten, von den Tiefen des Meeres. Anscheinend hatte Ashaya mit ihrer Ausführung über die Verbundenheit nicht untertrieben. Die Schmerzen ließen langsam nach. Danil wandte ihre Aufmerksamkeit gleich wieder dem jungen Wirt zu, dessen Herzschlag noch immer beängstigend langsam und unregelmäßig ging. So, wie sie es früher immer getan hatte, ließ sie ihren Geist, ihre Seele frei und tauchte in Cuinn`s Körper ein. Die erste Untersuchung zeigte ihr, dass er ein paar gebrochene Rippen aufwies und eine Gehirnerschütterung davon getragen hatte. Wenn sie nichts unternahm, würde er in den nächsten Minuten an der Gehirnerschütterung und an den inneren Verletzungen sterben. Sie bemerkte, dass Ashaya durch ein Band, dass sie mehr spürte als sah, mit ihr verbunden war und durch ihre Ruhe versuchte, ihr beizustehen. Danil öffnete in den nächsten zwei Stunden nicht einmal mehr die Augen. Sie hatte automatisch ihre Atmung verlangsamt. Ashaya tat es ihr gleich. Gemeinsam machten sie sich daran, das Leben des Mannes, der so unverhofft in Danil`s Leben getreten war, zu retten.
 
    
 
   Danil bemerkte eine Bewegung unter ihren Händen. Ganz unbewusst fuhr sie nach oben und legte ihre Handfläche direkt dorthin, wo das Herz nun in einem starken und gleichmäßigen Rhythmus schlug. Sie bemerkte, dass ihre Glieder sich bleischwer anfühlten und es kostete sie ihre gesamte restliche Kraft, die Augen zu öffnen. Ganz unbewusst registrierte sie, dass ihre Kleidung bereits getrocknet war und ihre Haare sich unter der strahlenden Sonne kräuselten. Die Helligkeit trieb ihr die Tränen in die schmerzenden Augen. Doch die Erleichterung ließ sie ihre Schmerzen und ihr Unbehagen vergessen. Cuinn lag noch immer vor ihr auf dem Boden ausgestreckt, die Augen geöffnet. Er schaute sich suchend um und richtete dann letztendlich seinem durchdringenden Blick auf sie. Das leichte Kribbeln, das ihr dabei die Wirbelsäule hinunter lief, versuchte Danil zu ignorieren. Ashaya lag neben ihnen auf dem Boden ausgestreckt. Anscheinend hatte sie sich zum schlafen hingelegt. Auch ihr war die Anstrengung der vergangenen Tage deutlich anzusehen. Vorsichtig bewegte Danil ihre Zehen, nur um zu sehen, ob sie sich noch an ihren Füßen befanden. Erst spürte sie nur ein starkes kribbeln, doch dann atmete sie erleichtert aus. Kurz untersuchte sie ihren eigenen Körper. Sie hatte sich definitiv verändert, auch wenn es nur unscheinbar wahrnehmbar war. Ihre Kraft war vollständig zurückgekehrt und nun auch größer. Auch ihr Blick war schärfer als zuvor. Sie konnte jeden Stein in der Festung glasklar erkennen. Auch schien die Farbe des Meeres viel strahlender und anziehender zu sein als zuvor. Cuinn`s Hand, die durch ihre Haare fuhr, schreckte sie aus ihren Gedanken. 
 
   „Du hast blaue Strähnen in deinem Haar.“ Seine Stimme hörte sich noch ein wenig kratzig an und doch tat es gut, sie zu hören. Danil hielt sich eine Hand voll Haare vor das Gesicht und schaute verwirrt auf die azurblauen Strähnchen. Sie sahen genauso aus wie bei Ashaya. Anscheinend gab es nun auch ein sichtbares Zeichen ihrer ungewöhnlichen Bindung. 
 
   „Wie geht es dir Cuinn?“ 
 
   „Erstaunlicherweise gut. Eigentlich müsste ich tot sein. Das habe ich anscheinend dir zu verdanken. Ich stehe tief in deiner Schuld, Danil.“ Etwas verlegen spielte sie mit dem Saum ihres Oberteils. 
 
   „Eigentlich hat dich Ashaya aus dem Wasser geholt und hierher gebracht.“ Mit der Hand machte sie eine Bewegung in Richtung der schlafenden Frau und der Festung hinter ihnen, die majestätisch in den Himmel ragte. 
 
   „Was ist denn eigentlich passiert?“ Auf ihre Frage hin kniff Cuinn erst einmal die Augen zusammen und überlegte.
 
   „Ich habe gesehen, wie du ins Wasser gefallen oder gesprungen bist, denke ich. Mein Versuch, dir als dein Retter hinter her zu springen war wohl etwas töricht.“ 
 
   Der Schalk in seiner Stimme zauberte ein Lächeln auf ihre Lippen. Die Müdigkeit und Schwere verschwand nun langsam wieder.
 
   „Ich befand mich wieder wie in Trance und bin einfach hinein gesprungen. Im Meer habe ich dann Ashaya in Gestalt eines Meeresungeheuers getroffen.“ 
 
   „Hay, ich bin kein Ungeheuer, sondern die letzte Wächterin des Elements Wasser.“ Ashaya, die bei Danil`s letzten Worten aus ihrem tiefen Schlaf erwacht war, richtete sich nun langsam auf. Mit einer Decke, die neben einem kleinen Boot gelegen hatte, bedeckte sie ihre Blöße. Auch ihr schien es nicht besser zu gehen als Danil. 
 
   „Verzeih mir bitte.“ Danil`s trockener Humor gewann nun die Oberhand. „Die letzten Stunden muss ich erst noch verdauen, um ehrlich zu sein. Erst begegne ich einem Meereslebewesen, in dessen Maul ich bequem als kleiner Snack gepasst hätte. Dann verwandelt sich dieses Tier in eine junge Frau und durch einen Blutschwur erhalte ich eine neue Haarfarbe und meine Kräfte wieder. In letzter Zeit sind in meinen Leben einfach zu viele ungewöhnliche Sachen passiert.“ Interessiert schaute Cuinn auf Danil`s Handfläche. Die Wunde war bereits verheilt, nur ein kleiner weißer Strich war als Narbe zurück geblieben.
 
   „Wir sollten vielleicht erst einmal eine Mahlzeit zu uns nehmen. Cuinn, eure Tante ist auf dem Weg hierher. Ich habe mit Alaina Kontakt aufgenommen. Ich glaube, sie hat noch einige Fragen. Bis sie ankommt, sollten wir uns jedoch erst einmal ausruhen. Und zwar nicht auf diesem harten Stein hier. Zudem würde ich mir gerne etwas anziehen, wenn es euch nichts ausmacht.“ Auf Ashaya`s Worte hin wandte Danil sich erstaunt zu dem jungen Mann um. Doch vorerst sagte sie nichts. Das war also das Geheimnis, dass er vor ihr verborgen hatte. Schweigend wartete sie auf eine Erklärung. Cuinn hielt ihrem Blick stand.
 
   „Ich habe vor kurzem einen Brief meiner verstorbenen Mutter gefunden. In diesem erklärte sie mir, dass mein Vater, der bereits in jungen Jahren verstorben ist, der Bruder der Königin war. Sie hat dieses Wissen all die Jahre für sich behalten, um mich zu schützen. Mein Vater Cuinn starb, als ich noch ein Säugling war. Sie wurde durch ihre Eltern, meine Großeltern unterstützt. Da sie in armen Verhältnissen aufgewachsen war, fürchtete sie sich davor, sich dem Königspaar vorzustellen. Sie hatten sich stürmisch und ganz unverhofft ineinander verliebt, als er auf Reisen durch unser Dorf kam. Erst wollte sie der Königsfamilie nichts von mir sagen, aus Angst, man würde mich ihr wegnehmen. Später entschloss sie sich jedoch, die Entscheidung mir zu überlassen. Doch dann wurde sie krank und kurz vor ihrem Tod schrieb sie diesen Brief. Alasdair war bereits an der Macht und niemand durfte von meiner Herkunft erfahren. Es bestand die Gefahr, dass Alasdair an das Wissen gelangen und mich töten würde. Meine Großeltern wussten nicht, wer der Vater ihres Enkelkindes war und sie haben meine Mutter nie gedrängt.“ Nach einer kurzen Pause fuhr Cuinn mit einem leicht sarkastischen Tonfall fort.
 
   „Erst wollte ich mich in Ruhe entscheiden, wie ich mit diesem Wissen umgehen sollte. Ich hatte bereits die Gerüchte über die Rückkehr meiner mir unbekannten Cousine vernommen, doch dann tratet ihr ganz unverhofft in mein Leben und die Entscheidung wurde mir sozusagen aus der Hand genommen.“ Danil beobachtete intensiv Cuinn`s Gesichtsausdruck. War es möglich, dass er es ihnen übel nahm, dass sie ihn aus seinem Gasthof, aus seinem ihm bis dahin bekannten Leben gerissen hatten? Doch dann lächelte der große Mann und in ihrem Bauch kribbelte es gewaltig. Sie musste das ungewohnte Gefühl bekämpfen, ihm durch seine unordentlichen Haare fahren zu wollen. Ashaya`s wissendes Lächeln erinnerte sie daran, dass von nun an einiges anders sein würde. 
 
    [image: ] 
 
    
 
    
 
   Als Ailish erwachte, war es in der Höhle wieder still. Die jungen Dragane hatten sich anscheinend zum Schlafen zurückgezogen. Jaro befand sich einige Meter von ihnen entfernt. Fae saß neben ihm und schaute ihm mit einem Lächeln auf den Lippen in die Augen. Es sah so aus, als würden sie eine angeregte Unterhaltung führen. Kurz kam ihr der Gedanke an ihren Traum. Nein, das war ja kein Traum gewesen, da war sie sich ziemlich sicher. Ob sie Liamh davon erzählen sollte? 
 
   „Prinzessin, ihr seid erwacht. Ich hatte schon befürchtet, dass ihr den gesamten Tag verschlaft.“ Auch Liamh und die beiden anderen Wächter kämpften sich nun von dem harten steinigen Boden auf. Liamh`s Haare waren zerzaust und sein Blick war noch leicht schlaftrunken. Mitten in der Bewegung zog sie schnell ihre Hand wieder zurück. Es war wohl keine so gute Idee, ihm durch das unordentliche Haar fahren zu wollen, dass bestätigte ihr sein schiefes Lächeln und der warme Glanz in seinen Augen. Er wusste genau, was sie vorgehabt hatte.
 
   „Fae hat mir soeben berichtet, dass der Großteil der Gefangenen aus Alasdair`s Gefangenschaft fliehen konnten. Anscheinend sind sie wie aus Zauberhand an den Wachen vorbei gelangt.“  Liamh warf ihr von der Seite her einen seltsamen Blick zu. Und schon bemerkte sie, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. 
 
   „Soll ich fragen?“ Ailish schüttelte auf Liamh`s Frage hin verlegen den Kopf. Bei Liamh`s warmen Lachen erschien ein Lächeln auf ihrem Gesicht. Um von sich abzulenken, schaute sie Jaro an und fragte: „Sag mal, Fae kann Dinge sehen, die auf der Welt geschehen, das bedeutet, dass sie eine große Gabe besitzt. Ist sie die andere Hälfte deiner Seele? Wie lange kennt ihr euch schon?“ Auch wenn es ein Ablenkungsmanöver war, so war sich Ailish doch darüber im Klaren, dass sie die Antwort auf ihre Frage wirklich interessierte. Die Stimme Jaro`s nahm erstaunlicherweise einen sehr sanften Klang an, was Ailish bei diesem Wesen nicht vermutet hätte.
 
   „Die Königin der Feuerdevas sagte mir vor langer Zeit, dass das Menschenkind, welches die zweite Hälfte meiner Seele besitzt, bald in dieser Welt geboren wird. Sie wird ihre Gabe und ihre Aufgabe annehmen. Von diesem Zeitpunkt an suchte ich nach Visionen. Viele Jahre zogen vorüber und eines Nachts, als ich mich gerade auf der Jagd befand, da hörte ich das Weinen eines Säuglings in meinen Gedanken. Seit diesem Tage teilen wir unsere Gedanken miteinander. Doch gesehen habe ich Fae jetzt das erste Mal. Die Zeit für ein Treffen war zuvor noch nicht gekommen.“
 
   „Was ist ein Feuerdevas?“ Fragte Ailish. 
 
   „DIE Feuerdevas sind kleine Wesen aus Energie. Sie leben zusammen mit uns in dieser Gegend aus Feuer und Stein. Der Zauber, den sie jeden Abend in einem Ritual sprechen, verhindert, dass die Vulkane auf der gesamten Welt ausbrechen. Das Magma im Inneren dieses Planeten ist über tausend Grad heiß, wie ihr Menschen es ausdrückt. Das heiße flüssige Gestein und die Aschewolken würden diese Welt für mehrere hundert Jahre unbewohnbar machen, sollte der Druck zu groß werden und die Vulkane als Folge ausbrechen. Es gibt für jedes Element einen Wächter und andere Wesen mit weniger Macht. Zusammen sorgen sie für das Gleichgewicht auf der Welt.“ Coimeádaí nahm nun wieder seinen unruhigen Gang durch den hinteren Teil der Höhle auf. Den Ausdruck in seinen Augen konnte man durchaus als grüblerisch bezeichnen.
 
   „Jaro, wir sind gekommen, um nach einem Buch der Menschen zu suchen. Vor sehr langer Zeit gab es einen Wächter der Erde, der dieses Buch zu euch gebracht hat. Weißt du, wo es sich befindet?“ 
 
   „Entschuldigt bitte mein Versäumnis. Ich wusste natürlich, was der Grund eures Besuches ist. Ich habe nur nicht mehr daran gedacht. Ja, natürlich weiß ich, wo sich das Buch befindet. Es wurde in den Lia Fàil, den Stein des Schicksals, durch einen Zauber eingeschlossen. Wir sollten bis zur Dämmerung warten, dann begleite ich euch dorthin. Der Weg führt nur durch einen Teil der Höhlen und ist nicht ungefährlich.“ 
 
    
 
   Bei Jaro`s Worten hatte Ailish an weitere enge und dunkle Höhlengänge gedacht, doch das, was sie nun vor sich sah, damit hätte sie nicht gerechnet. Sie waren von der Haupthöhle, in der sie geschlafen hatten, in einen der dunklen Tunnel gegangen. Dann führte ein schmaler Pfad hinaus in die Abenddämmerung. Die Sonne verschwand schon fast hinter dem Horizont und doch konnte man Jaro anmerken, dass er sich nicht wohl fühlte unter seinem Panzer. Fae tätschelte ihm immer wieder beruhigend die Seite, so, als wäre er ein kleiner verängstigter Hund, ging es Ailish mit ein wenig Humor durch den Kopf. Das kleine Mädchen sah neben dem riesigen Dragan so verletzlich aus, dass Ailish sie kaum aus den Augen lassen konnte. Liamh hielt sich dicht neben ihr und die unbeabsichtigt scheinenden Berührungen lenkten Ailish immer wieder ab. Mal streifte seine Hand ihren Arm, mal ihre Hüfte. Als sie von der offenen Steinebene wieder in einen Tunnel hinab steigen mussten, ging Liamh voran, um ihr, ganz edler Ritter, zu helfen. Fianna hatten sie in der Höhle gelassen. Jaro`s Bemerkung über lange Strecken in engen Tunneln waren dann doch zu viel gewesen. Doch Ailish spürte Fianna tief in ihrem Inneren. Auch wenn sie körperlich nicht anwesend war, so ließ sie sie doch nicht alleine den Weg antreten. Als sie endlich den engen Gang verlassen konnten, erstreckte sich ein großer Raum vor ihnen. An den Wänden führten mehrere sehr schmale Wege hinunter in die schwarze Tiefe. Auch hier sorgten verschiedene Edelsteine an den Wänden für ausreichend Licht. Jeder Schritt, sogar der Leise Gang von Coimeádaí hallte gespenstisch von den Wänden wieder. Jaro bewegte sich für seine Größe und Gestalt erstaunlich leicht und anmutig. Ailish rutschte ein paar Mal mit dem Fuß weg, sodass Liamh zum Schluss dauerhaft ihre Hand nahm und vorsichtig den schmalen glatten Weg vor ihr in die Tiefe stieg. Unten angekommen bemerkte Ailish mehrere Gänge, die von dem kreisrunden Raum ins Dunkel führten. In der Mitte befand sich eine Art Steinaltar, der ihr bis zu den Hüften reichte. Eine unbekannte Spannung ließ die Luft seltsam Klirren und veranlasste alle automatisch in Alarmbereitschaft zu bleiben. 
 
   „Seht euch das an.“ Liamh war mittlerweile nah an den Stein heran getreten. Als auch Ailish sich näherte, erkannte sie in der Mitte der glatten Steinoberfläche die Umrisse eines Buches. Blutrote Striche waren ebenfalls in dem ansonsten schwarzen Stein zu erkennen. Sie wanden sich um das Buch herum, ohne es auch nur zu berühren. Liamh`s Körper wurde mit einem Mal ganz starr. Seine Hand wanderte an den Knauf seines Schwertes und da hatte er es auch schon gezogen. Als sie verwundert den Kopf zu ihm drehte, bemerkte sie aus den Augenwinkeln heraus eine schwarze Masse, die aus den dunklen Gängen auf sie zu floss. Fae hatte sich mittlerweile neben sie gestellt und nahm nun verängstigt ihre Hand. Jaro und Coimeádaí stellten sich vor den Menschen auf und jeder für sich fauchte das Schwarze etwas bedrohlich an. Ailish zuckte erschrocken zusammen, als Jaro einmal tief einatmete und dann eine Feuersbrunst aus seinem Maul geschossen kam. Dort, wo das Feuer die schwarze Masse traf, zischte und qualmte es. Doch der Angreifer schien sich einfach zu teilen und sie langsam einzukreisen. Fae, die ganz gebannt auf das Geschehen schaute, schien aus ihrer Starre aufzuwachen. Sie schaute kurz in Jaro`s Richtung, kniete sich dann hin und nahm einen spitzen kleinen Stein vom Boden in die Hand. Mit einer konzentrierten Miene zog sie an Ailish`s Hand und bewegte sie dazu, sich ebenfalls zu setzen.
 
   „Was ist Fae?“ Verwirrt schaute sie auf das Kind. Fae jedoch hielt ihr drängend den Stein hin und zeigte mit einem Finger auf den Boden. Dann zeichnete sie mit der Hand einen Kreis auf den Boden und deutete dann auf den Stein in ihrer Hand. Ailish wusste zwar nicht, was das Ganze zu bedeuten hatte, doch einen Versuch war es Wert. Coimeádaí und Jaro wandten nun beide Magie an, konnten jedoch die schwarze Masse immer nur für kurze Zeit aufhalten. Also kniete sie sich hin und zog mit dem spitzen Stein auf dem Boden einen Kreis. Als Fae ihr zu verstehen gab, dass er breiter sein müsse, drückte sie stärker auf den Boden, bis ihre Armmuskeln vor Schmerzen aufschrien. Durch Jaro`s Feuerattacken wurde es immer heißer. Auch Liamh ging mit dem Schwert auf den Gegner los, er konnte jedoch noch weniger ausrichten als die beiden Wächter. Mit einem frustrierten Kampfschrei stürzte er immer wieder auf die wabernde Masse zu und hieb mit seinem Schwert Schneisen in die dichte Masse. Doch schon nach einigen Sekunden schlossen diese sich wieder. Als Fae mit der Breite des Kreises zufrieden war, nahm sie Ailish den Stein aus der Hand und hielt mit der Linken ihre Hand fest umklammert. Kurz schloss das Mädchen die Augen, dann ließ sie die rechte Hand über den auf den Boden eingeritzten Kreis schweben. Kein Wort kam über ihre Lippen, doch mit einem Mal sprühten Funken aus dem Boden und dann brannte auch schon der Kreis. Nun summte auch die Luft und um sie herum wich die schwarze Masse zischend an die Wände zurück, denn auch um sie herum trat ein Feuer aus dem Boden, dessen rote und blaue Flammen hin und her zu tanzen schien. Seltsamerweise bemerkte Ailish, dass die Temperatur trotz der Flammen um sie herum nicht angestiegen war. Noch bevor sie erleichtert ausatmen konnten, schoss eine große Gestalt durch die Höhlendecke, sodass große und kleine Steine gefährlich auf sie hinunter stürzten. Liamh zog sie und Fae an sich. Noch ehe Ailish Luft holen konnte, wurde sie auch schon auf den Boden geworfen. Liamh`s Körper bedeckte sie und Fae größtenteils, sodass die meisten Steine seinen Rücken trafen. Erst der Geruch nach Blut ließ sie aus ihrer Starre ausbrechen. Nun, da die Decke offen war, wehte der frische Wind der Nachtluft in die Höhle hinein. Über sich konnte Ailish funkelnde Sterne und einzelne Wolkenfetzen erkennen, so sehr waren ihre Sinne nun geschärft. Mit Hilfe des Windes leitete sie die hinab fallenden Steine von ihnen weg und ließ sie mit einem ohrenbetäubenden Geräusch  an die Steinwände prallen. Viel Platz hatte sie jedoch nicht, um die tödlichen Geschosse umzuleiten. Die Steine, die mit Gewalt an die Wände knallten, zerbröselten zu Staub, so dass sich die Sicht um sie herum immer weiter verringerte. Ailish konnte aus den Augenwinkeln heraus eine Gestalt auf dem Stein, in dem das Buch eingeschlossen war, erkennen. Endlich fielen nun keine Steine mehr auf sie hinunter, sodass Liamh sich aufrichten und Fae und ihr seine Hilfe anbieten konnte. Coimeádaí und Jaro hatten nun ebenfalls den Eindringling bemerkt. Mit einer Handbewegung vertrieb Ailish den letzten Rest des Staubes, so dass die Sicht nun wieder klar war. Liamh hielt bereits sein Schwert in der Hand. Ein höhnisches Lachen ließ Ailish zusammen zucken. Das kannte sie doch irgendwoher. 
 
   
Devin stand auf dem Stein, das Buch in den Händen.
 
   „Na, hat euch mein kleines Spielzeug etwa nicht gefallen? Irgendwie habe ich das Gefühl, dass ihr euch vermehrt, ihr werdet immer mehr. Doch wo ist denn euer kleines fliegendes Pferdchen?“ Liamh stieß ein warnendes Geräusch aus. Sein Körper war angespannt und kampfbereit. Auch Coimeádaí stieß ein bedrohliches Knurren aus. Fae klammerte sich verängstigt an Ailish`s Bein und schaute mit großen Augen zu Alasdair`s Schöpfung hinauf. In Gedanken nahm sie Kontakt mit dem Dragan auf.
 
   Jaro, ich spüre kein Leben in diesem Körper. Ist er tot?
 
   Jaro bewegte sich langsam um den Mann herum und atmete tief den Duft von Fäulnis und Bosheit ein.
 
   Dieser Mensch wurde durch einen starken Zauber zu einem lebenden Toten erweckt. Er hat keinen eigenen Willen mehr. Vielleicht ist dies das Ergebnis des Ungleichgewichts, das wir vor einiger Zeit wahrgenommen haben. Hast du ihn in deinen Visionen gesehen? Fae schüttelte vehement den Kopf.
 
   Nein, ich habe nichts gesehen. Der Krieger und die Prinzessin scheinen ihn jedoch zu kennen.
 
   Ailish schob Fae so gut es eben ging hinter sich, um sie vor Devin zu verstecken. Liamh hatte sich derweil aufgerichtet und deutete mit der Schwertspitze zu seinem alten Feind.
 
   „Händige uns das Buch aus, dann erlöse ich dich vielleicht von deinem jämmerlichen Dasein als Alasdair`s Schoßhündchen.“ Wieder ertönte ein höhnisches Lachen.
 
   „Armer Liamh, die Liebe scheint dich blind zu machen. Der Tag wird kommen, an dem du dich auf dem Boden vor Schmerzen winden wirst und den großen Meister um Gnade anflehen wirst.“ Mit diesen Worten sprang Devin von dem Stein an die Wand. Das Buch hatte er sich in das Hemd gesteckt. Wie eine Spinne lief er nun die Wand hinauf. Überall dort, wo seine Hände das Gestein berührten, blieben schwarze Flecken zurück. Jaro schickte noch einen Feuerstrahl hinterher, doch die Flammen konnten nichts anrichten. Als Devin aus ihrem Blickfeld verschwand, konnten sie noch sein höhnisches Lachen hören. Coimeádaí`s wütendes Gebrüll durchbrach die darauf folgende Stille. Fae, die ängstlich zusammen zuckte, klammerte sich noch fester an Ailish, die ihr beruhigend über die Haare strich. 
 
   „Ist bei euch alles in Ordnung?“ Liamh`s Frage ließ Ailish aufhorchen. Seine Stimme klang seltsam belegt, so, als habe er Schmerzen.
 
   „Ja, Fae und mir geht es gut. Was ist mit dir? Ich habe Blut gerochen, als die Steine auf uns gestürzt sind. Bist du schlimm verletzt?“ Noch während sie sprach, ging Ailish um den großen Krieger herum um sogleich scharf Luft zu holen. Sein Rücken war überseht mit tiefen Kratzern, aus denen immer noch Blut floss. 
 
   „Mir geht es gut. Das sind nur ein paar Kratzer.“ Ailish jedoch zog nur die Stofffetzen seines Hemdes ein wenig zur Seite und murmelte dabei etwas über den übertriebenen Stolz von Männern. Sein zufriedenes Lächeln jedoch sah sie nicht. Irgendwie gefiel es ihm, dass sie sich Sorgen um ihn machte. Doch da zuckte er schon zusammen, als sie einer besonders schmerzhaften Wunde zu nah kam.
 
   „Halte kurz still. Ich werde versuchen, die Wunden zu heilen. Und da du ja gesagt hast, dass es nicht schlimm ist, sollte es auch nicht zu sehr weh tun.“ Bei Ailish`s leicht sarkastischem Tonfall biss Liamh die Zähne zusammen und ließ die kurze aber wirksame Tortur über sich ergehen. Erst kam die Hitze, dann das Brennen. Er roch sein eigenes Blut und über den anderen Geruch wollte er erst gar nicht so genau nachdenken. 
 
   „So, das sollte genügen. Tut es noch weh?“ Ailish`s Stimme hatte nun wieder einen sanften Klang angenommen. Vorsichtig fuhr sie mit ihren Fingern über die nun unverletzte Haut an Liamh`s Rücken.
 
   „Nein, ich spüre nichts mehr. Danke.“ Liamh hoffte, dass ihr der leichte Schauer, der ihn bei ihrer Berührung den Rücken hinunter lief, nicht bemerkt hatte. Fae, die die ganze Zeit über still geblieben war, trat nun wieder vor und zog an Ailish`s Hand.
 
   „Was ist Fae?“ Mit einem Kopfnicken deutete sie auf Jaro. Noch immer war sie nicht bereit, zu reden.
 
   „Fae hat während des Angriffs dieses Untoten eine Vision gehabt.“ Jaro`s Stimme war nun noch viel tiefer als sonst. Ailish hatte so das Gefühl, dass sie jetzt keine gute Nachricht zu hören bekamen.
 
   „Dieser Fremde ist euch bis hierher gefolgt. Irgendwie hat er erfahren, dass ihr auf der Suche nach diesem Buch seid. Alasdair scheint ihn zu steuern.“ Über ihnen  zogen nun Wolken auf, die immer dunkler wurden. Das Geräusch von Donnerschlägen ließ Jaro kurz inne halten, doch Fae`s angespannter Gesichtsausdruck ließ ihn fortfahren. Ein einzelner Blitz tauchte die Höhle für Sekunden in ein gleißendes Licht.
 
   „Wir haben lange nicht gewusst, was für ein Ziel Alasdair verfolgt. Dass er nach grenzenloser Macht strebt, das wussten wir bereits. Doch jetzt kennen wir sein eigentliches Ziel. Sein Geheimnis. Er strebt danach, einen bestimmten Ort aufzusuchen, und dafür benötigt er magische Kräfte. Er sucht nach einem Weg nach Tìr na nÒg.“ Die nach diesen Worten eintretende Stille wurde nur durch das Geräusch von weiteren herab fallenden kleinen Steinchen von der zerstörten Decke gestört. 
 
   „In der Welt, aus der ich kam, gibt es eine Legende oder eher einen Mythos über Tìr na nÒg, dem Land der ewigen Jugend. Meinst du das damit?“ Jaro dachte kurz über Ailish`s Frage nach, bevor er antwortete.
 
   „Das ist sehr interessant. Wie lautete denn die Legende aus dieser Parallelwelt?“  
 
   „Man erzählt sich, dass eine Gruppe junger Männer eine Frau, eine Prinzessin, auf einem weißen Zauberpferd über das Wasser auf sich zukommen sahen. Einer der Männer, Oisin, verliebte sich auf den ersten Blick in die Frau. Niamh, so hieß sie, soll sich ebenfalls beim ersten Blickkontakt in ihn verliebt haben und ihn auf ihrer weißen Stute nach Tìr na nÒg gebracht haben. Dort lebten sie ungefähr 300 Jahre lang glücklich zusammen. Niemand altert in diesem verzauberten Land und niemand wird jemals krank. Doch dann befiehl Oisin Heimweh nach Irland, seiner Heimat und seiner Familie. Also reiste er mit der weißen Stute zurück, doch Niamh bat ihn, niemals den Rücken der Stute zu verlassen, denn sonst würde er nicht zu ihr zurück kehren. Seine Familie und seine Freunde waren jedoch seit langer Zeit tot. Für ihn gingen die 300 Jahre auf der Insel wesentlich schneller vorüber als für seine Familie in Irland. Auf dem Rückweg nach Tìr na nÒg traf der Huf der Stute einen Stein, da sie hungrig und müde war. Oisin wollte diesen besagten Stein mit zum Land der ewigen Jugend als Erinnerung an seine Heimat nehmen, doch bei dem Versuch stürzte er vom Rücken der Stute auf den Boden. In diesem Moment alterte er um 300 Jahre. Die Stute, die nun ohne Reiter war, flüchtete zurück nach Tìr na nÒg, zurück zu Niamh. Einige Männer, die in einem Feld gearbeitet hatten, sahen, wie Oisin alterte und brachten ihn zu einem Mann namens Saint Patrick. Oisin erzählte ihm von Tìr na nÒg. Der Legende nach soll er danach die Augen zu einem ewigen Schlaf geschlossen haben und bei Nebel und Vollmond soll man heute noch Niamh auf ihrem weißen Pferd sehen, wie sie nach Oisin sucht. Es gibt noch einige abweichende Versionen. Bis jetzt habe ich das Ganze für eine erfundene Geschichte gehalten.“ Nachdem Ailish mit ihrer Erzählung geendet hatte, bemerkte sie, dass Fianna sich komplett aus ihrem Bewusstsein gelöst hatte. Nur ein winzig kleiner Funke, der zeigte, dass sie sich niemals ganz voneinander trennen konnten, war noch zu spüren. Coimeádaí`s Stimme riss sie aus ihrer Verwunderung.
 
   „Dieser Ort existiert wirklich. Viele Menschen haben sich im Laufe der Zeit auf die Suche nach der ewigen Jugend gemacht. Mein Vater erzählte mir einmal, dass die Insel wandert. Nicht nur auf dem Meer, sondern auch zwischen den einzelnen Welten. Die Insel soll eine eigene Seele besitzen.“ 
 
   „Was ist los Ailish?“ Fragte Liamh. Irgendetwas an ihrem Gesichtsausdruck sagte ihm, dass etwas nicht stimmte.
 
   „Fianna hat die Verbindung zwischen uns getrennt. Irgendetwas ist mit ihr. Lasst uns zurück gehen.“ Ailish hatte das Gefühl, dass der Rückweg wesentlich schneller als der Hinweg verlief. In Gedanken waren alle bei der Geschichte von Tìr na nÒg und bei dem verschwundenen Buch. Als sie die Haupthöhle erreichten, bemerkte Ailish erleichtert, dass Fianna auf dem Boden lag und ein kleiner Dragan sich an ihre Seite geschmiegt hatte. Beide schienen tief zu schlafen. Doch durch die Geräusche ihrer Schritte und den schabenden Geräuschen der anderen Dragane erwachte Fianna. Auch das Junge schlug die Augen auf und als es die Fremden näher kommen sah, floh es kurzerhand in einen Tunnel. Fianna jedoch erhob sich langsam von ihrem Platz. In ihren dunklen Augen konnte Ailish einen traurigen Schimmer erkennen. Gerade, als sie auf die Stute zugehen wollte, da zog Fae an ihrer Hand und deutete auf Jaro. Fragend schaute sie den Wächter an.
 
   „Fae möchte uns sagen, dass wir uns nun auf den Weg machen sollten. Die Wächterin des Wassers hat eine Veränderung im Gefüge verursacht. Wir müssen zum Schloss der Mìolmòrs reisen. Fae und ich werden euch von nun an begleiten.“
 
   „Was ist mit dem Buch?“ Fragte Liamh. Immerhin war sein Vater für das Buch gestorben. Dass es sich nun in den Händen Alasdair`s befand, gefiel im ganz und gar nicht. 
 
   Coimeádaí stellte sich neben Fianna und stupste sie kurz mit seinem großen Kopf tröstend an. Dann antwortete er auf Liamh`s Frage.
 
   „Wir haben keine Möglichkeit und auch keine Zeit, dem Menschen hinterher zu jagen. Wir wissen nicht einmal, ob wir lesen könnten, was sich im Inneren des Buches befindet. Devin hat es aus dem Stein gehauen. Magie wäre wohl angebrachter gewesen als rohe Gewalt.“ 
 
   „Coimeádaí hat recht. Fae`s Vision besagt, dass wir so schnell wie es eben geht zum Schloss der Wächter des Wassers reisen sollten. Die Zeit wird zeigen, ob Alasdair mit dem Wissen in dem Buch etwas anfangen kann. Zudem befindet sich die Tante der Prinzessin und noch eine andere Frau bereits bei Ashaya, der letzten der Mìolmòrs.“ Jaro`s Stimme war deutlich die Dringlichkeit seines Ansinnens anzuhören. 
 
   „Nun gut“, sagte Ailish. „Das Buch ist für uns so oder so erst einmal verloren. Und ich habe auch schon längere Zeit nichts mehr von Alaina und Danil gehört.“ 
 
   Die drei Menschen und drei Wächter warteten, bis die Sonne untergegangen war. Erst dann machten sie sich auf den Weg. Fasziniert beobachtete Ailish den Dragan. Das erste Stück der Reise legten sie am Boden zurück. Jaro konnte ohne Probleme die Geschwindigkeit von Fianna und Coimeádaí halten. Als es für Fianna zu steinig wurde, erhob sie sich mit Ailish auf ihrem Rücken in die Lüfte. Fae, die auf Jaro`s Rücken saß, stieß einen kleinen Freudenschrei aus, als in Sekundenschnelle aus dem Rücken des Dragan Flügel wuchsen und er sich mit Fae auf dem Rücken ebenfalls in die Lüfte erhob. Jetzt, mit seinen Flügeln, wirkte er schon eher wie ein Drache. Seine Flügel hatten die gleiche Färbung wie der Rest seines Körpers. Ailish konnte seltsame Zeichen auf der Unterseite sowohl des rechten als auch des linken Flügels erkennen. Fianna war bis jetzt sehr still gewesen, sodass Ailish nun vorsichtig nachfragte, was mit ihr los sei. Da sie durch die Lautstärke des an sie vorüber ziehenden Windes nicht laut sprechen konnte, nahm sie in Gedanken mit ihr Kontakt auf.
 
   Fianna, möchtest du mir nicht sagen, was dich bedrückt?
 
   Erst dachte sie, die Stute würde ihr gar nicht antworten, doch dann hörte sie doch Fianna`s Stimme, die einen traurigen Klang angenommen hatte. 
 
   Weißt du, die Geschichte, die du erzählt hast, hat mich ein wenig aus dem Gleichgewicht gebracht. Das, was ich dir erzählen möchte, sollten die Anderen vielleicht auch hören.
 
   Nach diesen Worten war es kurze Zeit still, dann spürte Ailish die Präsenz sowohl von Liamh und Fae als auch von Jaro und Coimeádaí. Erst dann begann Fianna ihre Geschichte.
 
   Coimeádaí weiß als Einziger, dass meine Eltern von Alasdair ermordet wurden. Er hat uns mit seinen Schergen kurz nach seiner Machtübernahme angegriffen. Sechs Fohlen und Fünf der Ältesten wurden im Kampf getötet. Zwei von den Ältesten waren meine Eltern. Ich habe den Kampf nur knapp überlebt, da meine Mutter mich im entscheidenden Augenblick zur Seite stieß, als ein Pfeil, der mit einem Gift getränkt war, auf mich abgeschossen wurde. Stattdessen wurde sie mit dem Gift getroffen. In diesem Augenblick brach Alasdair seinen Angriff ab. Aus irgendeinem Grund wurde er so wütend, dass er den Schergen, der den Pfeil abgeschossen hatte, eigenhändig tötete. Wir haben immer vermutete, dass er meine Mutter gefangen nehmen wollte und dass es nicht geplant war, sie zu töten. Damals besaß Alasdair noch keine magischen Kräfte. Ich bin eine der Wenigen, die das Geheimnis meiner Mutter weiß. Sie ist keine geborene Wächterin der Lüfte. Vor langer Zeit kam sie durch die Coirthen in diese Welt. Eigentlich war es nur ein Versehen, doch sie traf meinen Vater und sie verliebten sich. Also blieb sie. Als ich ein Fohlen war erzählte sie mir von ihrer Vergangenheit, von einer Frau, mit der sie durch ihre Seele verbunden war. Diese Frau hieß Niamh und lebte auf einer Insel, die nur durch Auserwählte mit besonderem Blut aufgesucht werden konnte. Diese Insel wechselt in bestimmten Abständen die Welten und somit verließ sie uns von Zeit zu Zeit, um sich auf den Weg zu machen und Niamh aufzusuchen. Diese Insel trägt den Namen Tìr na nÒg. 
 
   Nach einer Pause fuhr Fianna fort.
 
   Sie erzählte mir von dem Zauber, der die Insel umgibt. Und sie erzählte mir von einem Mann namens Oisin, der die große Liebe ihrer Menschenfreundin war. Nach deiner Geschichte war mir bewusst, dass Alasdair uns angegriffen hat, um meine Mutter gefangen zu nehmen und mit ihrer Hilfe Tìr na nÒg zu finden. Oisin war der Sohn des Anführers einer Kriegertruppe. Sie nannten sich die Fianna. Als ich geboren wurde benannte sie mich nach dieser Gruppe. Sie erzählte mir immer, dass ich eines Tages ebenfalls nach Tìr na nÒg reisen werde, denn durch mein Blut, welches ich von ihr geerbt habe, sind wir die einzigen Lebwesen in dieser Welt, die den Weg zur Insel der ewigen Jugend finden können. Nach diesen Worten musste Fianna sich erst einmal auf die Landung auf der steinigen Ebene konzentrieren. Mittlerweile hatten sie die Küste erreicht und vor ihnen erstreckte sich die Klippe einige Meter in die Tiefe. Das Rauschen des Meeres übertönte die Geräusche der Nacht. Kaum waren sie gelandet, da richtete Liamh auch schon das Lager her. Als er die Holzscheite für ein Lagerfeuer hingelegt hatte und sich kurz umdrehte, stieß Jaro einmal kurz den Atem aus und schon brannte das Feuer. Ailish grinste, als sie Jaro`s Lachen hörte. Als sich alle niedergelassen hatten, nahm Ailish den Faden von Fianna`s Geschichte wieder auf.
 
   „Warst du denn schon einmal in Tìr na nÒg?“ 
 
   „Nein, bis jetzt noch nicht. Um ehrlich zu sein, habe ich seit langer Zeit nicht mehr an diese Geschichte gedacht.“
 
   Coimeádaí`s Schwanz schlug unruhig umher, als er das Wort ergriff.
 
   „Nun gut, jetzt wissen wir zumindest mehr, als es noch vor ein paar Tagen der Fall war. Jaro, warum genau ist es so wichtig, dass wir die Wächterin des Wassers so schnell wie möglich aufsuchen?“
 
   „Durch mein Band mit Fae erlebe ich ihre Visionen mit. Da wir uns seit einigen Jahren bereits einander bewusst sind, fällt es uns leicht, uns auf unseren Gegenpart einzustellen. Alasdair plant einen großen Angriff. Um sein Ziel zu erreichen, ist er bereit, die gesamte Welt zu opfern. Wir spüren, dass die entscheidende Schlacht kurz bevor steht.“ Jaro`s Stimme nahm nun wieder einen drängenderen Klang an.
 
   „Versteht mich nicht falsch, ich wäre lieber noch für eine Weile in meiner sicheren Höhle geblieben, um mich besser vorzubereiten, auf das, was kommen mag. Doch Fae`s Vision war eindeutig. Wir müssen Ashaya aufsuchen, denn sie hält eine der wichtigsten Antworten bereit, deren Frage wir nur noch nicht kennen.“ Verwirrt schüttelte Ailish mit dem Kopf. „Jaro, musst du immer so kryptisch reden?“ 
 
   Verzeiht Prinzessin, was bedeutet kryptisch?“ Lachend erwiderte sie: „Ich meine damit, dass ich nicht verstehe, was du sagst. Du sprichst in Rätseln.“ 
 
   „Oh, dieses Wort werde ich mir merken. Habt jedoch noch ein wenig Geduld. Auch ich verstehe noch nicht alles. Doch die Zeit wird die Antworten bringen.“ Nach diesen Worten fing auch Liamh an zu schmunzeln. Weiterhin kopfschüttelnd ließ Ailish die Sache auf sich beruhen. Sie hatten nur ein paar Stunden, in denen sie schlafen konnten. Dann mussten sie weiterreisen, um die schwärze der Nacht auszunutzen. 
 
    
 
   Liamh strich Ailish sanft über die Wange, um sie aufzuwecken. In der kurzen Zeit, die es ihr vergönnt war zu schlafen, hatte Ailish sich an ihn gekuschelt. So leid es ihm auch tat, musste er sie nun wecken, denn Jaro drängte wieder zur Eile. In einigen Stunden würde die Sonne aufgehen und dann könnten sie aus Rücksicht auf den Dragan nicht mehr weiterreisen. Ailish stieß ein unwilliges Seufzen aus, ehe sie sich auf den Rücken legte und sich einen Arm über die Augen schob. Ihre Stimme klang verschlafen und für Liamh überaus anziehend.
 
   „Ich habe mich nie für einen Morgenmuffel gehalten. Doch ich finde, da es jetzt Nacht ist, zählt das nicht. Müssen wir weiter?“ 
 
   „Ja. In Kürze müssen wir aufbrechen, um die Nacht für die Weiterreise auszunutzen.“ Mit einem unwilligen Stöhnen nahm sie den Arm von ihrem Gesicht, nur um die Augen zu öffnen und Liamh`s Gesicht sich ihrem nähern zu sehen. Sie blieb ganz still liegen, als Liamh seine Lippen zu einem warmen Kuss auf ihren Mund drückte. Doch ihrer Meinung nach viel zu früh erhob er sich wieder, um sie mit einem Lächeln anzusehen, das jede Frau vor Verzückung dahin schmelzen lassen konnte.
 
   „Hat dir der Guten Morgen Kuss geholfen?“ Ailish konnte nur nicken, da sie sich nicht sicher war, ob ihre Stimme ihr gehorchen würde. Als Coimeádaí in ihr Blickfeld trat, setzte sie sich räuspernd auf und packte schnell ihre Sachen zusammen. Sie hatte vor einiger Zeit mal ein Buch gelesen, in dem die Heldin den Held immer mit den Worten Jammi-Jamm beschrieben hatte. Genau diese Worte gingen ihr auch gerade durch den Kopf. Als alle bereit waren, ging Coimeádaí auf Liamh zu.
 
   „Krieger, da ich der Einzige bin, der nicht fliegen kann, musst du mit mir schwimmen gehen. Weder Fianna noch Jaro würden über eine lange Distanz zwei Menschen auf ihrem Rücken halten können.“ 
 
   „Ich dachte immer, Katzen sind wasserscheu?“ Meinte Liamh mit Schalk in der Stimme. 
 
   „Sagen wir einfach, dass unser Ziel uns keine andere Wahl lässt. Also los, lasst uns aufbrechen.“ Ailish, die warm und trocken auf Fianna`s Rücken saß, schaute immer wieder zu dem Pantar hinunter, der trotz der Schwärze der Nacht gut im Wasser zu erkennen war.  Erstaunlicherweise schwamm  der große Wächter geschmeidig durch das Wasser. Außer, das Liamh`s Beine nass wurden, blieb er ansonsten trocken. Am Horizont konnte man bereits die Vorboten der aufgehenden Sonne entdecken, als sie eine Insel anflogen. Von oben sah alles sehr grün aus und lautes Vogelgezwitscher begrüßte sie bereits von weitem. Vom Meer bis ins Innere der Insel führte ein kleiner Fluss, der in einem größeren Binnensee mündete. Als Ailish die Festung inmitten des Sees entdeckte, konnte sie vor Erstaunen kaum den Blick abwenden. Hinter dem großen Gebäude stürzte ein Wasserfall lautstark in die Tiefe. Einzelne kleine Segelboote waren in einem winzigen Hafen festgebunden und bewegten sich in der Strömung des Wassers. Coimeádaí erreichte als erstes den Platz vor der Festung und zog sich behände mit seinen Pfoten aus dem Wasser. Oben angekommen, stieg Liamh von seinem Rücken und wurde dann aber doch von oben bis unten nass, als Coimeádaí, ganz Katze, sich das Wasser aus dem Pelz schüttelte. Mit einem zufriedenen Schnurren saß er dann auf dem Hintern und leckte sich eine Pfote trocken, als Fianna und Jaro sanft landeten. Kaum hatten Ailish`s Füße den Boden berührt, da stürmte auch schon Danil aus der Festung heraus auf sie zu. Ailish konnte kaum blinzeln, da wurde sie auch schon fest umarmt und Danil`s Haare, darunter auch blaue Strähnen, fielen ihr vors Gesicht.
 
   „Prinzessin, Ailish, es ist so schön zu sehen, dass es euch allen gut geht! Habt ihr etwas von Duncan und Ciara gehört? Was habt ihr herausgefunden?“ Liamh trat lachend an ihre Seite.
 
   „Danil, immer mit der Ruhe. Es ist auch schön dich wieder zu sehen.“ Danil, die bemerkte, wie stürmisch sie gewesen war, errötete und senkte den Blick. Das sah ihr sonst überhaupt nicht ähnlich, doch als sie Ailish und Liamh gesehen hatte, da wurde sie von ihren Gefühlen einfach überwältigt. Irgendwie hatte sie so das Gefühl, dass sich wirklich nicht nur ihre Haarfarbe geändert hatte. Hinter Danil kamen nun auch Alaina, ein fremder Mann und eine fremde Frau aus dem Inneren der Festung. Als Ailish den seltsamen Blick bemerkte, mit dem der Mann sie bedachte, schaute sie Alaina fragend an. Diese schüttelte nur leicht den Kopf und umarmte sie dann ebenfalls zur Begrüßung.
 
   „Ailish, es tut gut, dich wohlbehalten zu sehen. Verzeih mir, dass ich mich so lange nicht gemeldet habe, doch es ist viel passiert in letzter Zeit. Wir haben uns gegenseitig viel zu berichten.“ 
 
   „Ja, da kann ich dir nur beipflichten.“ Als Jaro auf die fremde Frau zuging und diese mit Ashaya ansprach, konnte Ailish ihre Verwunderung nicht verbergen. Sie hatte gedacht, dass Ashaya die Wächterin des Wassers war und da die anderen Wächter Tiere waren, erstaunte es sie, dass sie nun eine junge Frau vor sich sah. Außerdem hatte die andere Frau wie nun Danil blaue Strähnen im Haar. Nachdem die Fremde sich kurz leise mit Jaro ausgetauscht hatte, richtete sie nun an alle ihre Worte.
 
   „Seid gegrüßt. Mein Name ist Ashaya. Ihr müsst müde von der langen Reise sein. Lasst uns hinein gehen, zumal in einigen Minuten die Sonne aufgehen wird. Wir sollten den Dragan nach Drinnen in die geschützten Mauern meines Heimes bringen.“ Im Inneren des Gebäudes war es angenehm kühl. Durch große Fenster gelang das Licht der nun aufgehenden Sonne ins Innere, sodass sie einen Raum aufsuchen mussten, deren Fenster mit Decken verhangen waren. Anscheinend hatte Ashaya bereits vorgesorgt. Nachdem sich alle auf einen Platz niedergelassen hatten, fingen Ailish und Liamh an zu erzählen, was geschehen war, nachdem sie Danil und Alaina in ihrem Tal verlassen hatten. Als Ailish die Begegnung mit der Königin ansprach, liefen Alaina kurz die Tränen über die Wange, doch dann fing sie sich schnell wieder. Danil, die zwischen ihr und Cuinn Platz genommen hatte, legte immer wieder tröstend ihre Hand auf Alaina`s Arm oder Bein. In letzter Zeit waren sie sehr enge Freundinnen geworden. Ailish fiel auf, dass Cuinn sich sehr nah an Danil gesetzt hatte. Irgendwie erinnerte sie seine beschützende Art an Liamh. Obwohl seine Augen meistens einen sanften Ausdruck hatten, konnte sie den Blick, den er ihr immer wieder zuwarf, nicht deuten. Außerdem fiel ihr auf, dass Alaina dunkle Ringe unter den Augen hatte. Anscheinend waren sie nicht die Einzigen, die in letzter Zeit wenig geschlafen hatte. Fae hatte sich am Anfang der Erzählung an sie gelehnt. Kurze Zeit später war sie bereits eingeschlafen, doch nun richtete sie sich wieder auf und rieb sich mit den Händen über die Augen. Ashaya, die nur darauf gewartet hatte, dass Fae aufwachte, stand nun auf und holte eine Schale mit Schokolade und Keksen von einer Anrichte. Auch wenn Fae noch immer nicht sprach, so waren ihre strahlenden Augen und ihr glückseliges Lächeln dank genug für Ashaya. Sie war eben doch noch ein Kind, das dürften sie nicht vergessen. Fianna und Coimeádaí übernahmen den Part der Geschichte, der die Vergangenheit und die Aufgaben der Wächter betraf. Auch Ailish merkte, wie ihre Augenlieder immer schwerer wurden. Mittlerweile erzählten Danil und Alaina, wie sie Cuinn und später dann Ashaya getroffen hatten. Und mit einem Mal war sie völlig wach. Sie bemerkte, dass Alaina immer wieder besorgt von ihr zu Cuinn schaute. Auch Liamh fiel das seltsame Verhalten der älteren Frau auf. 
 
     „Alaina, um Himmels willen, nun erzähl endlich, was du zu sagen hast.“ Alaina, die bei Ailish`s ungeduldigem Tonfall lächeln musste, schaute zuerst Cuinn an. Als dieser kaum merklich nickte, atmete sie einmal tief aus.
 
   „Nun gut. Ailish, ich weiß, dass du in der letzten Zeit viele Informationen verarbeiten musstest. Ich hatte bisher noch keine Zeit, dir mehr von deinen leiblichen Eltern und deiner Familie zu erzählen. Danil und ich haben durch einen Zufall Cuinn in einem Dorf getroffen. Nun ja, es hat sich herausgestellt, dass er der Sohn meines verstorbenen Bruders ist.“ Nach einer kurzen Pause, in der niemand ein Wort sagte, fuhr sie fort. „Ich habe nicht gewusst, dass mein Bruder Cuinn sich verliebt hatte. Er starb jedoch kurz nach der Geburt seines Sohnes bei einem Unfall. Er hat niemandem ein Wort gesagt.“ Alaina spielte nervös mit dem Saum ihres Oberteils. 
 
   „Was ich damit sagen möchte, ist, dass Cuinn dein Cousin ist.“ Liamh, der merkte, dass Ailish im ersten Moment nicht wusste, wie sie auf diese Neuigkeit reagieren sollte, schaute sich den anderen Mann genauer an. Er konnte sich nur dunkel an ein Bild vom jüngeren Bruder des Königs erinnern.
 
   „Wie kommt es, dass niemand von euch gewusst hat?“ Auf Liamh`s Frage hin antwortete Cuinn mit ausdrucksloser Stimme. Er sollte verdammt sein, wenn Fremde einfach so über ihn urteilen durften.
 
   „Ich habe erst vor kurzem erfahren, wer mein Vater war. Meine Mutter starb, als ich noch ein Kind war und ich lebte von da an bei meinen Großeltern. Auch sie wussten nicht, wer der Mann war, in den ihre Tochter sich heimlich verliebt hatte.“ Ailish, die nun ihre Gedanken geordnet hatte, lächelte Cuinn freundlich an. Instinktiv spürte sie, dass es ihm nicht gefiel, so über seine Vergangenheit ausgefragt zu werden. Doch ehe sie dazu kam, das Wort an ihn zu richten, ließ ein lautes Grummeln und das Beben des Bodens unter ihren Füßen sie erschrocken aufschauen. Ashaya, die aufgeregt aufsprang, zog nun all Blicke auf sich.
 
   „Verzeiht, ich habe ganz vergessen, wie spät es bereits ist.“ Und mit diesen Worten verließ sie auch schon eilig den Raum. Danil stand nun ebenfalls auf und folgte der Wächterin. Fragend schaute Ailish Liamh an. Doch dieser schüttelte ebenso verwundert wie sie den Kopf. Nachdem sich alle ein paar Sekunden ratlos angeschaut hatten, standen sie gemeinsam auf und folgten den beiden Frauen nach draußen. Nur Jaro musste auf Grund der Sonne im Inneren der Festung bleiben. 
 
   „Geht ihr ruhig. Ich bleibe mit Fae in Verbindung und werde so all das sehen, was ihr auch seht.“ Fae, die zwischen ihrer Neugier und ihrer Treue zu ihrem Freund unschlüssig war, ging nun erleichtert mit den Anderen mit. Draußen angekommen bot sich ihnen ein seltsames Bild. 
 
   Ashaya und Danil standen direkt am Wasser. Beide schauten hinab ins Wasser. Als Ailish und die Anderen sich zu ihnen gesellten, konnten sie sehen, warum Ashaya mit einem Mal hinaus gegangen war. Im Wasser befanden sich kleine leuchtende Wesen. Bei genauerem Hinsehen konnte Ailish die Gesichter von wunderschönen Frauen erkennen. Alle hatten Hüftlanges Haar, welches sich im Wasser wunderschön bewegte. Ihre Körper waren schmal und anmutig, doch durch das glitzern des Wassers kaum zu sehen. Erstaunt bemerkte sie, dass die kleinen Wesen den Wasserfall hinter der Festung hochschwammen und nun in Richtung des Flusses unterwegs waren. Dabei summten sie eine wunderschöne Melodie, die ein Gefühl des Friedens in ihr auslöste. Nach den Gesichtsausdrücken der Anderen zu urteilen, fühlten diese das Gleiche wie sie. Mittlerweile hatte sich die Anzahl der Wesen fast verdoppelt, sodass die Melodie immer lauter wurde und das Wasser durch die Bewegungen immer höher spritzte. Fae streckte die Hand aus, die Handfläche nach oben. Wie auf ein Zeichen hin sprang eines der kleinen Wesen auf ihre Handfläche, lächelte sie kurz an und sprang dann behände wieder zurück ins Wasser.
 
   „Ashaya, was sind das für Wesen?“ Fragte Alaina.
 
   „Das sind Wassernymphen. Sie helfen mir, die Ordnung in den Meeren zu erhalten.“ Bei den letzten Worten hatte die Stimme der Wächterin einen traurigen Klang angenommen. 
 
   „Ihr müsst wissen, dass bereits viele der Nymphen gestorben sind. Seit Alasdair mit den dunklen Mächten herumexperimentiert, sind durch die Störung des Gleichgewichts viele Wassernymphen qualvoll verendet. Erdbeben und Stürme auf den Meeren haben zerstörerische Ausmaße angenommen.“ Coimeádaí ging nun etwas vom Rand weg, da die Wasserspritzer ihm nicht gefielen. Immerhin war er eine Katze, zwar eine Große, aber doch eine Katze. Erst, als er sich in Sicherheit vor den Spritzern gebracht hatte, richtete er das Wort an Ashaya.
 
   „Auch wir an Land haben bemerkt, was für eine Auswirkung Alasdair`s Eingreifen in das Gefüge hat. Das bringt mich zu der Frage, was hier passiert ist. Jaro erwähnte, dass du uns die Antwort auf eine Frage geben kannst, die wir noch nicht gestellt haben.“
 
   „Ich fange vielleicht am Anfang an. Seit ich denken kann, bin ich auf der Suche nach der zweiten Hälfte meiner Seele. Meine Vorfahren standen immer in engem Kontakt mit den Draganen. Dadurch erfuhren wir, dass jeder Wächter einen Menschen hat, der seine zweite Hälfte ist. Ich habe in allen möglichen Welten gesucht und hatte schon fast aufgegeben, doch dann spürte ich Danil, die sich nicht weit entfernt von mir befand. Die Visionen, die mich immer häufiger aufsuchten, kündigten ihre Ankunft an. Diese Visionen sagten mir auch, dass wir vier Wächter uns mit den Menschen verbinden mussten, die die zweite Hälfte ihrer Seele waren. Ich fand den jungen Mann, Cuinn, bewusstlos im Meer treibend. An ihm haftete der Geruch von Danil. Also brachte ich ihn hierher. Meine Visionen zeigten mir, wie ich das Band mit einem Menschen vollenden konnte, doch dafür hätten wir viel Zeit benötigt. Der junge Mann lag im sterben, also entschloss ich mich, den Blutschwur bereits jetzt zu leisten und somit erhielt Danil ihre Kräfte zurück und sie konnte Cuinn retten.“ 
 
   „Doch, wie kommt es, dass die Heilerin nun stärker ist als zuvor? Ich kann ihre Kraft förmlich spüren, “ sagte Coimeádaí. 
 
   „Durch die Verbindung wird die Kraft, die zuvor tief im Inneren des Menschen oder des Wächters verborgen ist, freigesetzt. Auch ich spüre, dass meine Magie stärker geworden ist.“ Als Ailish über das Gesagte nachdachte, traf es sie wie der Blitz.
 
   „Das ist die Idee!“ Doch als alle sie nur verwundert anschauten, beruhigte sie sich etwas und versuchte, ihre Idee zu erklären.
 
   „Passt auf. Das Buch, in das wir große Hoffnungen gesetzt haben, ist verloren. Ich bezweifle, dass Devin es uns freiwillig zurück geben wird. Außerdem wissen wir nicht, ob wir das Buch überhaupt lesen können. Wenn es in einer Sprache verfasst wurde, die niemand von uns beherrscht, dann wäre es nutzlos für uns gewesen. Außerdem ist die Gefahr zu groß, die Fehler der Vergangenheit zu wiederholen. Wenn jedoch Liamh und Coimeádaí ihre Verbindung festigen, dann können wir vielleicht die Kräfte, die in Liamh verschlossen sind, befreien.“ Fianna, die sich von Ailish`s Aufregung anstecken ließ, stimmte ihr zu.
 
   „Die Prinzessin hat recht. Es ist wesentlich sicherer über diesen Weg. Lasst es uns versuchen.“ Nachdem Coimeádaí und Liamh ihre Zustimmung gegeben hatten, begaben sie sich nun wieder ins Innere der Festung. Dort angekommen, verschwand Ashaya in einem anderen Raum, nur um kurz darauf mit einem Dolch in der Hand wiederzukehren. Auf seinem Schaft blitzten kleine in Silber eingefasste Diamanten. Auf der Klinge befanden sich seltsame Zeichen, die sich schwarz von der hellen Klinge abhoben. Liamh nahm den Dolch entgegen und schnitt sich einmal quer über die Handfläche. Ashaya nahm ihm danach den Dolch ab, nahm Coimeádaí`s Pfote in die Hand und schnitt auch ihm einmal quer über die empfindsame Haut. Alle hielten den Atem an, als Liamh mit seiner blutigen Hand die Pfote des Pantar`s ergriff und es passierte…………nichts. Ailish musste ein wenig über Liamh`s Gesichtsausdruck schmunzeln. Einerseits schien er froh zu sein, dass nichts passiert war, doch andererseits war ihm auch die Enttäuschung anzusehen. Doch gerade, als Liamh Coimeádaí los lies und sich zu den Anderen umdrehen wollte, stieß der Pantar einen markerschütternden Schrei aus. Auch Liamh zuckte vor Schmerz zusammen. Ailish blieb bei diesem Anblick beinahe das Herz stehen. Doch Ashaya legte ihr beruhigend eine Hand auf den Arm. 
 
   „Keine Sorge, die Schmerzen dauern nur für kurze Zeit an. Schaut, eurem Krieger geht es schon besser.“ Und tatsächlich. Liamh richtete sich gerade wieder auf und schaute mit einem leicht ratlosen Blick den Pantar an. Auch Coimeádaí schien sich wieder erholt zu haben, denn er stand auf, um seine Gliedmaßen zu strecken.  
 
   „Und, wie fühlt ihr euch?“ Fragte Ailish.   
 
   Liamh antwortete zuerst. „Irgendwie seltsam. Es ist so, als ob ich noch ich wäre, und dann auch wieder nicht. Ich weiß nicht recht, wie ich es beschreiben soll. Außerdem habe ich mit einem Mal einen riesen Hunger. Ich könnte auf der Stelle ein riesiges rotes Fleischstück vertragen.“ Bei der Erwähnung des Fleisches fing Coimeádaí’s Magen lautstark an zu knurren, sodass alle zu lachen anfingen. 
 
   „Na, das hört sich ja nach einer wirklich engen Bindung an“, erwiderte Alaina lachend. Als auch Liamh anfing zu lachen, rutschte sein Ärmel des rechten Arms etwas nach oben. Verwundert griff Ailish nach seinem Arm und schob das Hemd noch etwas höher. Zum Vorschein kamen fünf rote Krallenspuren an Liamh`s Unterarm. Es waren jedoch keine echten, stellte Ailish beim nachfahren der Spuren mit ihren Fingern fest. Nein, vielmehr glich es einer Tätowierung. 
 
   „Dies ist nun der sichtbare Beweis für eure Verbundenheit“, erklärte Ashaya. Unbewusst berührte Danil eine blaue Strähne in ihrem Haar. Bis jetzt hatte sie noch in keinen Spiegel geschaut, doch sie hoffte inständig, dass die Veränderung bei ihr gut aussah. Sie war nie eitel gewesen und doch fragte sie sich nun unwillkürlich, ob Cuinn sie hübsch fand.  Als ob er ihre Gedanken erraten hätte, nahm Cuinn wie nebenbei ebenfalls eine blaue Strähne zwischen die Finger und spielte damit herum. Schnell senkte Danil den Blick, damit niemand die Röte in ihrem Gesicht bemerken konnte. 
 
   Liamh fuhr nun ebenfalls die Zeichen auf seinem Unterarm nach. Bei der Berührung fing seine Haut leicht an zu kribbeln. So war es auch gewesen, als Ailish seine Haut berührt hatte. Es war ein seltsames Gefühl, Coimeádaí’s Präsenz tief im Inneren zu spüren. In seiner Erinnerung tauchten nun Bilder aus der Vergangenheit des Wächters auf. Er kannte mit einem Mal das Gefühl, frei und schnell mit anderen um die Wette zu rennen und das Gefühl, wie der Wind um das Fell strich und liebevoll die Barthaare liebkoste. Ashaya`s Worte rissen ihn aus seiner Versunkenheit.
 
   „Ich weiß, dass es eigentlich zu früh ist. Doch ich denke, wir haben keine Wahl. Prinzessin, kleine Fae, ihr müsst ebenfalls den Blutschwur leisten. Ihr benötigt eure gesamte Kraft für den Kampf gegen Alasdair.“ Liamh wich Ailish nicht von der Seite, als sie sich ebenfalls mit dem Dolch von Ashaya über die Handfläche fuhr. Fianna bat darum, dass der Schnitt direkt über ihrem Herzen gesetzt werden sollte. So war es für Ailish einfacher. Sie musste einfach nur ihre Handfläche auf den Schnitt an Fianna`s Brust drücken. Nachdem ihr Körper aufgehört hatte, sich vor Schmerzen zu krümmen und zu kribbeln, schaute sie an sich hinunter, konnte jedoch im ersten Moment nichts entdecken. Doch als sie Liamh`s Blick und sein grinsen bemerkte, schob sie das Hemd über ihrer Brust ein wenig nach unten. Und tatsächlich, direkt über ihrem Herzen befand sich das Zeichen eines schwarzen Blitzes. Bei Fae und Jaro verlief die Prozedur weniger schmerzhaft, da sie über die vergangenen Monate hinweg bereits eine enge Bindung geknüpft hatten. Als Zeichen ihrer Verbundenheit bekam Fae die Zeichnung eines Dragan`s an ihrer rechten Wade. Der Schwanz des Dragan`s endete direkt an ihrem großen Zeh, der Kopf mit seinen wunderschönen Augen endete direkt unterhalb des Knies. Das Mädchen kam aus dem Staunen gar nicht mehr raus. 
 
   Nachdem die erste Aufregung sich gelegt hatte, beschlossen sie, den Rest des Tages zu schlafen, um sich dann in der Abenddämmerung auf die Reise zur Hauptstadt Cohlan zu begeben. Ashaya´s Aussage nach, sammelte Alasdair alle verfügbaren Männer und Schergen für einen vernichtenden Schlag gegen die Rebellen und die Prinzessin zusammen. Doch bevor sie sich schlafen legten, versuchte Liamh mit seiner Mutter Kontakt aufzunehmen. Auch wenn er spürte, dass er die Elemente noch nicht beherrschen konnte, so nahm er doch eine Veränderung wahr. Erstaunlicherweise funktionierte die Verbindung ohne größere Probleme und er berichtete seiner Mutter in kurzen Sätzen, was geschehen war und dass sie sich auf den Weg in die Hauptstadt machen würden. Seine Mutter würde die Nachricht an Fionn weiterleiten, der daraufhin alle Rebellen verständigen sollte. Der Tag der Entscheidung rückte immer näher.
 
    
 
   Als alle bereits eingeschlafen waren, lag Fae, eingerollt in eine Decke, noch lange neben der Prinzessin wach. 
 
   Jaro, schläfst du? Zuerst war es still, sodass sie dachte, ihr Freund sei bereits eingeschlafen, doch ein unwillig verschlafenes Grunzen in ihren Gedanken ließ sie lächeln.
 
   Fae, was ist los? Kannst du nicht schlafen? 
 
   Nein. Nach einem kurzen Zögern fuhr sie fort. Jaro. Meinst du, dass die Anderen mein Geheimnis kennen? Und wenn nicht, meinst du, sie mögen mich noch, wenn sie es kennen? Ein abfälliges Schnauben Jaro`s folgte auf ihre Frage.
 
   Mein kleines Mädchen, du brauchst dir keine Gedanken machen. Sie wissen es nicht. Und selbst wenn sie es wissen würden, dann wären ihre Gefühle dir gegenüber nicht anders. In Gedanken nickte sie, um Jaro zu beruhigen. Kurz darauf spürte sie, wie ihr Freund eingeschlafen war. Doch Fae lag noch lange wach. Den Zweifel, dass die Prinzessin sie nicht mehr leiden und verstoßen würde, wenn sie ihr Geheimnis kannte, ließ sie nicht mehr los. 
 
    
 
   Am Abend fiel es allen schwer, die müden Glieder auszuschüttelnd und sich auf den Weg zu machen. Fae ließen sie schlafen, da sie nicht mal von den lauten Geräuschen um sie herum wach wurde. Als Ailish sicher auf Fianna`s Rücken saß, reichte ihr Liamh das schlafende Kind. Vor ihren Augen verwandelte Ashaya sich in ein Meerestier, das aussah, wie die Bilder von Nessi, die Ailish kannte. Da sie sich geografisch nicht allzu sehr auskannten, folgten sie am Anfang erst einmal Ashaya, Coimeádaí schwimmend und Fianna und Jaro fliegend. Auf dem Rücken des Pantar`s versuchte Liamh immer wieder zu testen, ob er Einfluss auf das Wasser oder die Luft nehmen konnte, bis er frustriert aufhörte. Ailish, die seine Frustration spürte, versuchte ihn ein wenig aufzuheitern. Es war schon merkwürdig, wie sehr sie das Zusammensein mit Liamh mittlerweile genoss. Es war schon so selbstverständlich, dass er da war. Ganz in ihrer Nähe. Sie vermisste ihn schon fast schmerzlich, wenn sie nicht mit ihm reden konnte. Die nächste Zeit der Reise grübelte sie noch über ihre Gefühle nach, ohne jedoch wirklich schlauer zu werden, wie sie sich verhalten oder was sie wirklich von der Zukunft wollte. Sobald sie das erste Mal eine Rast einlegten, versenkten sich Ailish und Danil im Körper des Kriegers. Ashaya hatte ihre Gestalt wieder gewandelt, da sie das Meer nun hinter sich gelassen hatten und den Rest des Weges auf dem Land zurück legen würden. So ganz wohl war ihr dabei nicht, das Meer rief sie immer zu sich, wenn sie sich zu weit vom Wasser entfernte. Doch da Danil das gleiche wie sie spürte, teilten sie sich diese kleine Last und Ashaya war dankbar dafür. So eine tiefe Verbundenheit, wie die, die sie mit Danil verband, hatte sie noch nie zuvor verspürt. In ihrem Inneren baute sich jedoch eine Art Spannung auf. Ihr Geist wusste, dass eine große Schlacht bevor stand. Danil und Ashaya benötigten drei Versuche und Pausen, bis sie den grauen Schleier im Inneren des Kriegers gelöst hatten. Liamh fühlte sich, als habe man ihm ein Tuch vor den Augen entfernt. Nach seiner Verbindung mit Coimeádaí hatte er seine Umgebung schon mit anderen Augen wahrgenommen. Er konnte schärfer sehen, besser riechen und hören. Doch nun hätte er schwören können, dass er jede Erdschicht unter sich wahrnehmen konnte. Ailish, die noch immer mit ihm verbunden war, teilte die Freude mit ihm. Von da an trainierte er immer wieder seine Kräfte. Er konnte es kaum fassen. Er gebrauchte Magie. Erst ließ er kleine Erdhügel entstehen. Dann wurden sie immer größer. Coimeádaí, der nun durch die Augen von Liamh das Wunder seines Elements neu entdeckte, freute sich wie ein Junges über die Fortschritte seines neu gewonnenen Freundes. Für ihn gehörte die Erde seit Jahrhunderten zu seiner Seele. Nachdem Fae aufgewacht war, reiste sie auf Jaro`s Rücken weiter. Immer wieder ließ sie kleine Feuerbälle neben sich entstehen und quietschte dabei jedes Mal vor Freude auf. Als die Morgenröte den kommenden Tag ankündigte, suchten sie sich einen Platz zum rasten auf einem Feld mit wunderschönen Mondblumen. Das Feld wurde von einem Laubwald umschlossen.
 
   Den Tag über verschliefen sie erneut. Jaro und Fae hatten sich eine Höhle gesucht, in der der Dragan Zuflucht vor der Sonne fand. Ailish und Liamh konnten jedoch nicht lange schlafen. Sie nutzten die Zeit, um sich weitere Geschichten aus der Vergangenheit zu erzählen, die sie trotz der gemeinsamen Träume noch nicht kannten. Während Ailish eine Geschichte aus ihrer Kindheit erzählte, nahm Liamh ganz selbstverständlich ihre Hand in seine und spielte mit ihren Fingern. Der Mond warf sein silbernes Licht auf Liamh`s Gesicht, das er auf seiner Hand abstützte und ließen seine Augen schimmern. Ailish konnte sich nicht daran erinnern, sich je so wohl gefühlt zu haben. Sie mussten flüstern, um die Anderen nicht zu wecken.
 
   „Riechst du noch immer das Parfum deiner Großmutter?“ Fragte Liamh interessiert.
 
   „Nur sehr selten. Weißt du, ich vermisse sie, meinen Großvater und meine Eltern wirklich sehr.“ 
 
   „Nachdem wir Alasdair besiegt haben, reisen wir gemeinsam zur Höhle der Seelen. In einer Vollmondnacht kannst du eine Verbindung mit deiner verstorbenen Familie herstellen.“ Erklärend meinte Liamh: “Durch die Verbindung mit Coimeádaí weiß ich mit einem Mal Dinge, die mir vorher völlig unbekannt waren.“ Mit dem Zeigefinger strich Ailish eine kleine Haarsträhne aus Liamh`s Gesicht. Es war schon eine Weile her, seit er sich das letzte Mal die Haare geschnitten hatte. Ihre Gesichter waren sich so nah, dass sie sich nur ein wenig vorbeugen müsste, um seinen Mund zu erreichen. 
 
   „Für dich muss das alles noch außergewöhnlicher sein wie für mich. Ich hatte ja mehr Zeit als du, um mich an meine Magie zu gewöhnen. Ich hätte vorher nie für möglich gehalten, dass ich die Elemente beherrschen kann.“ Schmunzelnd erwiderte der Krieger.
 
   „Im Gegensatz zu dir wusste ich aber mein ganzes Leben lang, dass Magie existiert.“ Dann wurde er wieder ernst.
 
   „Aber du hast recht, es ist schon ein wenig erschreckend. Ich muss mich auch erst noch daran gewöhnen, mit einer großen Raubkatze meine Gedanken zu teilen.“ Nach einer kurzen Pause fuhr er fort. 
 
   „Ailish, du weißt, das wir demnächst vielen Rebellen und anderen Menschen begegnen werden. Alle setzten große Hoffnungen in dich. Wenn es dir zu viel wird, dann werden wir versuchen, dich noch ein wenig versteckt zu halten. Ganz zu schweigen von Alasdair`s Schergen, die dir nach dem Leben trachten. Doch ich bin mir sicher, dass du es schaffen wirst. Für deine Sicherheit werden wir sorgen. Du hast dich, seit du wieder in unsere Welt zurück gekehrt bist, sehr verändert. Du bist offener geworden, hast dich an deine Gabe gewöhnt, bist stärker geworden und stellst dich einer Aufgabe, vor der viele weggelaufen wären.“ Mit einem breiten Grinsen im Gesicht fügte er noch hinzu: „Und du wachst über Fae wie eine Glucke über ihre Küken.“ Mit einem Mal setzte Liamh sich abrupt auf und nahm sein Schwert in die Hand, welches direkt neben ihm gelegen hatte. Aufmerksam sah er sich in der Umgebung um. Noch ehe Ailish auf Liamh`s Worte und sein Verhalten reagieren konnte, zerriss ein markerschütternder Schrei die Stille der Abenddämmerung. Mit einem Mal waren alle hellwach. Fianna stellte sich neben Ailish und schaute ebenso aufmerksam wie Liamh in die Umgebung. Ailish, die bemerkte, wie das Adrenalin durch ihre Adern rauschte, nahm das Kribbeln ihrer Magie tief in ihrem Innersten wahr. So etwas hatte sie vorher noch nie gespürt. Es war so, als ob sich ihre Kräfte bereit machten, um sie vor dem unbekannten Angreifer zu beschützen. Sie hatte noch nicht zu Ende gedacht, da sprangen auch schon viele dunkle Gestalten aus dem Wald heraus auf sie zu. Alle Schatten schienen sich ausschließlich auf Ailish zuzubewegen. Ailish konnte mit ihren Augen nicht erkennen, was oder wer sie da angriff. Die Bewegungen der Angreifer waren für ein menschliches Auge nicht auszumachen. Dafür waren aber Fianna und Coimeádaí im Vorteil. Mit einem brüllen stürzte der Pantar nach vorn und warf einen der Schatten in hohem Bogen nach hinten. Fianna stellte sich vor Ailish und Liamh auf und bewegte ihre Flügel so schnell, dass der aufkommende Luftzug drei Schatten ebenfalls nach hinten zurück in den Wald schleuderte. Doch die Abwehr reichte nicht aus. Trotzdem Alaina, Danil und Cuinn sich ebenfalls zu ihnen gestellt hatten, sodass sie einen geschlossen Kreis bildeten, brachen die Schatten blitzschnell durch ihre Abwehr hindurch. Ehe Ailish reagieren konnte, wurde sie durch einen Tritt in den Magen nach hinten auf den Boden geschleudert. Nun bewegte sich ein Schatten langsam auf sie zu. Und mit einem Mal verspürte sie ein tiefes Grauen in ihrem Innersten. Das, was sich dort auf sie zu bewegte, das war einmal ein Mensch gewesen. Ein Scherge Alasdair`s, der Kleidung nach zu urteilen. Doch die Augen waren tot, gebrochen in der Sekunde des Todes. In der Hand hielt er einen Dolch. Schnell rappelte sie sich auf, um dem Gegner nicht liegend zu begegnen. Um sie herum war mittlerweile die Hölle ausgebrochen. Auch ihre Gefährten wehrten sich gegen die Angriffe der toten Schergen. Doch Ailish hatte keine Zeit, sich großartig umzusehen. Mit einem Brüllen bewegte sich der Mann, der eigentlich tot sein müssen, in einer rasenden Geschwindigkeit auf sie zu. Den Dolch in der erhobenen Hand. In diesem Moment war Ailish Liamh zutiefst dankbar, dass er darauf bestanden hatte, ihr ein wenig Selbstverteidigung beizubringen. Sie wich den tödlichen Hieben durch Ducken und Drehungen aus, landete mit ihren Händen und Beinen jedoch selbst auch keinen Treffer. Je länger der Kampf ging, desto mehr Schnitte bekam sie ab. Ein besonders tiefer Schnitt ließ das Blut an ihrem rechten Arm herunter laufen. Doch desto mehr Zeit verging, desto sicherer wurde sie. Immer wieder rief sie den Wind herbei oder ließ die Erde unter dem Schergen beben. Auch kleine Feuerbälle warf sie nach ihrem Angreifer. Doch dieser sprang immer wieder behände zur Seite und bekam nur kleine Verbrennungen ab, immer mit dieser ausdruckslosen Miene im Gesicht. Als der Scherge für kurze Zeit stehen blieb und sich nicht rührte, wischte sie sich verärgert den Schweiß von der Stirn. Erstaunt bemerkte sie, dass nun noch mehr dunkle Gestalten aus dem Wald auf sie zukamen. In der Luft lag der Geruch von Blut und verbranntem Fleisch. Anders als Devin konnten diese Wesen anscheinend nicht reden und auch nicht höhnisch grinsen. Mit einem Mal sah Ailish sich fünf Angreifern gegenüber, alle mit demselben Gesichtsausdruck. Und wieder begann das Spiel des Angriffs, der Abwehr und des Ausweichens.
 
   Liamh streckte gerade einen Schergen mit seinem Schwert nieder, als die Klinge des Dolches knapp sein Herz verfehlte. Fluchend drehte er sich zur Seite, um dem nächsten Hieb auszuweichen. Eigentlich konnte er dank seiner neuen Kräfte die Bewegungen seines Gegners immer früher vorhersehen, doch er war so abgelenkt gewesen, dass er den fast tödlichen Angriff nicht bemerkt hatte. Seine neue Gabe hatte schon was für sich. Wäre die Lage nicht so ernst gewesen, hätte er den Kampf durchaus genossen. Wie bei dem Kampf mit Devin spürte er, dass ihm mit jedem Treffer, den die Angreifer landeten, ein Teil seiner Kraft entzogen wurde. Aus den Augenwinkeln sah er, wie die Frauen und Cuinn sich alleine gegen mehrere Angreifer wehren mussten. Das war ein geschickter Zug gewesen, sie zu trennen, um sie einzeln angreifen zu können, ohne dass jemand helfend eingreifen konnte. Danil hatte einen bösen Schnitt an der Wange davongetragen. Bei Ailish bemerkte er, dass sie ihren rechten Arm seltsam nach unten hängen ließ und Alaina hatte einen tiefen Schnitt an ihrem Bein davon getragen. Cuinn schlug sich ganz gut, doch man merkte ihm an, dass er kein Kämpfer war. Doch durch seine große Gestalt war er im Vorteil. Dummerweise war Liamh im Umgang mit seiner Magie noch nicht genug trainiert. Instinktiv setzte er auf seine Stärke und seine Kampferfahrung.  
 
   Krieger, hörst du mich? Coimeádaí’s Stimme war die Anstrengung des Kampfes deutlich anzuhören. Ja. Mehr konnte Liamh nicht antworten, denn in dem Moment setzten gleich drei Schergen zum Angriff an. Jeder Schnitt, den er seinen Gegnern zufügte, verheilte unglücklicherweise sofort wieder.
 
   Hör mir zu. Diese Angreifer sind durch Alasdair`s Magie zum Leben erweckt worden, nachdem sie durch seine Hand gestorben sind. Es sind Überläufer zu den Rebellen, die durch andere Schergen gefangen genommen wurden. Wenn du dich konzentrierst, kannst du durch unsere Verbindung ihre Seelen spüren. Jede Verletzung, die wir ihnen zufügen, heilt sofort wieder. Die Kraft entziehen sie uns durch unsere Verletzungen. Obwohl der Pantar ihn nicht sehen konnte, nickte Liamh bestätigend. Das die Verletzungen der Schergen augenblicklich wieder heilten hatte er auch schon rausgefunden. 
 
   Hast du eine Idee, was wir tun können Coimeádaí?
 
   Ja, wir müssen die Magie von Alasdair auflösen und ihre Seelen befreien. Anders als Devin wollen diese Männer nicht unter Alasdair`s Macht stehen. Ohne weitere Zeit zu verlieren rief Liamh laut: „Ailish, könnt ihr die Schergen durch einen Zauber dazu bringen, dass sie sich nicht mehr bewegen können? Wir können Sie durch reine Kraft im Kampf nicht besiegen!“ Ailish wischte sich das Blut aus dem Gesicht, das aus einer Schnittverletzung aus ihrer Stirn lief. Sich zu ihrer Tante umdrehend schrie sie über den Kampflärm hinweg: „Alaina, was können wir tun?“ Die ältere Frau schaute kurz zu Danil hinüber. Die Heilerin nickte ihr zu. Beide teilten sie den gleichen Gedanken.
 
   „Ailish, weder Danil noch ich sind stark genug dafür. Selbst mit Ashaya`s Hilfe sind wir nicht in der Lage, gegen Alasdair`s Magie etwas auszurichten. Es sind einfach zu viele. Du bist die Einzige, die stark genug dafür ist.“  Fianna sprang zur Wächterin der Meere, um ihr mit einem Huftritt einen Angreifer fern zu halten. Ashaya war ein Geschöpf des Meeres und konnte sich an Land nur eben so verteidigen. Die Sonne ging nur langsam unter, sodass Jaro ihnen noch nicht helfen konnte. Sein wütendes Brüllen durchbrach die Kampfgeräusche. Er wusste anscheinend, dass sie angegriffen wurden. An ihre Freundin gewandt sagte Fianna:
 
   „Ailish, sie haben recht. Versuch es, du wirst es schaffen. Wir werden versuchen, dich vor den Angreifern abzuschirmen.“ Fianna zustimmend, nickten beide Frauen. Es dauerte zwar eine gefühlte Ewigkeit, doch dann hatten sich alle, sowohl Menschen als auch Wächter, schützend um Ailish aufgebaut. Mittlerweile wurden sie von ungefähr dreißig Schergen angegriffen. Ailish umschloss mit zitternder Hand ihr Amulett, welches anfing zu leuchten und in ihrer Hand Wärme aussandte. Als sie ihre Augen schloss, um sich besser konzentrieren zu können, roch sie das Parfum ihrer Großmutter. Tief in ihrem Inneren spürte sie Fianna. Auch Coimeádaí nahm sie als kleine leuchtende Unterstützung wahr. Als sie sich kurz gesammelt hatte, wurde sie innerlich ganz ruhig. Sie spürte das Ansteigen ihrer Macht tief in ihrer Seele. Wie ein Leuchtball flimmerte sie vor ihrem inneren Auge. Ailish atmete tief ein, bevor sie laut sprach:
 
   „Möge das Licht halten, was durch Schwärze verdorben scheint. 
 
   Im Angesicht der Nacht, werden unsere Feinde an diesem Ort ohne Bewegung harren, 
 
   bis ihre Seelen der Knechtschaft entflohen sind durch unsere Macht.“ Nach Ailish`s Worten strahlten die letzten Strahlen der untergehenden Sonne auf ihre Angreifer und mit einem Mal bewegte sich kein Einziger mehr. Erleichtert atmete Ailish aus. Es hatte funktioniert. Die Wärme, die sich in ihrem Innersten gesammelt hatte, verließ nun langsam ihren Körper und sie bemerkte, wie eine bleierne Müdigkeit sie übermannte. Das rauschen in ihren Ohren besagte bestimmt auch nichts Gutes. Die Schnitte an ihrem Arm und auf ihrer Stirn brannten wie Feuer. Coimeádaí, der langsam um die in der Bewegung erstarrten Schergen herumlief, atmete tief den Duft von Alasdair`s Magie ein. Auch Danil ging zögerlich auf einen der Männer zu. Cuinn ließ sie nicht aus den Augen und folgte ihr dicht auf den Fersen. Als Ailish dies bemerkte, brachte sie gerade noch so ein Lächeln zustande. Anscheinend hatte sich ihr Cousin unwiderruflich in Danil verliebt. Ashaya ließ sich mit einem leisen Seufzer auf den Boden nieder, die Beine im Schneidersitz verschränkt.
 
   „Und, Coimeádaí. Was machen wir nun? Wir können die armen Seelen hier nicht so stehen lassen.“ Zustimmend nickte der Pantar mit seinem Kopf.
 
   „Ja, du hast recht Ashaya. Liamh, wir müssen uns verbinden, um die Seelen der Männer zu befreien. Nur so können wir Alasdair`s Macht lösen und den Seelen die Möglichkeit eines neuen Lebens geben.“ Mittlerweile hatte Danil eine Hand ausgestreckt und sie auf den Arm eines der Männer gelegt. Mit leiser und trauriger Stimme sagte sie:
 
   „Diese Männer wurden in einen Hinterhalt gelockt, als sie sich den Rebellen anschließen wollten. Alasdair hat sie alle langsam durch ein Gift qualvoll sterben lassen. Ihre Seelen sind mit den Seelen von Frauen verbunden. Wie kann das sein?“ Ailish, die das Verließ in der Hauptstadt gesehen hatte, beantwortete die Frage.
 
   „Weil Alasdair Menschenopfer benutzt, um lebende Tote zu erschaffen.“ Cuinn ergriff nach dieser Bekanntgabe als erster wieder das Wort.
 
   „Dann stimmen die Gerüchte also?“ Zustimmend nickte Ailish.
 
   „Ich habe in einer Vision einen kleinen Ausflug in die Kerker von Alasdair gemacht. Da waren Frauen und Kinder wie Tiere eingesperrt. Liamh`s Mutter hatte das Gerücht ebenfalls schon erwähnt. Die meisten Gefangenen konnten  jedoch vor kurzem fliehen.“ Danil, die mühsam ihre Traurigkeit abschüttelte, wandte sich an den Pantar.
 
   „Coimeádaí, seid ihr in der Lage, die Seelen zu befreien?“
 
   Der Wächter nickte zustimmend mit seinem Kopf.
 
   „Krieger, wir müssen uns verbinden, um den Seelen den richtigen Weg zu zeigen.“ Liamh machte es dem Pantar nach uns setzte sich neben ihn auf den weichen Boden. Ailish setzte sich neben ihn, die Hand auf seine Hand gelegt. Kurz nachdem er die Augen geschlossen hatte, spürte er Coimeádaí’s Präsenz. Instinktiv spürte Liamh, was er machen musste. Er öffnete seinen Geist, spürte seine Macht. Die Seelen der Schergen zogen ihn magisch an. Nachdem die Seelen sich um ihn versammelt hatten, übernahm Coimeádaí die Führung. Gemeinsam verließen sie ihren eigenen Körper. Schwerelos schwebten sie über die Ebene, ihre Begleiter unter ihnen nur als kleine Punkte erkennbar. Die Seelen folgten ihnen bereitwillig. Liamh nahm sie als kleine Lichtstrahlen wahr. Ganz am Rande bemerkte er, dass sich nun auch Jaro und Fae zu ihnen gesellt hatten. Coimeádaí zog ihn aus seiner Betrachtung, in Richtung des Waldes. Dann über eine ihm bekannte Ebene. Das Meer hinter den Klippen glitzerte Verführerisch. Dann, die Zeit kam ihm zu kurz vor, erreichten sie den Wald, in dem sie Coimeádaí getroffen hatten. Die Höhle der Seelen tauchte in seinem Blickfeld auf. Sein schwereloses Ich durchquerte den Durchgang bis zur Grotte. Die Seelen rauschten an ihm vorbei, erst Eine, dann immer mehr. Sie vollführten einen kleinen Tanz, so kam es ihm zumindest vor. Dann verschwanden sie im Wasserbecken und die Höhlenwände summten eine uralte Melodie, um den Tod zu begrüßen und das Leben zu ermöglichen. Liamh fiel es immer schwerer, sich zu konzentrieren. Er schaute sich die Zeichnungen an den Wänden an. Da war ein geflügeltes Pferd. Dieser Anblick kam ihm so bekannt vor. Aber woher? Hatte er etwas vor? Liamh versuchte, sich an seine Vergangenheit zu erinnern. Da gab es Menschen, die ihm etwas bedeuteten. Je länger er versuchte, sich an die Namen zu erinnern, desto schwerer fiel es ihm. Nur das vage Gefühl, dass etwas nicht stimmte, verstummte nicht vollends. Die Seele, die nicht verschwunden war, zog an ihm. Doch warum? Er fühlte sich wohl, ohne eine Last, ohne Sorgen. Er wurde aus der Höhle gezogen und instinktiv wehrte er sich dagegen. Doch dann vernahm er eine wunderschöne Stimme. Komm zurück zu mir. Eine Frau. Doch wer war das? Komm zurück zu mir! Die Worte wiederholten sich immer und immer wieder. Auch wenn er keinen Körper besaß, spürte er mit einem Mal ein Gefühl des Erkennens. Da war Wärme. Es zog ihn unwiderstehlich zu dieser Stimme. Je näher er  dieser Stimme kam, desto mehr  Erinnerungen stürmten auf ihn ein. Diese Frau. Er liebte sie. Er wollte, dass sie bei ihm blieb. Aber warum? Wollte sie etwa weg? Ailish. Ihr Name fiel ihm wieder ein. Als er auf das Licht neben sich schaute, dass ihn in die Richtung drängte, verspürte er wieder ein Gefühl des Vertraut seins. Coimeádaí. Er war ein Pantar. Als er die kleinen Gestalten unter sich sah, bemerkte er einen Mann, der neben einer Frau lag. Reglos, den Gesichtsausdruck konnte man fast friedlich nennen. War das sein Körper? Ja, das musste er sein. Er wurde wie ein Magnet von diesem Menschenkörper angezogen. Da saß Ailish. Direkt neben ihm und sprach immer noch die Worte. Als sie ihre Lippen auf seinen Mund drückte, tauchte er in seinen irdischen Körper ein. Als er wieder vollständig bei sich war, spürte Liamh Ailish`s Körper, den sie fest an ihn drückte. Als sie merkte, dass er nicht mehr wie tot da saß, beendete sie den Kuss, lehnte sich zurück und schaute ihm in die nun offenen Augen. Und schwieg. Danil hockte sich neben ihn, nahm seinen Arm in die Hand und fühlte nach seinem Puls. Danil`s Stimme zitterte ein wenig, als sie sich an den Pantar wandte.
 
   „Coimeádaí, was ist passiert?“ Als er einen Blick auf Coimeádaí warf, erschrak er ein wenig. Der Pantar lag kraftlos vor ihm. Nur sein Schwanz zuckte mit langsamen Bewegungen hin und her. Seinen Kopf hatte er erschöpft auf seine Pfoten gelegt. 
 
   „Es besteht immer die Gefahr, dass eine Seele nicht mehr zurück findet, wenn sie erst ihren Körper verlässt. Je länger man getrennt ist, desto schwieriger wird es. Wir haben die Krieger bis zur Höhle der Seelen begleitet, doch dann wurde es immer schwieriger, zurück zu finden.“ 
 
   „Ich habe dich gehört, wie du mich gerufen hast. Deine Stimme hat uns den Weg zurück gewiesen.“ Liamh schien immer noch ein wenig abwesend zu sein. Ailish spürte einen Kloß im Hals und bemühte sich, die Tränen zurück zu halten. Ihr Herz schlug immer noch wie wild in ihrer Brust. Sie hatte instinktiv gespürt, dass er sie verließ.
 
   „Mach das nie wieder. Jag mir nie wieder so einen Schrecken ein.“ Nach diesen Worten lief ihr doch eine Träne die Wange hinunter, die Liamh mit seinem Finger auffing. Als sie zur Seite schaute, sah sie kleine Haufen von Asche auf dem Feld liegen. Die Mohnblumen ergaben mit ihrer leuchtend roten Farbe einen seltsamen Kontrast zur fast weißen Farbe der menschlichen Überreste. Kurz nachdem Coimeádaí und Liamh sich von ihren Körpern getrennt hatten, stieß jeder einzelne der Schergen einen Seufzer aus und dann verfielen die Körper zu Staub. Dieses letzte Geräusch  hatte sich fast erleichtert angehört. Ein leichter Wind kam nun auf und verteilte die Überreste der Schergen auf der Lichtung. Vor Ailish`s Augen verschwamm das Bild ein wenig und sie schüttelte leicht den Kopf, um wieder klar zu sehen. 
 
   „Es hätte nicht so schwer sein dürfen, den Weg zurück zu finden.“ Coimeádaí`s Stimme war die Verwirrung deutlich anzusehen. Als Ailish zu Fianna schaute, sah sie, wie die Beine der Stute leicht zitterten. Dann ließ sie sich ebenfalls auf den Boden nieder. Danil stand auf und ging zu Cuinn, der in den Anblick der Mohnblumen versunken schien. Als sie eine Hand mit der Handfläche nach oben hielt, flog ein kleiner Rest der Asche auf sie zu, umspielte ihre Finger und berührte leicht ihre Haut. Nachdem die Überreste vollends durch die Briese hinfort geweht wurden, nahm ihr Verdacht Gewissheit an. Mittlerweile war es völlig dunkel um sie herum geworden. Nur der Mond und die vielen glitzernden Sterne spendeten ihnen Licht. In ein paar Tagen würde es eine Vollmondnacht geben. 
 
   „Die Aufgabe der Schergen bestand nicht wirklich darin, uns zu töten.“ Erstaunt sah Alaina die jüngere Frau an. Ihre Knochen taten weh und ließ sie sich daran erinnern, dass sie nicht mehr die Jüngste war. Auch die anderen schienen durch die Worte der Heilerin verwirrt zu sein.
 
   „Wie meinst du das, Danil?“ Erstaunt bemerkte Alaina, dass ihre Stimme heiser war. 
 
   „Ich spüre noch einen schwachen Nachhall ihrer Gedanken. Ich weiß nicht, wie ich es euch genau erklären kann. Alasdair hat sie in diese Wesen verwandelt, damit sie uns aufspüren und mit uns Kämpfen. Ihre Klingen waren vergiftet.“ 
 
   „Na, das erklärt dann auch, warum ich mich so müde und ausgelaugt fühle“; sagte Ashaya. Coimeádaí hob nun wieder den Kopf und spitzte die Ohren.
 
   „Hätte ich das vorher gewusst, dann hätten wir die Reise zur Höhle der Seelen nicht angetreten.“
 
   Liamh`s Stimme klang nun wieder kräftiger, als er sagte: „Alasdair wollte uns aufhalten. Er muss etwas im Sinn haben. Ihm war sicherlich klar, dass Ailish`s Kräfte mittlerweile weiter gewachsen sind. Außerdem ist sie nicht allein und hat Unterstützung. Es war klar, dass wir die Schergen besiegen, wenn auch vielleicht mit ein oder zwei Verlusten. Er benötigt also mehr Zeit für irgendetwas.“ Danil, deren Beine sie nun auch nicht mehr tragen wollten, ließ sich nun ebenfalls auf dem Boden nieder. Cuinn, der aus seiner Starre erwachte, zog die Heilerin an sich, so dass ihre Beine sich berührten.
 
   „Ailish, wenn wir uns verbinden, dann können wir alle heilen, dafür benötigen wir aber mindestens drei Tage, denke ich.“ Ailish, die vor Müdigkeit und Schwindel kaum noch ihre Augen offen halten konnte, lehnte sich an Liamh und nickte mit geschlossenen Augen. Liamh legte seine Arme um sie und bettete seinen Kopf auf ihren Haaren. Entgegen Danil`s Vermutung schafften sie es innerhalb von zwei Tagen. Fae und Jaro waren die Einzigen, die keine Verletzungen davon getragen hatten. Sie kümmerten sich um Nahrung und frisches Trinkwasser. Die beiden Frauen mussten immer wieder kurze Pausen einlegen, um nicht vor Erschöpfung einfach umzufallen. Dann endlich waren die Giftstoffe aus allen Körpern entzogen worden und sie machten sich am zweiten Tag wieder auf den Weg zur Hauptstadt Cohlan. Sie benötigten noch zwei weitere Nächte, um die Stadt zu erreichen. Auf dem Weg durchquerten sie immer wieder kleine Dörfer, deren Häuser in den verschiedensten Farben gestrichen waren. Doch jedes Dorf war wie ausgestorben. Kein Mensch und kein Tier war weit und breit zu sehen. Als sie gerade mal wieder einen Waldabschnitt hinter sich ließen, tauchte vor ihnen im Mondschein eine Wiese auf. Blumen, die aussahen wie Tulpen und Ailish bis zu den Hüften gingen, wiegten sich in einer warmen Briese. Nur vereinzelte Schleierwolken am Himmel verdeckten die Sterne. Als sie an den Blumen vorbei gingen, streifte Ailish mit der Hand eine Blüte. Ein leiser Ton erklang und winzig kleine leuchtende Punkte flogen aus der Blume hinaus in Richtung Himmel. Das passierte jedes Mal, wenn man eine der Blüten unbeabsichtigt berührte. Der Anblick war wunderschön. Jedes Mal, wenn sie eine Rast einlegten, wich Liamh nicht von ihrer Seite. Immer wieder berührte er sie. In Ailish`s Magen baute sich immer mehr ein Druck auf. Das mulmige Gefühl wurde immer stärker, je mehr sie sich der Stadt näherten. Bald war es so weit, das Ende ihrer Reise. Alles, was bisher geschehen war, hatte sie alle zusammen an diesen Ort geführt. Was Alasdair vor Jahren begonnen hatte, würde nun zu Ende geführt werden. Irgendwann roch Ashaya das Meer und spornte sie an, noch schneller voran zu kommen. Als sie eine kleine Anhöhe hinauf liefen, blieb Ailish wortwörtlich die Sprache weg. Vor ihr erstreckte sich eine Heerschar von Zelten. Tausende Menschen tummelten sich in dem Gewirr unter ihnen. Der Lärm wurde durch den Wind in die andere Richtung geweht, doch jetzt erfasste er sie mit voller Wucht. Pferde wieherten, das Geschrei der Kinder vermischte sich mit den Klängen von Schwertkämpfen. Auf der linken Seite des Lagers war so eine Art Übungsplatz aufgebaut worden. Dort trainierten sowohl Frauen als auch Männer den Umgang mit dem Schwert. Hinter dem Lager gab es eine riesige freie Fläche, rechts und links von jeweils einem Fluss gesäumt, die in das Innere der Stadt flossen, die majestätisch links von hohen Bergen und rechts vom Meer umschlossen wurde. Der bekannte Geruch von Torf stieg Ailish in die Nase. Ein Mann verließ gerade am Rande des Lagers ein Zelt. Instinktiv drehte er sich in ihre Richtung. Auf Duncan`s Gesicht trat ein breites Grinsen, als er sie entdeckte. Liamh stieß einen Pfiff aus, um seinen Freund zu begrüßen. Nach und nach wurden mehr Menschen auf ihre Ankunft aufmerksam. Ein Murmeln breitete sich unter den Menschen aus. Ailish schnappte die Worte Prinzessin und Ungeheuer auf. Den Rest konnte sie nicht verstehen. Beruhigend legte sie Fianna eine Hand auf den Hals, da die Stute ebenso nervös wie sie war und anfing, auf der Stelle zu tänzeln. Die Geräusche im Lager verstummten fast bis zur vollkommenen Stille. Alle sahen zu ihnen hinauf und Ailish hielt angespannt den Atem an. Da half auch Liamh`s Arm um ihre Taille nichts. Und mit einem Mal brachen die Menschen in Jubel aus. Liamh grinste sie an. „Das ist deine Begrüßung, euer Hoheit.“ 
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   Auf dem Weg nach unten entdeckte Ailish viele bekannte Gesichter. Da waren einige Rebellen, die sie ganz am Anfang kennen gelernt hatte, darunter auch Fionn. Seltsamerweise kamen viele Rebellen und erstatteten Liamh in kurzen Worten Bericht über die vergangenen Wochen. Sowohl Männer als auch Frauen nickten ihr respektvoll zu. Ailish ertappte sich dabei, wie sie ein zwei Mal errötete. Diese Aufmerksamkeit war ihr leicht unangenehm. Die Frauen, die aus Alasdair`s Kerker entflohen waren standen relativ weit vorn und verbeugten sich wie schon zuvor, als sie an ihnen vorbei kam. Duncan war bereits in der Menge verschwunden, als sie unten ankamen. Liamh wurde immer wieder mit einer kräftigen Umarmung und Schulterklopfen begrüßt. Seine Mutter und seine Schwester umarmten sowohl sie als auch Liamh mit tränennassen Gesichtern. Als Liamh`s Onkel ihn umarmte, dachte sie schon, er würde zerquetscht werden. Auch viele aus dem Wasservolk erkannte Ailish beim weitergehen wieder, doch von der Alten war keine Spur zu sehen. Fae blieb dicht bei ihr und versuchte sich ganz klein zu machen, damit man sie nicht bemerkte. Automatisch machten die Menschen ihnen Platz. Zu groß war die Angst vor den ungewöhnlichen Tieren. Ailish konnte sich vorstellen, dass es nicht alle Tage vorkam, dass ihnen ein riesiger Pantar, ein feuerspeiender Drache und ein geflügeltes Pferd unter die Augen kamen. Ashaya hatte noch immer ihre Menschengestalt angenommen, daher fielen sie und Danil nur auf Grund der blauen Strähnen in ihren Haaren auf. Caitlyn winkte ihnen von weitem zu, ein breites Grinsen auf ihrem Gesicht. Als Ailish genauer hinsah, erkannte sie einen jungen Mann, der ihre Hand in seiner hielt und immer wieder verliebte Blicke auf Liamh`s Cousine warf. Lachend winkte Ailish zurück. Auch Liamh nickte seiner Cousine lächelnd zu. Er blieb dicht bei Ailish, als sie so durch die Menschenmenge gingen. Doch niemand kam ihnen zu nah. Ganz im Gegenteil. Die Menschen hielten respektvoll Abstand, nur hin und wieder kam ein Kind angelaufen, dass Ailish an der Hand oder am Bein berührte. Dann liefen die Kinder vor Freude und Begeisterung zurück zu ihren Eltern. Ein kleines Mädchen hielt Ailish’s Hand länger als die anderen fest. In der anderen Hand eng an ihre Brust geschmiegt hielt sie ein Stofftier umklammert. Liamh schätzte, dass das Kind jünger war als Fae. Sie sagte kein Wort, sondern hielt nur Ailish`s Hand fest. Diese legte ihre andere Hand auf den Kopf des Kindes, erst dann lächelte das Mädchen und verschwand wieder in der Menge. Als er Ailish fragend anschaute, zuckte sie nur mit den Schultern. Irgendwann musste er sie fragen, woher sie das Kind kannte. Sogar der Kapitän, der sie zum Wasservolk gebracht hatte, war anwesend und verbeugte sich respektvoll, als sie an ihm vorbei kamen. In der Mitte des Lagers kam Duncan nun aus einem Zelt heraus, das mit Abstand das Größte war. Wieder wurden Schulterklopfen und eine beängstigend starke Umarmung ausgetaucht. Nur Ailish umarmte er etwas sanfter und doch er hob sie regelrecht vom Boden hoch, sodass sie schwer nach Luft ringen musste. Lachend stellte er Ailish wieder auf dem Boden ab.
 
   „Und ich dachte schon, ihr würdet den ganzen Spaß verpassen. Wo wart ihr nur so lange?“ Duncan`s Stimme hatte zwar einen lockeren Tonfall und doch konnte man heraus hören, dass er sich Sorgen gemacht hatte. 
 
   „Sagen wir einfach, dass wir durch Alasdair aufgehalten wurden“, erwiderte Liamh. Erst jetzt bemerkte Ailish einen länglichen Gegenstand, den Duncan in der rechten Hand hielt. Als er ihren Blick bemerkte, wickelte er vorsichtig und langsam das Tuch ab und hervor kam ein wunderschönes Schwert. Das Silber glitzerte durch die Flammen der Fackeln, die zur Beleuchtung aufgestellt waren. Am Griff war ein Pentagramm eingraviert, dass aussah, wie das ihres Amuletts. Auffordernd hielt Duncan ihr das Schwert hin. Nur zögerlich nahm sie es entgegen. Mit einem Mal fielen ihr die Worte ihrer Großmutter ein. Sie hatte sie in einer Vision mit einem Schwert in der Hand vor einer Menschenmenge gesehen. Liamh`s Worte rissen sie aus ihrer Versunkenheit.
 
   „Dieses Schwert hat deinem Vater, dem König, gehört. Mein Vater hat es nach dem Thronsturz aufbewahrt. Immer in der Hoffnung, dass unsere Prinzessin eines Tages auftauchen und ihren Thron einfordern würde.“ Und mit einem Mal wusste sie, was sie zu tun hatte. Jetzt innerlich beruhigt, das Schwert mit beiden Händen umfasst, schaute sie jedem Menschen, egal ob Frau, Mann oder Kind in die Augen. Ailish hatte gedacht, dass sie in diesem Moment vor Nervosität zittern würde, doch sie war völlig ruhig. Zuversicht breitete sich in ihrem Inneren aus. Als sie sprach, war ihre Stimme fest. Der Wind führte ihre Stimme über das gesamte Areal, sodass auch die Menschen weit hinten alles hören konnten. Kein anderer Laut war mehr zu hören. Die Menschen waren verstummt, um ihren Worten zu lauschen.
 
   „Ich danke euch allen, dass ihr hier seid. Auf meiner Reise hierher habe ich viele Dinge erlebt und gesehen. Ich habe Freunde gefunden, die mich unterstützt und mir geholfen haben. Lange Zeit hatte ich keine Erinnerung an meine Vergangenheit. Doch jetzt, im Angesicht der Entscheidung, bin ich bereit. Denn die Zeit ist gekommen, Alasdair seine Taten büßen zu lassen. Die Zeit ist gekommen, euer Recht einzufordern.“ Mehr konnte Ailish gar nicht sagen, denn die Menschen brachen in lauten Jubel aus. Die Männer und Frauen, die vorher mit Schwertern geübt hatten, hoben diese nun in die Höhe. Nun trat Liamh vor und hob seine Hand, um die Menge zum Schweigen zu bringen. 
 
   „Es ist gar nicht lange her, da gab es nur wenig Menschen, die sich gegen Alasdair`s Knechtschaft gewährt haben. Viele von euch haben Familienangehörige, Freunde und auch das Zuhause verloren. Aus diesem Grund wurden wir zu Rebellen. Schaut euch an, wie viele wir heute sind. Das Volk lässt sich nicht mehr unterdrücken. Wie es die Prophezeiung vorausgesagt hat, ist unsere Prinzessin zurück gekehrt. In unserem Kampf um Freiheit und Gerechtigkeit haben wir weitere Verbündete, nein Freunde gefunden. Also frage ich euch, seid ihr bereit, der Prinzessin in den Kampf zu folgen?“ Ein Aufschrei der Zustimmung ging durch die Menge. Pfiffe und Jubelrufe wechselten sich mit Händeklatschen ab. Ailish beobachtete Liamh aus gesenkten Wimpern heraus. Und da machte es in ihren Gedanken „klick“. Liamh war der Anführer der Rebellen. Deswegen hörten alle auf ihn. Deswegen hatte man ihm zu Anfang Bericht erstattet. Abgelenkt von ihren Gedanken bemerkte sie nicht, wie Dungan sich vor sie hinkniete. Erst!als einiga Frauen und Männer hinter ihm dasselbe taten, schaute sie sich erstaunt um. NecH und nach varstum}pmn die Bubelrufe wnd die Menschen, Frauul. Kinder und Männer knieten sich hin. Nur die Wächter bligben`an ihrer Seite stehen. Als kein Men3ch auÞer Liamh mehr stand, schaute er ihr lächelnd i. dme Augen. DEr liebevolle Ausdruck, den sie erkånnen konnte, ließ ihre Kehle vmr Rührung eng werden® Dann kniete auch er sich hin. Cuinn, der ihr nun mit einem schiefen Lächeln zunickte, kniete direkt neben Danil. 
 
   Duncan`s Stimme war so laut, dass sie in ihren Ohren leicht dröhnte.
 
   „Prinzessin. Ihr habt bewiesen, dass ihr würdig seid, unser Volk anzuführen. Trotz aller Gefahren und Angriffe seid ihr nun hier. Wir geloben euch hiermit die Treue bis zu eurem Tode.“ Die einzelnen Stimmen verbanden sich zu einer einzigen lauten Stimme, als auch die Anderen einen Eid ablegten. Auch Alaina, der anzusehen war, dass sie an die Vergangenheit und das Königspaar dachte, legte mit feierlicher Stimme den Eid ab. Einzig Fae, die noch immer nicht sprach, bedeutete Jaro, nachdem die Menschen wieder verstummt waren, ihre Worte gedanklich an Ailish zu übermitteln. Zu ihrer großen Erleichterung standen die Menschen nach dem Eid wieder auf, klopften sich siegesgewiss auf die Schultern und gingen dann wieder ihren jeweiligen Tätigkeiten nach. Es dauerte mehrere Stunden, Duncan und einigen anderen Rebellen zu erzählen, was sie erlebt hatten und das von den Wächtern keine Gefahr ausging. Sie erzählten ihnen von Alasdair`s Plänen und dem Angriff auf Fianna`s Familie. Fionn berichtete ihnen dass sie herausgefunden hatten, was das umgekehrte Pentagramm auf dem Arm von Fae bedeutete. Fionn hatte eine angenehm warme Stimme, die aber auch einen kalten Hauch annahm, wenn er von Alasdair sprach.
 
   „Alasdair`s Schergen haben in den letzten Jahren immer wieder Frauen, die ein großes magisches Potential besaßen, entführt. Die Frauen nimmt er anscheinend als Menschenopfer. Das haben zumindest einige Wachen erzählt, die vor kurzem zu uns übergelaufen sind. Trotzdem der Großteil der Gefangenen geflohen ist, werden die restlichen Frauen, am meisten die Älteren, tagtäglich abgeholt. Die Leichen lässt Alasdair im Innenhof verbrennen.“ Unbändige Wut erfasste Ailish. Wie konnte jemand so etwas nur tun? Liamh strich beruhigend über ihre zusammengeballte Faust. Erst dann streckte sie ihre Finger wieder aus und verband sie mit Liamh`s. Danil, die die ganze Zeit schweigend zugehört hatte, strich Fae leicht über die Haare. Das Mädchen war neben Ailish eingeschlafen. 
 
   „Ailish, ich weiß nicht, wie viel Zeit wir haben, bis die Schlacht beginnt. Aber wir sollten versuchen, so viele Frauen zu heilen wie möglich. Je mehr Magie wir zur Verfügung haben, desto mehr steigen unsere Chancen.“ Danil schaute Liamh fragend an. Dieser nickte ihr zustimmend zu. 
 
   „Danil hat recht. Ich werde mit den kampferprobten Männern eine Strategie für den Kampf entwickeln.“ Und so machten sie sich nach einer kurzen Ruhepause an die Arbeit. Fionn berichtete allen Leuten, was er von ihr und Liamh erfahren hatte. Liamh sah sich die Waffen-, und Nahrungsvorräte an. Ailish, Danil und Alaina machten sich daran, eine Frau nach der Anderen von der Wirkung des Gifts zu befreien. Duncan verschwand immer wieder, um nach Ciara zu schauen. Die junge Frau hatte sich in ein Versteck ganz in der Nähe zurückgezogen. Das Baby bewegte sich nun immer mehr. Die Gefahr, dass die Wehen bald einsetzen würden, war zu groß, um sie bei den Rebellen im Lager unterzubringen. Eine Hebamme war mit ihr in das Versteck gezogen. Jeden Tag sahen sie Rauchwolken aus der Hauptstadt aufsteigen. Ailish versuchte, nicht daran zu denken, dass sie den Frauen, die Alasdair noch gefangen hielt, nicht mehr helfen konnte. Die Menschen erzählten ihr von ihren Schicksalen. Eine Frau hatte ihre fünf Kinder und ihren Mann bei einem Überfall ihres Dorfes verloren. Arrach-Wölfe und Schergen hatten das Dorf angegriffen und es in Schutt und Asche gelegt. Die Leichen der Dorfbewohner wurden von den riesigen Wölfen entweder an Ort und Stelle verzehrt oder verschleppt. Die Männer, die sich erst Alasdair angeschlossen hatten und dann zu den Rebellen übergelaufen waren, berichteten von seinem Wahnsinn und seinen Hass auf Frauen. Er hatte versucht, einen männlichen Nachfolger zu zeugen, doch die Frauen brachten nur Mädchen zur Welt. An einigen Frauen verlor er das Interesse, doch andere ließ er öffentlich hinrichten. Die Kinder wurden vergiftet und dann ebenfalls verbrannt. Jeden Abend ging Ailish völlig erschöpft zu Bett. Das große Zelt teilte sie sich mit Danil und Alaina. Die vier Wächter bezogen vor dem Zelt Stellung. Nur Jaro musste sich tagsüber zurückziehen. An den Abenden versammelten sich die Menschen um die Feuerstellen und es gab immer  Sänger und Sängerinnen, die zur Unterhaltung sangen und auf seltsam aussehenden Musikinstrumenten spielten. Auch wenn unterschwellig eine große Anspannung zu spüren war, lachten die Menschen abends ausgelassen an den Feuerstellen. Ailish hatte das Gefühl, dass Liamh an allen Orten gleichzeitig war. Nur an den Abenden stahlen sie sich für eine kurze Zeit davon, besprachen die Ereignisse des Tages, erzählten sich Geschichten und lachten miteinander. Die Zeit, die sie in Liamh`s Arme gekuschelt am Waldrand saß empfand Ailish als unendlich kostbar.  Nachdem sie alle Frauen und Kinder geheilt hatten, versuchten sie sich an Fionn und zwei anderen Rebellen. Doch wie bei Liamh konnten sie zwar ihr Wohlbefinden verbessern, doch die Magie tief in ihrem Innersten konnten sie nicht befreien. Gerade, als Fionn das Zelt, welches sie extra für diesen Zweck eingerichtet hatten, verließ, sah Ailish zufällig zur Hauptstadt hinüber. Die Stadt wurde durch eine massive Steinmauer geschützt. Nun sah Ailish die Köpfe mehrerer Männer. Sie schätzte, dass circa 30 Mann nun dort oben standen und auf das Lager der Rebellen hinunter schauten. Liamh, der gerade auf sie zukam, folgte ihrem Blick nach oben. Der schrille Pfiff, den er nun ausstieß, ließ sie kurz zusammen zucken. Fianna`s Stimme in ihrem Kopf hörte sich ängstlich an.
 
   Ailish, was ist los?
 
   Es geht los. Alasdair`s Schergen haben Position auf der Wehrmauer bezogen. Ich glaube, er hat jetzt beschlossen, dass der Kampf beginnen kann. Wo bist du?
 
   Erst war es kurz ruhig, doch dann antwortet Fianna.
 
   Ich habe einen Erkundungsflug gemacht. Aber ich bin nicht weit vom Lager entfernt. Ich beeile mich! In Gedanken nickte Ailish. Ihre Aufmerksamkeit wurde ganz von den Geschehnissen in der Stadt vereinnahmt. Wieder stieg eine dunkle Rauchwolke im Inneren der Stadt auf. Liamh`s Pfiff war das Zeichen für alle, in Kampfbereitschaft zu gehen. Die Männer liefen los und holten die Waffen. Coimeádaí und Ashaya bezogen mit Danil und ihnen beiden am Rand des Lagers Position. Es dauerte nicht lange, da landete Fianna elegant direkt neben Ailish. Ihre Augen waren gespannt auf die Mauern gerichtet. Es war Nachmittag, und das Fauchen Jaro`s sagte ihr, dass Fae ihm Bescheid gegeben hatte. Sie wusste, dass er es nicht ertrug, Aufgrund der Sonne nicht bei ihnen sein zu können.
 
   Die Abenddämmerung würde frühestens in einer Stunde beginnen. Ailish schaute sich kurz um. Fae hatte die strikte  Anweisung, mit den anderen Kindern zu einem eigens dafür ausgesuchten Versteck  in der Nähe zu gehen, sobald der Kampf begann. Doch Ailish hatte so das dumpfe Gefühl, dass das Kind nicht auf sie hören würde. Doch erleichtert bemerkte sie, dass keine Spur von Fae zu sehen war. Aus dem Wald links von der Stadt gesehen ertönte nun ein unheimliches Heulen. Dieses Heulen hatte Ailish schon einmal gehört. Arrach-Wölfe. Etwa zwanzig Tiere kamen nun langsam aus dem Wald gelaufen. Ihr herunter tropfender Speichel verätzte die Erde und hinterließ schwarze Flecken. Mittlerweile hatten sich die Rebellen ebenfalls kampfbereit aufgestellt. Duncan, Cuinn und Fionn positionierten sich ganz vorn. Hinter der ersten Front stellten sich Frauen und Männer abwechselnd auf. Die meisten trugen Schwerter, Dolche oder andere tödlich aussehende Waffen bei sich. Duncan hielt seine Armbrust fest mit der rechten Hand umklammert. Die Frauen, deren Magie stark genug für einen Angriff und die Verteidigung waren, verzichteten auf Waffen. Ailish hielt als Symbol die Waffe des Königs in der Hand. Alle hielten den Atem an, als sich das Haupttor öffnete und zwei Gestalten erschienen. Ein Raunen ging durch die Reihen der Rebellen. Liamh, der die Gunst der Stunde nutzte, drehte sie zu sich um und nahm ihr mit einem brennenden Kuss den Atem. Sie schmolz förmlich in seinen Armen dahin. Dann wurde sein Kuss weicher, zärtlicher. Als er den Kuss beendete, stieß sie einen leisen unwilligen Seufzer aus. Immerhin konnte sie in Kürze sterben, da stand ihr doch so eine kleine Abwechslung zu. Nachdem sie einmal tief Luft holen konnte, flüsterte Liamh ihr ins Ohr: „Wenn die Schlacht gewonnen ist, dann werde ich um deine Hand anhalten. Und dann werden wir uns viel Zeit zu zweit nehmen. Nur wir beide.“ Bei diesen Worten lief ein Schauer ihren Rücken hinunter. Der Blick seiner Augen brannte sich förmlich in ihr Gesicht. Sie brauchte nicht viel Fantasie, um zu wissen, was er meinte. Das Raunen wurde immer lauter, als nun einer der Gestalten in Richtung der Rebellen lief. Ein besonders großes Exemplar der Arrach-Wölfe gesellte sich zu dem Mann, der nun etwas 100 Meter von ihnen entfernt stehen blieb. Er trug einen Umhang, sein Gang war langsam. Der Mann hob einen dünnen Arm. Ailish ging unvermittelt der Vergleich zu einem Streichholz durch den Sinn. Ein knorriger langer Zeigefinger wurde direkt auf sie gerichtet und Ailish wurde von einer Welle des Hasses getroffen. Es gab keinen Zweifel. Das dort war Alasdair. Der Mann, der ihre leiblichen Eltern umgebracht hatte. Der Mann, der tausende Leben auf dem Gewissen hatte. Seine Haare waren kaum noch zu erkennen. Dunkle Flecken bedeckten seine Haut, die sich fest um seine Knochen spannte. Die Augen lagen tief in dunklen Höhlen. Wenn Ailish genau hinsah, konnte sie sogar die einzelnen Äderchen in seinem Gesicht sehen. Der Mann war die ideale Besetzung für einen Horrorfilm. Als er sprach, war seine Stimme fest, im Gegensatz zu seinem Körper, der bei der kleinsten Erschütterung zu zerbrechen schien. 
 
   „Du bist diejenige, die es wagt, sich gegen mich zu stellen.“ Ein abfälliges Schnauben war hinter ihr zu hören. Wenn sie sich nicht täuschte, dann kam der Laut von Danil. Jaro`s Fauchen durchbrach für kurze Zeit die eingetretene Stille.
 
   „Balg des alten Königspaares. Ich biete dir dein armseliges Leben an. Übergib mir das geflügelte Pferd und die Anführer der Rebellen. Ich verspreche, dass der Rest deiner Anhänger in Frieden ziehen kann. Möchtest du nicht in dein altes Leben zurück kehren? Ich kann dir die Rückkehr ermöglichen.“ Alasdair hob eine Hand, ritzte sich mit einem seiner extrem langen Nägel über das Handgelenk und ließ einige Blutstropfen auf den Boden fallen. Das Blut zischte und brodelte, dann stieg Rauch vom Boden auf. In dem Rauch konnte sie ein Bild ihrer alten Wohnung in Italien erkennen. Kollegen und alte Freunde lächelten ihr zu und winkten sie zu sich. Dann veränderte sich das Bild. Das Cottage ihrer Großmutter war zu sehen. Maggie, Bryan und die Kinder öffneten die Tür und bedeuteten ihr, einzutreten. Das Baby in Maggie`s Arm fing an zu weinen und ihre Freundin wiegte es sanft hin und her und flüsterte beruhigende Worte. Dann verschwand der Rauch wieder und auf Alasdair`s Gesicht erschien ein verschlagenes Lächeln. Irgendwie erinnerte er Ailish an ein Reptil. Ihr Herz zog sich bei dem Gedanken an Maggie und ihre Familie zusammen. Doch war der Mann wirklich der Meinung, er konnte sie einfach mit diesen Bildern locken? 
 
   „Für wie dumm hältst du mich eigentlich?“ Bei ihrem abfälligen Tonfall veränderte sich sein Gesichtsausdruck und eine Maske des Hasses kam zum Vorschein.
 
   „Nun gut. Damit hast du deine Chance vertan, dein armseliges Leben weiterführen zu können.“ Mit diesen Worten drehte Alasdair sich um und verschwand mit wehendem Mantel wieder hinter dem Tor. Nun kam der zweite Mann näher heran. Devin setzte sein bekanntes höhnisches Grinsen auf, als er Liamh in die Augen sah. Seiner Stimme war die Schadenfreude anzuhören.
 
   „Das Buch, welches ihr mir netterweise übergeben habt, wird euer Untergang sein. Auch wenn mein Meister nur eine geringe Anzahl an Informationen übersetzen konnte, so werdet ihr doch bald um Gnade winseln wie räudige Hunde.“ Als Devin laut anfing zu lachen, begann die Erde zu beben. Wie eine Armee-Einheit kamen Männer aus der Stadt heraus gelaufen. Ihre Füße bewegten sich im Gleichschritt, die Blicke waren starr geradeaus gerichtet. Ashaya sog hörbar die Luft ein. Das mussten mindestens 300 tote Männer sein, die Alasdair durch seine schwarze Magie zu seinen willenlosen Marionetten gemacht hatte. Deshalb mussten also die restlichen Frauen sterben, die sich in seiner Gefangenschaft befanden. Alasdair hatte dafür bestimmt Zeit gebraucht und wollte ihre Ankunft deshalb verzögern. Liamh`s Gesichtsausdruck nach zu urteilen war er zu demselben Ergebnis gekommen. Mit einem Mal tauchte Fae neben ihr auf. Jaro landete direkt neben Fianna und schaute auf die Herrscharr von Untoten. Fae`s Hand war mit einem Tuch umwickelt, dass rote Flecken aufwies. 
 
   „Fae, was hast du getan?“ Jaro antwortete auf Ailish`s Frage.
 
   „Sie hat einen Zauber gewirkt, damit ich euch im Kampf beistehen kann. Die Sonne kann mir für diesen Tag keinen Schaden anrichten. Auch wenn der Abend nicht mehr lang entfernt ist, so dachten wir, dass jede Minute kostbar ist, in der ihr mehr Magie und Kampfkraft zur Verfügung habt. Fae muss in meiner Nähe bleiben, damit der Zauber seine Wirkung behält. Doch habt keine Angst. Ich werde gut auf sie Acht geben. Niemand wird ihr etwas zu Leide tun können, solange der Atem meines Feuers noch in mir lebt.“ An diese Art zu sprechen würde sie sich wohl nie gewöhnen. Ailish kniete sich hin und streichelte Fae über die Wange. Sie war so jung. Bei dem Gedanken, dass ihr etwas passieren konnte, zog sich ihr der Magen zusammen. 
 
   „Versprich mir, dass du vorsichtig sein wirst. Sollte dir etwas passieren, dann werde ich sehr böse sein.“ Fae nickte erleichtert, drückte ihr eine Kuss auf die Wange und hüpfte dann zu Jaro, um auf seinem Rücken Platz zu nehmen. Als Ailish ihren Blick wieder nach vorne richtete, streifte eine warme Brise ihre Wange. Als sie einatmete, roch sie das Parfum ihrer Großmutter. Coimeádaí spitzte seine Ohren und schaute sich aufmerksam um. Auch Liamh verspürte einen seltsamen Lufthauch um sich herum. Kleine Windrosen bewegten das Gras um sie herum. Der große Pantar stieß ein Brüllen aus und legte sich dann zu ihren Füßen hin. Verwundert bemerkte sie, dass sich die Windrosen zu Gestalten formten, die immer größer wurden. Sie merkte, dass Coimeádaí Energie ausstieß und mit einem Mal wurde sie von Geistern umringt. Ihre Großmutter stand neben ihrer Adoptivmutter. Beide hielten sich an den Händen und lächelten sie liebevoll an. Das Bild einer weiteren Frau nahm Gestalt an. Die Königin strich ihr liebevoll eine Strähne aus dem Gesicht. Als letzte Gestalt wurde die Alte sichtbar. Als sie ihren traurigen Gesichtsausdruck sah, sagte sie: „Seid nicht traurig Prinzessin. Meine Zeit in dieser Gestalt war abgelaufen. Das habe ich euch bereits zuvor gesagt. Doch allein lasse ich euch nicht in den Kampf ziehen. Dies ist mein letzter Wille in dieser Welt gewesen. Wir werden euch mit unserer Macht im Kampf unterstützen. Mein Sohn hat eine Grenze überschritten, von der er nicht mehr zurückkehren kann.“ Neben der Gestalt der Königin begann erneut eine kleine Windrose das Gras zu bewegen. Ein Mann erschien, die Augen allein auf Ailish gerichtet. Die Hand hatte er auf die Schulter der Königin gelegt.
 
   „Sieh nur Brianna. Schau dir unser Mädchen an. Was für eine Frau sie geworden ist.“ Die Königin, die sich schnell eine Träne weg wischte, schaute ihren Mann liebevoll an.
 
   „Ja, Lachlann, da hast du Recht.“ Ihre Mutter kam auf sie zu und nahm die fest in die Arme. 
 
   „Mein Mädchen. Dein Vater und ich sind stolz auf dich. Ich hoffe du weißt, dass wir dich sehr geliebt haben und dich immer lieben werden.“ Mit einem Kloß im Hals nickte Ailish. Auch wenn sie nicht das gleiche Blut besaßen, so waren sie doch eine Familie gewesen. Die Menschen hinter ihnen sahen die Geister und ihre Prinzessin und stießen laute Jubelrufe aus. Das war für die Untoten anscheinend das Zeichen, den Kampf zu beginnen. Rennend und kampfbereit stürmten sie auf die Rebellen zu. Jaro stieg in die Luft und spie glühend heiße Feuerbälle auf die Arrach-Wölfe ab. Der König zog sein Schwert und stieß einen markerschütternden Kampfschrei aus. Die Geister der vier Frauen nahmen sich bei der Hand, um ihre Kräfte zu vereinen. Und dann brach die Hölle aus. Die Frauen setzten 
 
   ihre Magie zum Schutz ein. Doch ihr Hass unterdrückte wie schon befürchtet ihre Magie. Die Männer kämpften mit ihren Waffen gegen die Untoten, doch keine der beiden Seiten konnte sich einen Vorteil verschaffen. Liamh kämpfte Seite an Seite mit ihr, abwechselnd mit Magie und mit dem Schwert. Immer wieder wichen sie tödlichen Hieben und brennenden Pfeilen aus, die von der Burgmauer auf sie geschossen wurden. Der Himmel verdunkelte sich und Ailish erzeugte Blitze, die sie mit Wucht auf die Arrach-Wölfe niedersausen ließ. Es dauerte nicht lange, da war die Ebene von Blut getränkt. Fianna und Coimeádaí kamen auf sie zu und noch in der Bewegung sprang sie auf den Rücken der Stute.  
 
   Fianna, wir müssen Alasdair finden. Liamh und Coimeádaí bewegten sich durch die Menge der Kämpfenden während sie und Fianna das Kampffeld überflogen. Unter sich sah sie, wie der Kapitän durch einen Schwerthieb in den Bauch zu Boden ging. Die Königin half den Frauen, die Arrach-Wölfe in Schach zu halten. Wie ihre Tochter setzte sie Blitze ein, um die Wölfe zu töten. Ailish bemerkte, dass die Schwerthiebe der toten Schergen Alasdair`s den Männern und Frauen wie zuvor ihnen ihre Kraft entzog. Doch die vier Geister sorgten mit ihrer Macht dafür, dass die Rebellen immer wieder geheilt wurden. Ashaya und Danil schlossen sich ihnen auf dem Weg ins Innere der Stadt an. Mit einem Sprung in den Fluss verwandelte sich Ashaya in ein Tier und die junge Heilerin sprang auf ihren Rücken. Ailish setzte alle Elemente ein, um der Magie Alasdair`s entgegen zu wirken. Kleine krabbelnde Käfer kamen aus der Erde heraus und fielen die Rebellen an. Die Schmerzensschreie hallten laut über das Schlachtfeld. Alaina setzte sich auf den Boden, die Hände flach auf die Erde gelegt. Der Zauberspruch, den sie sprach, ließ die kleinen unnatürlichen Viecher in Flammen aufgehen. Aus den Augenwinkeln sah sie gerade noch, wie ein Scherge zu einem tödlichen Hieb ausholte. Doch ein anderes Schwert parierte kurz vor ihrem Gesicht den Angriff ab. Ihr Bruder lächelte sie mit dem ihr bekannten schelmischen Ausdruck an. Als sie aufstand, wischte sie sich kurz den Staub von der Hose und stürzte sich dann wieder in den Kampf. Ailish flog mit Fianna zu dem Gebäude, in dem sich die Kerker befunden hatten. Irgendwo hier musste sich Alasdair verstecken. Sie konnte die Aura seiner Dunkelheit spüren. Als Jaro neben ihr landete, hinterließen seine Krallen einen tiefen Abdruck auf dem Steinboden. Das Geräusch von Schwingen ließ sie sich umdrehen. Sie traute ihren Augen nicht. Am Horizont erschienen etwa zehn Dragane, die bei ihrer Ankunft Feuerbälle auf die Arrach-Wölfe abfeuerten. Also hatte auch Jaro Hilfe herbei gerufen. Liamh streckte auf Coimeádaí’s Rücken einen Schergen mit seinem Schwert nieder, bevor er sich zu ihnen gesellte. Fae wendete schnell den Blick von dem Leichnam des Mannes ab. Den Geruch von Blut und Tod würde sie sowieso nie wieder vergessen. Als letztes stießen Danil und Ashaya, nun wieder in menschlicher Gestalt, zu ihnen. Liamh nickte ihr zu. Der Plan war, dass sie gemeinsam Alasdair aufspüren und töten würden. Die Rebellen hatten die Anweisung, solange die Stellung zu halten. Also betraten sie schweigend das Gebäude. Nur vereinzelt trafen sie noch auf Schergen. Einige griffen sie an und zahlten mit ihrem Leben dafür. Andere ergriffen bei ihrem Anblick die Flucht. Zum Glück waren die Decken hoch genug, dass Jaro durch passte. Nur sein Schwanz verwüstete ab und zu die Wände und Möbelstücke. Am Ende des Ganges kamen sie in einen großen Raum. Eine breite Treppe führte ins oberste Stockwerk. Liamh nahm ihre Hand und drückte einen Kuss auf ihren Handballen. Er wusste es, denn er hatte es miterlebt. Hier hatte Alasdair das Königspaar ermordet. Eine Gestalt löste sich aus den Schatten und stürmte auf Liamh zu. Dieser parierte den Schwerthieb gekonnt und drängte seinen Angreifer zurück. Nun bekam Devin doch noch seinen Kampf mit Liamh. In einer Ecke des Raumes lagen drei Frauen, denen die Kehlen durchgeschnitten worden waren. Als Ailish einen Schritt auf die Frauen zuging, schossen sengend heiße Flammen hinter ihr aus dem Boden. Nur Fae war schnell genug und sprang an ihre Seite. Das Feuer hatte statt einer roten eine unnatürlich blaue Farbe. Über das knistern der Flammen hinaus hörte sie Alasdair`s Lachen. Nun trat auch er hervor, einen Dolch in der Hand. Als sein Blick auf Fae fiel, die sich verängstigt an sie klammerte, setzte er ein höhnisches Grinsen auf. 
 
   „Nun Prinzessin, ihr denkt also, dass ihr mich mit Hilfe meines eigenen Fleisch und Blutes besiegen könnt?“ Als Ailish verwirrt auf Fae schaute, fing Alasdair wieder zu lachen an. 
 
   „Ach so, ihr wusstet es nicht? Fae ist meine Tochter. Eigentlich hatte ich veranlasst, dass sie getötet werden sollte. Doch anscheinend hat sie überlebt. Nachdem ich euch zu euren Vorfahren geschickt habe, werde ich ihr dafür, dass sie wie ihr die Frechheit besessen hat, sich gegen mich zu stellen, einen qualvollen und langsamen Tod bereiten.“ Ailish spürte, wie sich das Kind zurückzog. Sie legte einen Arm um Fae`s schmale Schulter und lächelte sie aufmunternd an. 
 
   „Fae, hab keine Angst. Ich werde nicht zulassen, dass er dir etwas antut. Du wirst niemals alleine sein.“  Fae, versuchte zu sprechen, doch da sie so lange ihre Stimmbänder nicht gebraucht hatte, benötigte sie mehrere Anläufe.
 
   „Darf ich bei dir bleiben?“ Als Ailish nickte, überzog ein strahlendes Lächeln ihr Gesicht. Alasdair, der seine Chance nutzte, schleuderte einen Schwall voll dunkler Energie auf sie. Ailish`s Beine knickten ein und sie musste sich mit der Hand vom Boden abstützen. Sie holte zu einem Gegenschlag aus und warf Bälle aus geballter Luft und Feuer auf ihn. Doch wirklich anhaben konnte sie ihm nichts. Immer wieder ritzte er sich mit seinen unnatürlich langen Fingernägeln selbst in die Haut. Sein Blut kam irgendwann nur noch schwarz aus seinem Körper. Hinter ihr hörte sie Liamh, wie er nach ihr rief. Doch gegen die Gewalt des Feuers kamen sie nicht an. Fae, die versuchte, ihr zu helfen, warf ebenfalls Energiebälle auf Alasdair ab, doch er schien diese zu absorbieren. Der Hass, den sie für diesen Mann empfand, steigerte sich immer mehr. Alle Magie, die sie ihm entgegen warf, verpuffte einfach so. Auf seinem Gesicht hatte sich ein siegesgewisses Lächeln breit gemacht. Je länger der Kampf dauerte, desto näher kam er auf sie zu, den Dolch in seiner Hand. Bereit, sie wie ihre leiblichen Eltern zu töten. Und da verstand sie es. Alles war miteinander verbunden. Der Hass, den sie ihm entgegen brachte, die Angriffe. All das stärkte ihn nur noch mehr. Je mehr Menschen seine Marionetten töteten, desto mehr Macht bekam er. Und als ihr dies bewusst wurde, wusste sie, was sie zu tun hatte. Langsam stand sie auf und errichtete eine starke Schutzmauer um sich herum. Dann schloss sie die Augen und versetzte sich zurück auf das Schlachtfeld. Ihre Stimme ließ die Menschen aufhorchen.
 
   Halt. Hört auf zu kämpfen. Alle, die Magie benutzen können. Ihr müsst euch verbinden und die Angriffe unserer Gegner zum Erliegen bringen. Es dauerte gar nicht lange, da hatten die vier Geister ihren Rat umgesetzt. Sie verbanden sich mit den Frauen und befahlen den Arrach-Wölfen, den Untoten und den lebenden Schergen, keinen Angriff mehr durchzuführen. Gegen die geballte Macht kamen sie nicht an. Dann kehrte sie zu ihrem Körper zurück. Alasdair kämpfte darum, zu ihr vorzudringen, um den tödlichen Schlag ausführen zu können. In seinen Augen konnte sie den blanken Wahnsinn erkennen. Erleichtert bemerkte sie, dass seine Macht wirklich nachließ, denn die Flammen hinter ihr wurden immer kleiner, bis sie wieder im Boden verschwanden. Es dauerte nicht einmal einen Augenaufschlag, da war Liamh bereits an ihrer Seite. Durch ihre Verbindung hindurch spürte sie seine Sorge. Die Angst, er könnte sie verlieren und nichts dagegen tun, saß noch tief in ihm. Diesmal war sie es, die beruhigend eine Hand auf seine Hand legte, die sein Schwert umklammert hielt. An Alasdair gewandt sagte sie:
 
   „Deine Taten zu büßen ist dein Schicksal. 
 
   Die Seelen der Vergangenheit fordern ihre Gerechtigkeit. Der Schmerz und das Leid kehren nun zurück zu dir, als deine Qual. 
 
   Das Gleichgewicht wird wieder hergestellt, dein Wahnsinn fordert nun seinen Preis. Das Licht wird dich richten, 
 
   im Angesicht der Entscheidung. 
 
   Ich wähle das Licht, zu vergelten die vergangenen Taten.“
 
   Ailish`s Macht flimmerte in Gestalt von tausend kleinen Funken um sie herum. Das Amulett um ihren Hals fing an zu glühen. Alasdair`s Schrei, der nicht mehr menschlich schien, durchbrach die Stille, die nach ihren Worten eingetreten war. Auch das Zeichen des Blitzes über ihrem Herzen fing an, wärme auszustrahlen. Jeder einzelne ihrer Freunde verband sich unbewusst mit ihr und verstärkte somit noch ihren Zauber. Alasdair war mittlerweile zu einem Häufchen Elend zusammen gesunken. Noch immer hallten seine Schreie von den Wänden. Die Funken ihrer Macht umspielten ihn nun, seine Augen rollten hin und her, bis nur noch das weiß zu sehen war. All die Schmerzen, die er verursacht hatte, all die Leben, die er genommen hatte, all das spürte er nun am eigenen Leib. Seine Machtgier und sein Wahnsinn verschlangen ihn von Innen. Als Ailish sich umschaute, entdeckte sie Devin, der langsam zu Staub zerfiel. Liamh hatte ihn anscheinend mit seinem Schwert an eine Wand genagelt. Auch Alasdair verfiel nun langsam zu Staub. Erst seine Hände, Arme und Beine, dann der Rest des Körpers. Um sie herum fingen die Steinwände an zu zittern. „Das Gebäude fällt zusammen. Wir sollten zusehen, dass wir hier raus kommen.“ Liamh hatte recht. Die Macht, die Alasdair’s sterbenden Körper verließ, brachte die Wände zum Einsturz. Die vier Wächter und vier Menschen rannten aus dem Gebäude. Gerade, als Danil als Letzte durch die Tür rannte, stürzte das Gebäude laut ächzend hinter ihr zusammen. Auch die Mauer, die die Stadt vorher umgeben hatte, fiel in sich zusammen. Die Wolken, die vorher den Himmel verborgen hatten, verzogen sich nun langsam und ließen die Strahlen der untergehenden Sonne das Schlachtfeld erhellen. Ailish kletterte auf einen besonders großen Stein und überblickte das Schlachtfeld. Liamh gesellte sich zu ihr. Als die Menschen sie sahen, brachen sie erneut in Jubelgeschrei aus. Irgendwie wurde das zur Gewohnheit. Auch die Dragane stießen siegreiche Brülllaute aus. Cuinn kam auf sie zugerannt, riss Danil in seine Arme und versiegelte ihre Lippen mit einem Kuss.            
 
   Alaina stand mitten auf dem Feld und hob lächelnd ein Schwert in die Höhe. Die Untoten, die an Alasdair`s Macht gebunden waren, lagen nun als kleine Aschehäufchen am Boden. Die Arrach-Wölfe standen immer noch bewegungslos an Ort und Stelle. Einige Rebellen hielten weitere Schergen mit ihren Schwertern gefangen, die nicht zur Aufgabe bereit waren. Und oben, auf einem Hügel, standen die Alte, ihre Mutter zusammen mit ihrer Großmutter und das Königspaar. Die Sonne warf orange rote Lichtstrahlen auf die Gestalten. Ailish hob die Hand und verabschiedete sich so endgültig von ihrer Familie. Dazu gehörte nun auch das Königspaar. Im Stillen wünschte sie ihnen ein wunderschönes neues Leben. Wer wusste schon, ob sie sie nicht eines Tages wieder sehen würde? Die Gestalten verblassten nun langsam. Ailish bemerkte, dass auch die Seelen der Verstorbenen Frauen, Schergen und Rebellen sich den vier Geistern anschlossen. Sie würden sie zur Höhle der Seelen begleiten. Das Hochgefühl, das sie verspürte, ausnutzend, drehte sie sich zu Liamh um.
 
   „Frag mich jetzt.“  Erst schaute der Krieger etwas verwirrt, doch dann glänzten seine Augen im Licht der Erkenntnis. Wie in einem romantischen Film kniete er sich vor ihr nieder und nahm ihre Hand in seine. Aus seiner Hosentasche zog er einen silbernen Ring, der mit einem wunderschönen Diamanten in der Sonne glitzerte.
 
   „Ailish, du bist die Frau meiner Träume. Dir wird für immer mein Herz gehören. Ich frage dich heute feierlich, möchtest du mich zu deinem Mann nehmen?“ Liamh`s Mutter und Schwester waren mittlerweile zu ihnen gestoßen und stießen kleine Freudenschreie aus, noch bevor Ailish antworten konnte. Die Tränen trübten ihr ein wenig die Sicht, doch sie nickte und sagte: „Ja, denn auch dir gehört heute und für immer mein Herz. Ja, ich möchte dich heiraten.“ Liamh stand in einer einzigen fließenden Bewegung auf und zog sie in seine Arme. Unter den Jubelrufen der Rebellen, seiner Familie und ihren Freunden besiegelte er ihre Zusage mit einem Kuss.  
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Epilog
 
    
 
   Ailish wanderte durch das Haus, das erst vor kurzem fertig gestellt worden war. Wenn sie aus dem Fenster sah, konnte sie die Wellen des Meeres sehen. Wenn sie das Fenster öffnete, konnte sie den salzigen Duft des Meeres einatmen. Fae spielte draußen mit dem Welpen, den ihr Sinead bei ihrem letzten Besuch mitgebracht hatte. Sie hatten ihn Finn genannt. Nach der großen Schlacht wurde sie gekrönt. Sie hätte gedacht, die Feier zur Krönung wäre kaum zu übertreffen gewesen. Doch sie hatte sich geirrt. Alaina und Liamh`s Mutter hatten eine wunderschöne Hochzeit ausgerichtet. Ihr Kleid wurde extra für sie angefertigt.  Am Tag der Hochzeit hatte Liamh sie mit diesem Haus überrascht. Duncan`s Haus befand sich nicht weit entfernt. Fae wurde offiziell durch sie beide Adoptiert und lebte seit dem mit ihnen zusammen. Lächelnd legte sie eine Hand auf ihren leicht gewölbten Bauch. Fae würde bald ein Geschwisterchen bekommen. Doch sie wollte niemanden verraten, was es werden würde. Sie wollte, dass Liamh überrascht wurde. In den letzten Wochen hatte sich so viel verändert. Sie hatte die Regierungsgeschäfte aufgenommen und Liamh unterstützte sie als König, wo er nur konnte. Sie hatten zusammen mit Alaina eine Schule für Magie  eröffnet, doch alles befand sich noch in der Aufbau Phase. Liamh`s Familie besuchte sie häufig und sie hatte in Niall nicht nur eine Schwägerin, sondern eine weitere enge Freundin gefunden. Alaina hatte leitende Aufgaben in der Schule übernommen und ging in ihrer Rolle vollkommen auf. Fianna, Coimeádaí und Jaro waren die meiste Zeit ebenfalls in ihrer Nähe. Nur Ashaya musste viel Zeit in ihrem Schloss verbringen. Doch Danil und Cuinn begleiteten sie sehr häufig. Cuinn erforschte momentan die Möglichkeit, durch die Steinkreise, die sich im gesamten Land befanden, die anderen Welten zu bereisen. Das hieße dann, dass sie eines Tages Maggie und Bryan besuchen gehen könnte. Sie hörte, wie die Tür ins Schloss fiel und machte sich auf den Weg, ihren Ehemann zu begrüßen. Ja, sie konnte wirklich nicht klagen. Ihr Leben hatte sich wirklich verändert.   
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Namenserklärung der Figuren:
 
    
 
    
 
   Ailish: bedeutet soviel wie von der edlen Sorte, warmherzig, großmütig
 
    
 
   Liamh: ist die irische Kurzform von William. William: englische Form von Willhelm. Der Name bedeutet so viel wie "standhafter/ entschlossener Beschützer". Es ist eine Kurzform des Namens William
 
    
 
   Deidrè: der Name ist eine Form von Deirdre,ausgesprochen Deer-drah, bedeutet soviel wie gebrochenes Herz/betrübt, auch tobende/wütende Frau. Es gibt eine keltische Legende, in der Deirdre die schönste Frau in Irland war. Sie starb an einem gebrochenen Herzen
 
    
 
   Danil:  kommt aus dem hebräischen und bedeutet „Gott ist mein Richter“
 
    
 
   Duncan:  ist die anglisierte Form aus dem zusammengesetzten gälischen Wort "Donnchadh". "Donn" bedeutet "braun", "chadh" bedeutet "Krieger". Die Farbe bezieht sich nach der Wortform "Donn" zu urteilen vermutlich auf die Haarfarbe. Möglich ist auch der Bezug auf den braunen Tartan im Kilt
 
    
 
   Ciara: bedeutet im Irischen  'die Dunkle' oder 'die Schwarze'
 
    
 
   Seamus: bedeutet soviel wie 'Er (Gott) möge schützen“,  wird  Schämus  ausgesprochen
 
    
 
   Alaina: kommt aus dem gallischen und bedeutet wertvoll, kostbar
bzw. mit der Bedeutung aus dem  französich-gallischen: die Gutaussehende, der Fels (Das Adjektiv gallisch bezieht sich auf die antike Region Gallien; das keltische Volk der Gallier; die Gallische Sprache)
 
    
 
   Sinéad: bedeutet soviel wie Gott ist gnädig, wird She-ned ausgesprochen
 
    
 
   Niall: bedeutet im englischen Champion, was wiederum übersetzt werden kann mit Verteidigerin, Meisterin, Verfechterin
 
    
 
   Devin: bedeutet Dichter / Poet, das beweist, wie sich seine Eltern in ihm getäuscht haben ;-)  
 
    
 
   Moira: bedeutet im griechischen Schicksal, steht im Schottischen auch für Maria, im keltischen: sehnlichst erwartetes Kind
 
    
 
    
 
   Coimeádaí: ist gälisch und bedeutet bedeutet wörtlich Beschützer
 
    
 
   Alasdair: bedeutet soviel wie Verfechter der Männer
 
    
 
   Breanna: bedeutet nobel, stark, rechtschaffen. Ausgesprochen wird der Name Bree ANN ah
 
    
 
   Fianna: Fionn Mac Cool`s Kriegerbande waren unter dem Namen “die Fiannas bekannt. Im frühen Irland hatten Frauen die gleichen Rechte wie Männer und während die Krieger meistens Männer waren, gab es eine starke Tradition von keltischen Frauen, die neben den Männern kämpften    
 
    
 
   Cuinn: bedeutet weise, intelligent
 
    
 
   Fae:  kommt vom altenglisch 'fae' (Fee), was schlussendlich auf lateinisch 'fatum' (Schicksal) zurückgeht; bekannt durch Morgan le Fay, in der Artus-Sage Hexe und Halbschwester von König Artus 
 
    
 
   Jaro: Jaro bedeutet im hochdeutschen Licht in der Nacht, im altslawischen „heiß“ und im altirischen „Licht in der Nacht“
 
    
 
   Ashaya:  kommt aus dem Hebräischen und bedeutet so viel wie Gottes Rettung/Erlösung, auch Seelenheil
 
    
 
   Coirthen bedeutet soviel wie aufrecht stehende Steine, damit ist ein Steinkreis, der Übergang in andere Welten gemeint
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